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4 
V Vorwort. 


Anerkennung und des Dankes aller Derer gewiß fein, wel- 
hen die induſtriellen Wiffenfchaften am Herzen Liegen, und 
deren Einficht e8 zu würbigen weiß, daß Fein Volk, keine 
Sprache ein zweites, dieſer Encyklo Adie gleichzuftellendes 
Werk befitt. Bei aller durch Perfonen-, Sach- und Zeit- 
perhältniffe unvermeidlich entftandenen Verſchiedenartigkeit 
der Behantlung, enthält ohne Widerrede die große Mehr⸗ 
zahl ver Artifel in ihrer Gefammtheit einen höchſt werth- 
vollen Schatz von Original-Stoff. Viele Inpuftriezweige 
haben bier zuerfi eine zufammenhängenve wiſſenſchaftlich⸗ 
praftifhe Darftellung gefunden, und von mandem Mit- 
arbeiter find in der Enchflopädie mit einfacher Namens» 
unterzeihnung technifhe Monographien nievergelegt, welche 
als felbftändig auftepteie‘ Särfien: Fr ſich allein ſchon 
Epoche gemacht haben. würben.. gð iſt' Billig, den Antheil 
eines Jeden durch nachſteheitẽ :Zuinmmenftellung ber von 
den einzelnen Berfaffent ‚Gätsten :Artifel erfichtlich " zu 
machen. 

Altmütter: Abdrücke, Abformen, Abgüffe, Ahle, 
Alabaſter, Amboß, Angel, Asbeſt, Augen, Ausfchlageifen, 
Ausftopfen, Automate, Baft, Beinarbeiten, Bernftein, Bild⸗ 
gießerei, Bleiarbeiten, Bfeiftifte, Blumen, Bohrer, Bohr- 
mafchinen, Bratenwender, Buchbinderkunſt, Buchdruckerkunſt, 
Bürften, Chagrin, Drechslerkunſt, Drehſtuhl, Handſchuhe, 
Hutmacherkunſt, Kaͤmme, Kuͤferarbeiten, Maße, Meerſchaum, 
Meißel, Perlen, Perlenmutterarbeiten, Raͤderſchneidzeug, 
Riemerarbeiten, Saͤge, Scheere, Schneckenſchneidzeug, Schrau⸗ 
benſchlüſſel und Schraubenzieher, Schraubſtöcke, Siegellack, 
Spielkarten, Stereotypie und Schriftgießerei. 

v. Baumgartner: Thonwaaren. 

v. Burg: Keil, Krahn, Kurbel, Mange, Mühlen: 
Prefien, Bumpen, Wage, Waflerräver. 

Engerth: Möhren, Schraube. 





vi Vorwort. 


Schrauben, Seidenfabrikation, Seilerarbeiten, Siebe, SiI- 
ber, Stärfe, Steinarbeiten, Tapetenfabrifation, Texel, Tinte, 
Tuchfabrikation, Ultramarin, DVergolden, Berfilbern, Ver⸗ 
zinfen, Verzinnen, Watte, Weberei. 

Moriz Meyer: Giſengießerei, Feuerwerkerei, Ge⸗ 
wehrfabrikation. 

Pfnor: Stempelſchneidekunſt. 

v. Prechtl: Abdampfen, Abdampfungsofen, Abküh—⸗ 
len, Abtreiben, Aether, Aetzen, Alaun Alkalien, Alkohol, 
Amalgam, Amalgamation, Ammoniak, Antimon, Auflö⸗ 
jung, Ausdehnung, Baryt, Beinſchwarz, Bergblau, Bewe⸗ 
gende Kräfte, Bewegung, Bierbrauerei, Biſter, Bittererde, 
Blaufärben, Bleiweiß. Bligableiter,.. Borax, Branntwein- 
brennerei, Braunfärhi,- Brenuftoffe, RBiotbaͤckerei, Brun- 
nen, Chlor, Ghofolade,Dapdf, Dampfgeſchütz, Dampf- 
feffel, Dampfleitung, Säntsfhigfhfne; Dampfſchiff, Dampf- 
wagen, Deftillation, Tigeder, Fjhnbahn, Erdbohrer, Erben, 
Eifigfäure, Ertraftiondpreffe, Färbefunft, Karben, Säulnig- 
abhaltung, Fayance, Federharz, Beuerherd, Filtriren, Fir- 
niß, Fifchbein, Fiſchhaut, Fleckenkunde, Folien, Kornfchneide- 
funft, Fuhrwerk, Gährung, Gallerte, Gas, Gasbeleuchtung, 
Gelbfaͤrben, Glas, Glasflüffe, Glasmalerei, Glasſchleifen, 
Graphit, Graufärben, Grünfärben, Gyps, Hahn, Harze, 
Hauſenblaſe, Hebel, Heber, Heizung, Holz, Horn, Hygro- 
meter, Indig, Kali, Kalk, Kattundruderei, Kerzen, Kien- 
ruß, Kitte, Kobalt, Kohle, Kohlenfäure, Korfarbeiten, Le. 
ver, Leim, Liföre, Lithographie, Mangan, Münzfunft, :Na= 
tron, Nickel, Defen, Oele, Rarfümeriewaaren, Pergament, 
Riemen ohne Ende, Rothfärhen, Salmiaf, Salpeterfäure, 
Salzfänre, Schwarzfärben. 

Putze: Spiegel. 

Nedtenbacher: Scheidung, Schwefelfäure. 

Rettenbacher: Feuerſpritze. 
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IV Vorort. 


Anerkennung und des Danfed aller Derer gewiß fein, wel- 
hen die induſtriellen Wiffenfchaften am Herzen Tiegen, und 
deren Einficht es zu würdigen weiß, daß Fein Volk, keine 
Sprache ein zweites, dieſer Encyklo,Adie gleichzuftellendes- 
Werk befigt. Bei aller durch Perfonen-, Sach⸗ und Zeit— 
perhältniffe unvermeidlich entftandenen Verſchiedenartigkeit | 
der Behandlung, enthält ohne Widerrede bie große Mehr⸗ 
zahl ver Artifel in ihrer Gefammtheit einen höchſt werth⸗ 
vollen Schag von DOriginal-Stoff. Viele Inbuftriezweige 
haben bier zuerſt eine zufammenhängende wiſſenſchaftlich⸗ 
praftifche Darftellung gefunden, und von mandem Mit. 
arbeiter find in der Encyklopädie mit einfacher Namens» 
unterzeihnung techniſche Monographien niedergelegt, welche 
als ſelbſtaͤndig auftretente‘ Shriffen: fe ſich allein ſchon 
Epoche gemacht haben, würben.. gð iſt' Billig, den Antheil 
eines Jeden durch nachſteheitẽ "Zufnmmenftellung ber von 
den einzelnen Berfahferie ‚Mitten : :Artifel erfichtlich ” zu 
machen. 

Altmütter: Abdrücke, Abformen, Abgüſſe, Ahle, 
Alabaſter, Amboß, Angel, Asbeſt, Augen, Ausſchlageiſen, 
Ausſtopfen, Automate, Baft, Beinarbeiten, Bernſtein, Bild⸗ 
gießerei, Bleiarbeiten, Bleiſtifte, Blumen, Bohrer, Bohr⸗ 
maſchinen, Bratenwender, Buchbinderkunſt, Buchdruckerkunſt, 
Bürſten, Chagrin, Drechslerkunſt, Drehſtuhl, Handſchuhe, 
Hutmacherkunſt, Kaͤmme, Küferarbeiten, Maße, Meerſchaum, 
Meißel, Perlen, Perlenmutterarbeiten, Raͤderſchneidzeug, 
Riemerarbeiten, Saͤge, Scheere, Schneckenſchneidzeug, Schrau⸗ 
benſchlüſſel und Schraubenzieher, Schraubſtöcke, Siegellack, 
Spielkarten, Stereotypie und Schriftgießerei. 

v. Baumgartner: Thonwaaren. 

v. Burg: Keil, Krahn, Kurbel, Mange, Mühlen: 
Prefien, Bumpen, Wage, Waflerräver. 

Engerth: Möhren, Schraube. 
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1} 
V Vorwort. 


Anerkennung und des Dankes aller Derer gewiß ſein, wel⸗ 
chen die induſtriellen Wiſſenſchaften am Herzen liegen, und 
deren Einſicht es zu würdigen weiß, daß kein Volk, keine 
Sprache ein zweites, dieſer Encyklo adie gleichzuſtellendes 
Werk beſitzt. Bei aller durch Perſonen⸗, Sach- und Zeit⸗ 
verhaͤltniſſe unvermeidlich entſtandenen Verſchiedenartigkeit 
der Behandlung, enthaͤlt ohne Widerrede die große Mehr⸗ 
zahl der Artikel in ihrer Geſammtheit einen hoͤchſt werth⸗ 
vollen Scha von Original-Stoff. Viele Inpuftriezweige 
haben hier zuerft eine zufammenhängende wiſſenſchaftlich⸗ 
praftifche Darftellung gefunden, und von mandem Mit- 
arbeiter find in der Encyflopädie mit einfacher Namens» 
unterzeihnung techniſche Monographien nievergelegt, welche 
als felbftändig auftrstene" ‚Shrijfen: Jer fi allein ſchon 
Epoche gemacht haben, ‚würben.. gð ft Billig, den Antheil 
einss Seven durch nachftt heite "Zufnmmenftellung ber von 
den einzelnen Berfafferig ‚Rätsten | Artikel erfichtlich * zu 
machen. 

Altmütter: Abdrücke, Abformen, Abgüſſe, Ahle, 
Alabaſter, Amboß, Angel, Asbeft, Augen, Ausfchlageifen, 
Ausftopfen, Automate, Baft, Beinarbeiten, Bernftein, Bild» 
gießerei, Bleiarbeiten, Bfeiftifte, Blumen, Bohrer, Bohr- 
mafchinen, Bratenwenber, Buchbinderfunft, Buchdruckerkunſt, 
Bürften, Chagrin, Dredslerfunft, Drehſtuhl, Handſchuhe, 
Hutmacherkunſt, Kaͤmme, Küferarbeiten, Maße, Meerſchaum, 
Meißel, Perlen, Perlenmutterarbeiten, Raͤderſchneidzeug, 
Riemerarbeiten, Saͤge, Scheere, Schneckenſchneidzeug, Schrau⸗ 
benſchlüſſel und Schraubenzieher, Schraubſtöcke, Siegellack, 
Spielkarten, Stereotypie und Schriftgießerei. 

v. Baumgartner: Thonwaaren. 

v. Burg: Kell, Krahn, Kurbel, Mange, Mühlen 
Prefien, Pumpen, Wage, Waflerräver. 

Engerth: Möhren, Schraube. 
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Wäre 5.8. G = 10 und P= 100 Pfund, -— hun 
me}; fo wäre nad) diefer legten Relation p = 210. . 
oder nahe Y, Pfund, fo, daß and Urfache der Zapfenreibu.ug in 
Diefem Kalle das wahre Gewicht des abzuwägenden Körpers um 
A Pfund zu groß oder zu Plein, alfo eigentlih im Ganzen um 
2), Pfund unverläglich fein fann. 

Man fieht übrigens, daß diefer Reibungswiderftand, mithin 
auch die Unverläßlichfeit im Abwägen, oder die Ungenauigfeit 
der Wage, wie ed auch in der Natur der Sache liegt, durch 


Verkleinerung des Verhältniffes - ‚, d. i. der Dide des Zapfene 


oder der Achfe zu der Länge der Arme, durch Verringerung bei 
Keibungscoeffizientene m, fo wie bed Gewichte® G ded Balkens 
vermindert wird; zugleich ift bei derfelben Wage diefer Widerſtand 
Peiner, wenn die abzuwägenden Gewichte P geringer find oder 
abnehmen. 

Da fich jedoch eine fo dünne cylinderifche Achfe, wie es für 
die Verminderung der Reibung wünfchenswerth ift, mit der nöthi- 
gen Feſtigkeit nicht verträgt, fo gibt mau der Achfe keine cylin- 
derifche, fondern die Korm eines dreifeitigen Prisma oder eines 
Meſſers, bei welchen man die Schneide mehr oder weniger aba 
rundet; dabei geht die eigentliche geometrische Drehungsachfe 
durch den Mittelpunft c (Big. 5) des an den Berührungspunft a 
gesogenen Krümmungskreiſes der Curve bad, welcher umfo Pleiner 
wird (und deſſen Halbmeſſer in der obigen Relation für r gefept 
werden muß), je fpiger der Winkel it, um welchen die beiden 
Seitenflaͤchen baund da in der Schneidea zufammenlaufen. Kür 
große und jtarfe Wagen nimmt man diefen Winfel gewöhnlich zu 
90, für Fleinere und feinere Wagen zu 60 Grade und darunter. 

8. Außer. diefem eben gerügten Nachtheil würde eine in 
einer hohlen Pfanne liegende cylinderifche Achfe auch noch eine 
weitere Unficherheit im Abwägen dadurch hervorbringen föns 
nen, daß fich bei einer möglichen Verſchiebung der Achfe in ihrer 
Pfanne, bei ganz gleichen Aufhänggewichten, dennody ungleiche 
Momente zur Drehung des Balkens herftellen. 

WBaͤre z. B. in Fig. 6 ad er der Halbmeſſer der cplinderis 
(hen Achſe, CD=R jener der Pfanne, als hohler Cylinder, 
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derifche Achfe (Fig. 7) im Punftea auf der horizontalen Unter 
lage mn und fieht, fobald dad Gleichgewicht eingetreten, der Bal⸗ 
ten, d. i. Die Verbindungslinie AB ebenfalld horizontal, fo liegt 
der gemeinſchaftliche Schwerpunft i in der lothrechten Stüplinie oa. 
Wird hierauf der Balken fo weit verwendet, daß jept der Punft b 
zum Stüspunft wird, nimmt nämlich der Balken die Lage im 
Big. 7’ au, fo kommt der Schwerpunkt i aus der lothrechten 
Linie eb heraus und es entficht ein Moment zur Zurüddrehung 
des Balkens in feine erfte Lage, was bier um fo leichter Statt 
finder, als dabei nur eine wälzende, alfo eine höchft geringe 
Keibung eintritt. - 

Aus dem eben Sefagten folgt -daher, daß wenn die Adhfe 
auf einer horizontalen Klähe ruht, dad Gleichgewicht zwi⸗ 
fchen den beiden glei großen Aufhänggewichten P nur bei hori⸗ 
zontalem Stand der Wage eintrire, was fofort aud in der 
hat von einer guten Wage verlangt wird. ($. 2, zweite 
Eigenfchaft.) 

9. Aber auch diefer im vorigen Paragraph berührte, aus 
der Anwendung von hohlen Pfannen hervorgehende Nachtheil wird 
vermieden, wenn man ſtatt cplindrifche, fehneidige Achfen, wie 
eine in Fig. 8 dargeftellt ift, anwendet, weil dann die durd a 
gehende Berührungslinie zugleih mit der geometrifchen Adhfe 
(c in Fig. 6) zufammenfällt und dadurd der Unterfhied cb 
verfchwindet. 

In diefem alle ift es jedoch mit eine wefentliche Bedingung, 
daß die beiden Schneiden an, bm ($ig.9), weldye an den En: 
den der Achfe angefeilt oder angefchliffen werden, in ein und der: 
felben geraden Linie de liegen, weil ſich der Balken fonft bei 
feiner Wendung abwechfelnd um die Linien an und bm dreßt, 
wodurch die Arme AC und BC bejiehungsweife um cn und cm 
fürger werden, und die Wage noch außerdem den Behler hätte, 
daß fie durch Pleine Gewichte gar nicht aus ihrer Lage gebracht 
werden Fönnte, indem fie auf einer breicen Flaͤche ab aufruhte. 
Um den. durch eine foldhe mangelhafte Ausführung dei 

Schneide entitehenden Fehler zu prüfen, fofei wieder AC=BC=ı 
die Länge der Arme und W==P, wobei die Waare W in dei 
Schale bei B und da6 Gegengewicht P in jener bei A liegen fol. 
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bringt, der auß feiner, im Gleichgewicht beftehenden, horizontalen 
Lage gebrachte Wagbalfen ein gewiſſes flatifdyed Moment oder 
Beſtreben zur Zurüddrehung in die erftere Lage erhalte. Um nun 
zu feben, wie groß dieſes ftatifche Moment S bei einer gegebenen 
fhiefen Lage des Balkens ift, fo fei diefer in Sig. 10 aus der 
borigontalen Bleihgewichtölage AB in jene A/B’ gebracht, d.i. 
um den Winfel a verwendet worden. In diefem Kalle iſt das 
genannte flatifche Moment, mit weldyem der Balken in feine ho⸗ 
rizontale Lage zurückzugehen ſtrebt, wenn man die bisherige (in 
9. 6 angegebene) Bezeichnung beibehaͤlt: 
S 2P. DEG. OFA 2P.b sina + G.csina==(2Pb-+-Ge)sina, 
wenn man naͤmlich in P auch das Gewicht der Wagſchalen mit 
inbegriffen annimmt. 

Das ſtat. Moment S, welches zugleich auch das Maß für 
die Stabilität der Wage ift, wählt alſo mit den Gewichten P 
und G, fo wie mit den Abftänden b und c, ift aber dabei von 
der Länge der Arme unabhängig. 


12. Bekanntlich fpielt eine gleich belaftete empfindliche Wage 
erft nach mehreren Oscillationen ein, wobei fie gleichſam ein 
zuſammengeſetztes Pendel bildet, deilen Schwingungs: 
zeiten fich fofort beftimmen laſſen. 

Es ift nämlich für jedes phyfifche Pendel die Schwingungs⸗ 
zeit = :V- ‚wobei 1 = — ‚ den Quotienten aus dem 


Moment der Trägheit des Pendeld auf die Schwingungsachfe be: 
zogen, dividirt durch das flatifhe Moment der im Schwerpunft 
des Pendels vereinigt gedachten fchweren Maſſe m in den Ab» 
ftand d dieſes Punktes von derfelben Acyfe, und g> 31 W Fuß, 
die Befchleunigung der Schwere bezeichnet. Nun ift für unfere 
Wage das flat. Moment des Wagbalfene G.CF=G.c, jenes 
der beiden Aufhänggewichte (da8 der Schalen mit inbegriffen) 
sP.CD=2P.b, ferner dad Moment der Trägheit der in 
A aufgehängten Maffe P fofort P.A C?, folglich jenes der beiden 
Aufhänggewichte 2P.AC? —= 2P(a?-+-b?), mithin, wenn man 
noch dad Momeut der Trägheit des Balkens durch G.k* bezeich⸗ 
net, fofot m = Ge + 3Pb und M= Gk? + 2P (a! +b?), 
alfo (die Länge eines einfachen Pendels, welches mit dem zuſam⸗ 
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oder abwärtd) oder fo verbinden will, daß fie in der Richtung 
der Geraden AB liegt. 

Für den erſten Fall ſei MM’ (Fig. 11) die zu theilend: 
horizontale Gerade oder Scala, ihr Abftand von der Drehungs— 
achſe CN = d und dad dem Ausſchlagwinkel NCM m. 


entfprechende Interval der Scala NM — x, fo iſt tang.a wm 


und wenn man diefen Werth in der Relation (1) des $. 6 fubfli: 

tuirt und dance x beſtimmt, fofort 
apd 

= rmbr Oh 

woraus man nicht nur x, fendern überhaupt jede andere der in 

Diefer Relation vorftommenden Srößen finden fann, wenn die übri: 

gen gegeben oder befannt find. 

Sollte 3.8. eine Wage conftruirt werden, deren Achfe ir 
der Verbindungslinie AB der beiden Aufhängpunfte liegt, deren 
Arme 10 Zoll lang fein, deren Balken ein Gewicht von 12 Loch, 
wobei der Abftand der. horizontalen Scala vom Drebungspunft: 
6 Zoll betragen, und welche einen folchen Grad der Empfindlidh: 
keit befigen fol, daß ein Zulaggewichtchen von 1 Gran (die Be: 
laftung P bat in diefem Balle Beinen Einfluß) auf der Scale 
einen Ausſchlag von 1 Linie gibt, fo ilt in diefe Formel (r): 
Xx !/,., a=10, b=o0o, d=6 (30), G= 12 un 
p—0 (Loth) zu ſetzen, und daraus c, d. i. der Abftand dei 
Schwerpunftes des Wagbalfens zu beftimmen ; dadurch erhält mar 

apd 7.6.03 
* * * 240. 12 = Sou. 

Wäre dagegen die gemachte Bedingung (von b==0) nich 
genan erfüllt und b — '/,, Linie, fo wie die größte Totalbela: 
flang der Wage 2 Pfund, alfo P= 32 Loth, fo wäre eben. fe 

r — 10 x 6 
12 240 I6 + we)rit 2]. 
und daraus c = 247 Rinien. 

Man kann fih auch bier einer Gorrectionsfehraube bedienen, um 
den Schwerpunkt des Wagbaltens wirklich genau in die beftimmte Diſtan 
von der Drehungsachſe zu bringen- 

Soll man, als zweites Beifpiel, für eine größere Wage, 
beiweldr ae 15, b='/,, c—='/, und d= 8 Zoll, fer 
ner G=2 und P= 230 Pfund it, das Zulaggewicht p beftimmen, 











20 Mage: 


und wobei er diefen, den Wagbalfen bildenden Streifen mit feiner 
Nadel oder Achfe auf einem zu beiden Seiten rechtwinfelig aufı 
gebogenen Meilingplärtchen fpielen ließ, Tonnte er bei Benügung 
von Gewichten, wovon ein Boldfügelchen 1, mehrere andere Yo. 
fo wie einige kleine Ringe aus feinem Meſſingdraht Y,, Gran 
betrugen, Gegenftände von 1 bi6 Y,,., Gran im Gewichte ab: 
wägen. Kapitän Kater benupte eine folche Wage, auf welde 
ee bei einer Belaftung von 10 Gran noch bei Y,oon Gran einen 
Ausfchlag erhielt*). 

Ja der im Jahre 1851 zu Tondon Statt gefundenen allı 
gemeinen Induftrie Ausftelung waren von dem dortigen Mecha: 
nifer L. Dertling (Bruber des Berliner Mechanifers) drei 
Wagen ausgeſtellt, wovon die größte bei einer Belaftung von 





*) Auf demfelben Principe beruht aub dab von Berzelius bei 
feinen Wägungen angemendete Verfahren, wobei er ebenfalld jeden 
Arm feines Wagbalfens in 10 aleihe Theile theilte und auf diefen 
feine Drahthäkchen von ı Gentigramm oufhängte, wodurd er, ein 
ſolches Häkchen auf den erflen Theilftrih von der Drehaxe aus ges 
zaͤhlt aufgehängt, dasfelbe ftatifihe Moment hervorbradte, ald wenn 
er auf die Schale ein 10 Mal Bleineres Gewicht, d.i. ı Milligramm 
aufgelegt hätte. 


Uebrigens ift es nicht ganz ridtig, wenn man die Empfindlids 
Beit einer Wage bloß nad dem Quotienten beurtheilt, welden man 
erhält, wenn man das Eleinfte Ausſchlaggewicht durd die größte 
Belaftung der Wage dividirt, weil man offenbar bei feinern und 
fubtilern Wagen das letzte oder Bleinite Ausſchlaggewicht nicht in 
demfelben Verhältniß herabbringen und noch Bleiner machen oder 
wahrnehmen kann, in welchem die Totalbelaftung der Wage ab: 
nimmt. 


Jedenfalls ift es fiherer und zmedmäßiger, mit dem feinften 
Zulaggewicht nicht unter eine gewiffe Grenze hinab zu gehen und 
defien Moment lieber Dadurch zu verringern, daß man c6 anſtatt 
auf die Schale felbft, durch Verſchieben auf den Ballen, näyer_an 
die Drebungsadfe legt. So ift jeder Arm des Balkens der Ku⸗ 
fhe’ihen Pleinen Wage in 10 Daupttheile, davon jeder wieder 
in 5 gleihe Theile getheilt, und da fi das halbe Interval noch 
gut mit freiem Auge fhäben läßt, fo können mittelft eines Drahthäk⸗ 
"hend, welches als Laufgewicht dient, noch Diffeenzen bis ı Mil« 
ligramm unterfhieden oder wahrgenommen werden. 
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feine Wagen aus, von denen zwei zugleich auch zur Beitimmung 
des fpecif. Gewichtes eingerichtet waren, und bei 100 Gramm 
Belaftung Y, Millige. Ausſchlag gaben. Die dritte Wage int für 
1 Kilogramm Belaftung in jeder Schale conſtruirt, und gibt no 
1 Milligramm an. Saͤmmtliche Wagen ruhen mit ihren Achſen 
auf Karneol. 

Der Pariſer Mechaniker Deleuil hatte mehrere Wagen 
ausgeſtellt, von denen die eine bei 2 Kilogramm Belaſtung in 
jeder Schale noch 1 Milligr. Ausfchlag gab; die übrigen waren 
für eine Belaftung von 300, 200 und 100 Grammen berechnet. 
Bei einem von demfelben Mechaniker conftruirten Muͤnz⸗ Juſtir⸗ 
apparät, welcher mit zwei Pleinen Wagen verfehen ift, die mit 
dem Normalgewichte der zu prüfenden Metallfcheiben belaftet 
find, follen diefe Wagen noch eine Differenz von Y,, Gran an« 
geben. (M. f. auch den amtlichen Bericht über die Induſtrie⸗ 
Ausftellung aller Völker zu London im J. 1851 von der Be 
richterſtattungs⸗Kommiſſion der Deutfchen Zollvereins⸗Regierungen. 
Berlin 1852.) 

Bei den für chemifche und phyſitaliſche Unterſuchungen be⸗ 
ſtimmten Wagen endlich, welche unſer geſchickte Mechaniker Kufche 
verfertiget und von Welchen ſich auch eine im genannten Labora⸗ 
torium des polytechnifchen Inſtitutes befindet, gibt die größere 
bei einer Belaflung von 1 Kilogramm in jeder Schale, nad 
feiner eigenen Angabe einen]mit freiem Auge noch leicht wahr. 
nehmbaren Ausſchlag bei Y, Milligramm, dagegen nad) der An- 
gabe des Hiefigen Zimentirungs-Direftord Herrn Rumler noch 
einen Audfchlag bei "10, Milligramm. Auf der Fleineren, nur für 
eine Belaflung von 100 Grammen in jeder Scale conftruirt, 
läßt ſich durch das oben angedeutete Verfchieben eines feinen 
Drahthaͤkchens Iängs des Wagbalfens noch eine Gewichtd:Diffe- 
renz von Y,.. Millige. wahrnehmen, fo daß alfo der Außfchlag 
in beiden Faͤllen den 20 Millionten Theil der Zotalbelaftung 
beträgt. 

16. Zum Schluße wollen wir hier von den beiden eben er⸗ 
wähnten Rufche’fhen Wagen die größere, deren Tragfähigkeit 
nämlich bis auf 1 Kilogramm in jeder Schale geht, etwad genauer 
befchreiben. 
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gehalten, um audy hier nur gleichſam einen einzigen Auflagpunft 
zu bilden. 

Um die Schneiden der an dem Wagbalfen angebrachten 8 
Stahlprismen möglihft zu fchonen, muß man diefe, wenn bie 
Wage nicht gebraucht wird (oder aud während des Auflegens 
der abzumägenden Gegenflände und Gewichte), von ihrer Auflage 
befreien oder lüften fönnen, was man daB Feftitellen oder Arre⸗ 
tiren ded Wagbalfens (für das mittlere) und der Schalen (für 
die beiden Äußeren Prismen) nennt. Zur Bewirfung diefer beiden 
Arretirungen dienen folgende Einrichtungen. 

In der hohlen Säule E (Fig. 20) befindet ſich concentrifch 
eine Röhre r, und im innern diefer Röhre eine runde Stange oder 
der Eplinder D in ſolcher Weife angebracht, daB fich fowohl dieſe 
Nöhre r, ald auch die Stange D jede für fich auf und abſchieben 
Täßt. Diefe runde Stange D, welche über die Dedplatte F der 
Saͤule E hinausreicht, befigt in der natürlichen Lage, wenn naͤm⸗ 
lih die Wage fpielt, bis zur oberen Bläche diefer Platte F eine 
vollfommen gleiche Dice, it aber von da ab etwas abgefept, fo, 
daß der über diefe Flaͤche hinaufragende Theil diefer Stange, wie 
dieß durch die punktirten Linien in Fig. 18 zu erfeben ift, einen 
etwad Pleineren Durchmeſſer bat. Auf diefen etwas dünneren 
Zapfen ift nun dad oben erwähnte rahmenförmige Prima f ganz 
einfach ohne weitere Befeſtigung aufgeſteckt, wobei es gleichzeitig‘ 
auf der oberen Bläche der Platte F und dem eben genannten ring» 
förmigen Abfap der Stange D aufliegt, fo, daß wenn dieſe 
Stange nad) aufwärts bewegt wird, dadurch auch diefes Prisma 
f, und zwar bis über die Auflagflädhen g,g (Fig. 13) der Achfe 
a ded Balfend A (Fig. 22) gehoben wird. Da nun, wie aus der 
oberen Anfiht in Fig. 14 zu erfehen, der Rahmen £ nady der 
Richtung der Schneide des Prisma a die Rinnen oder Einfchnitte 
ce, c befißt, in welche die untere Schneide oder Kante des eben 
erwähnten Prisma a genau hineinpaßt, fo faßt beim Heben der 
Stange D diefer Rahmen f, indem er ſich über die Lager g,g 
binauffdiebt, mit diefen dreiedigen Einfchnitten o, c die untere 
Kante oder Schneide des Prisma a fammt Ballen und Schalen 
fo body, bis diefer nicht mehr auf den Lagern g,g aufliegt ; dabei 
verhindert dad an dem Rahmen £ vorne aufgefchraubte Blättchen u, 
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obern Ende an einen in der Säule E befefligten Ring a, während 
jie am untern Ende beim Hinaufichieben der Stange D von vier 
in diefer Stange rund herum befeftigten und Durch Die Röhre r 
burchreichenden Gtiften erfaßt und zufammengedrüdt wird, was 
natürlich zur Folge hat, daß dur das Nüdwärtsdrehen der 
Excenteic, die Feder durch ihre Kraft diefe Etange D wieder - 
zurückzieht; es bedarf faum der Erwähnung, daß in der Möhre 
» vier pailende Laͤngenſchlitze angebracht find, um den genannten 
Stiften eine freie Bewegung auf» und abwärts zu geflatten. 
Endlich mag noch erwähnt werden, daß diefe cylindrifhe Stange 
D ihre Führung unten in der ringförmigen Bodenplatte x, oben 
Dagegen in ber Dediplatte F findet. 

Was ferner die Aushebung oder Arretirung der Schalen bes 
teifft, fo dient dazu der durch die beiden ſchiefen Streben C, C ver: 
flärfte Traghebel H, welcher, wieausder Darſtellung auf Taf. IL 
zu erfehen, die ganze Länge des Wagbalfend befigt, um mit den 
an feinen beiden Enden vertical befeftigten Stügen p (Fig. 26) 
unter die Körner o, der Bügel K (Fig. 18) greifen zu können. 
Diefer Traghebel H it fowohl mit dem obern, (wie aus Fig. 27 
erheiit), ald auch Durch die Stüßen oder Streben C,C mit dem 
untern Theil der Röhre r verbunden, fo daß durch das Aufs und 
Abfchieben diefer Röhre audy der Hebel Han diefer Bewegung 
Theil nimmt, zu weichen Behufe die hohle Säule E fowohl an 
ihrem obern Theile bis zur Deckplatte F den Schlitz y, y, fo wie 
nach unten kin den Schlitz u,u (Fig. 21) hat, damit fidy oben der 
horizontale Hebel H und unten die Streben C,C in der Man» 
telfläche der Säule bewegen fönnen. | 

Diefe Röhrer wird auf ganz ähnliche Weife wie die Stange 
D auf» und abbewegt, indem fi auf der Achfe der vorhin er: 
klaͤrten Ercentric zwei andere Grcentricd aa befinden, deren 
äußere Slächen nach der Richtung der Achfe gemeifen, um den 
Durchmefler der Röhre von einander abftehen, damit die Baſis 
der Nöhre an zwei diametral entgegengefebten Punften von diefen 
beiden Ercentricd, ohne die Baſis der Stange D zu berähten, 
ergriffen und gehoben wird; zwifchen dieſen beiden aͤußern liegt 
alfo die vorhin erwähnte Ercentric 128 in der Mitte, welche 
gegen diefe beiden letzteren (die eigentlich zuſammen nur eine ein- 
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Es kann noch erwähnt werden, daß die horizontal liegende 
Achſe 4 der Ercentric in Lagern w‘, w’ liegt, die in dem beiden 
meflingenen "Hängfäulen &, e’ (Fig. 21), welde an der untern 
Bläche des Saͤulenfußes aufgefchraubt werden, angebracht find. 

Was ſchließlich die vorhandenen Eorrectiond» Schrauben 
und Gewichte betrifft, fo dient das auf der obern Kante des Wag ⸗ 
balfens aus zwei Theilen beftehente und nad Art von Grgen: 
muttern angebrachte Gewicht I (Big. 22) jur Rretifieirung des 
Schwerpunftes des Valkens, bezüglich) feiner höhern oder tieferen 
Lage gegen die Verbindungslinie der beiden Aufhängpunkte der 
Schalen *), 

Zur Regulirung diefes Schwerpunftes nach der Längen 
richtung des Balkens, um diefen nämlich genau in die durch Die 
Schneide der Achfe a gehende Verticalebene zu bringen, befindet ſich 
an jedem Ende ded Wagbalfens in dem betreffenden Bügel vr! 
Gig · 15) in horizontaler Richtung eine Nählerne Schraubenfpindel 
z angebracht, auf welcher ſich dad Eorrectionsgewichtchen in Form 
einer Schraubenmutter s hin und ber ſchrauben läßt. Diefelbe 
Schraube z dient außerdem als Drudfchraube auf den fich etwas | 
federnden Theil w’ des Bügeld, um damit die Iepren Fleinen 
Eorrectionen bezüglich der gleichen Abftände der Schneiden m 
als Aufhängpunfte der Wagfchalen vornehmen zu fönnen. Eben 

ı fo dient die obere Drudfchraube w dazu, den ganzen Bügel vv, 
und damit die Schneide ded Prisma m um eine Haarbreite heben 
oder fenfen zu fönnen, wodurch die legte Eorrection der Wers 
bindungslinie der beiden Aufhängpunfte, welche, wie gezeigt, 
durch die Schneide der Drehuugsachſe a (Big.22) gehen foll, 
bewirkt werden kann. 

Um endlich die Schneiden der beiden Prismen m unter ſich 





55 Dieles Gewichtchen läßt fib fo weit hinauffhrauben, daß der 
Schwerpunkt des Balkens über die genannte Verbindungslinie 
kommt und der Wagbalken daher umfchlägt. Bei der Regulicung 
wird das Gewichtchen fo weit herabgeſchtaubt, daß der genannte 
Schwerpunkt, wenn auch moͤglichſt nahe an diefe Berbindungslinie, 
gleichwohl beftimmt unter dieſe Linte zu liegen kommt, was ſich 
durch einen qusgeſprochenen Ausfchlag des aus der horizontalen 
Lage gebrachten, gleich belaſtenden Balkens zu erkennen gibt. 
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rorstormum britetlihen Sage wirflid der Zul if) ein aus dem 
Kaiten beransreichenter Ars angebracht werden (wie eiu folder 
auch an der ım rsincehn:ichen Iukirere beindlihen Kuſche⸗ 
ſchen Bage vorhanden it), um dreſes Gewichtchen am Wagbalfen, 
ohre den Raten Sfarz ;u Dürfen, verfchieben zu fünnen. 

Es tern noch bemerkt werden, daß der Bugbalfen bei der 
srgeaekenen Länge (Lie übrigen Dımenitonen ergeben fi amd 
der Zeichnung ın Fig. 22 wat 24 auf der Taf. II., mit Zuhilfe⸗ 
nahe der Jeichnang act Zar. IL) ein Gewicht von 520 Sram» 
men oder nahe 0-929 R. Frumden kur: er it, um ihn den ma 
gnetifhen Einwirfurgen zu estziehen fo wie überhaupt mit 
Acbnahme einiger weniger Seſtandtbeile, die ganze Mage, aus 
Meiling und fo wie alle dieſe Theile anf galcaniichem Wege ver: 
g:'det. Die eben aid Audnchmen erwühnten Veſtandtheile find, 
außer den drei Etabſprismen a, m, m(#:3.22, 24, 15, 16, 17), 
weiche zugleich glasharı jind, und den tlählernen Schräubchen 
(0, 0, %, J, Jr 2:1.) aoch die beiden Gehaͤrge L (äig. 17), die 
ebenfalls aus Stahl find, jo wie die Stange D (Fig. 20) und 
die Spindel oder Achfe d der Ercentric (Fig. 21), weldge aus 
weichem Eifeu hergeftellt find; außerdem find einige Führungo⸗ 
singe aus fogenanntem Rothguß erzeugt. 

Was endlich die Auflellung der Mage betrifft, fo wird dieſe 
mit Hilfe eines Bleilothes oder einer Waſſerwage fo geftellt, daß 
der Wagbalfen bei vollkommen gleicher Belaſtung auf jeder Seite, 
alfo auch der leere Balken felbit, genau horizontal fleht. Zu 
diefem Behufe befinden jih an dem Kaiten der Wage, wie dieß 
bei mathematifhen Inſtrumenten üblich ift, drei Sußfchrauben, 
von denen jedody nur die beiden vordern k, k (Taf. II) beweglich 
ja fein brauchen und die dritte feitgeftelt werden fann. 

Das Gewicht der Wagichalen betreffend, die fih ſammt 
ben lang gegliederten Ketten um ihre verticale Achfe drehen lafr 
fen, fo wiegt eine Schale fammt dem zugehörigen Bügel 200 
Gramm oder nahe 0857 W. Pfunde. Obſchon die Arretirung 
der Schalen miittelft der genannten Spipen hinreicht, fo fann 
doch, um die Schalen nollfommen feft zu fielen, noch eine zweite 
von unten, die in dem bekannten Hinauffchieben cincs Tellerd 
unter die Schale beflcht, angewendet werden. 
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gen viel weniger Zeit als auf der Arämerwage in Anfpruch nimmt; 
fo hat man ihr den Namen Schnellwage gegeben. Diele 
Wage wird übrigens in der Regel nur dort angewendet, mo 
feine fehr große Genauigkeit in der Gewichtsbeſtimmung (die 
überhaupt immer mit einem größeren Zeitaufwande verbunden if) 
verlangt wird. 

Man fann die Schnellwagen in einfpielende und nicht 
einfpielende, d i. in ſolche eintheilen, bei welchen das Gleich⸗ 
gewicht entweder durch den ruhigen horizontalen Stand des Bal- 
fend genau, oder im zweiten Kalle nur innerhalb Fleiner Gren⸗ 
jen, die von der Zheilung des Wagbalfend abhängen, ange 
jeigt wird. on 
| 2. Von einer guten, einfpielenden Gchnellwage ver- 

langt man folgende Eigenfchaften: 1) fol das Gleichgewicht durch 

den horizontalen Stand des Balfend angezeigt werden; 
2) fol der längere Arm des Balkens eine richtige und ge 
naue Theilung befißen; 8) fol die Wage empfindlich, 
und 4) leicht bewegli, d. i. nicht träge fein. 

8. Zur Erreichung der erfien Bedingung muß wieder, wie 
bei der Krämerwage, die Drehungsachſe etwas über der geraden 
‚Linie liegen, weldye den Aufhängpunft der Ware mit jenem des 
Gewichtes verbindet. Der horizontale Stand ded Wagballend 
wird bei Meinern Wagen ebenfalld durch eine über der Drehungs« 
ad;fe perpendikulär auf die Längenachfe ded Balkens angebrachte 
unge angezeigt, welche in der Schere oder dem Bügel fpielt, im 
welchem, wie bereits erwähnt, dad Tager der Drebachfe anger 
bracht ift, und welcher ſich beim Aufhängen oder Halten des Ha⸗ 
kens R immer lothrecht flelt. Rei großen Wagen benügt mau 
gu diefem Behufe eine Feine Schrot⸗ oder Geßwage, die fammt 
dem Laufgewichte auf dem langen Arm hin und ber gefchoben 
wird. 

4. Um zu unterfuchen, wovon die richtige Einthei— 
lung des Wagbalfend abhängt, um nämlich aus der Entfernung, 
welche das Laufgewicht im Stande des Bleichgewichted ven der 
Drehachſe einnimmt, auf dad Gewicht der Ware fchließen zu 
fönnen; fo fei in Figur 20 C der Drehungo⸗, O- der Schwer- 
punft und G dad Gewicht ded Balkens AB, S dad Gewicht der 
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und daraus 


NM-TUW LOW...) 


fegt man daher fuceeffive W= 1, 2,8... n Pfunde, fo 
wird dafür beziehungoweiſe NM = la, 2a, Sa... na. 
Sollte die "Theilung nach halben Pfunden vorgenommen 
werden, fo wuͤrde nach demfelben Vorgange, da für P jet 2 n 
halbe Pfunde zu feßen find, alfo der kurze Arm BC in 2n gleiche 
Theile zu theilen ift, wovon jedes Intervall b nur halb fo groß 
als vorhin, d.i.b= ; a ift, fofort nach der vorigen Relation (8) 


NM =: ).W | 
wieder für W = 1, 2, 8... n halbe Pfunde, beziehungsweiſe 
NM ==1b, 2b, Sb... nb halbe Pfunde, was natürlich 
ganz einfach damit zufammenhängt, daß man jeded durch die 
vorige nach Pfunden ausgeführte Theilung entflehende Intervall 
noch in zwei gleiche Theile theilt, wodurch die Swifchenftriche 
die halben Pfunde bezeichnen. 

Auf ganz gleiche Weife würde man durch ein weitere® Thei⸗ 
Ien eines diefer legtern, einen halben Pfund entfprechenden Ins 
tervalles in zwei, drei oder mehrere gleiche Theile die den Y%,, Y 
u. ſ. w. Pfunden forrefpondirende Theilftriche erhalten. Sollte 
die Wage dagegen bloß z. B. von 5 zu 5 Pfund getheilt werden, 
fo darf man, wenn das Laufgewicht m Mal 5 Pfunde wiegt, d. i. 
z = m, und — = d ift, die Länge eines ſolchen Theiled, 
nämlich das Intervall d ebenfalld nur von N gegen A fo oft dieß 
möglich ift auftragen, u. f. w. 

5. Sollte, wie es bei den gewöhnlichen Pleinern Wagen 
ber Ball ift, das Laufgewicht nicht fo nahe an die Drehachſe C 
geihoben werden fönnen, um das Bleihgewicht mit der in B 
hängenden leeren Schale oder mitdem Halten herftellen zu fönnen; 
fo muß man, nadydem das Gewicht auf den erften oder der Achſe 
zunaͤchſt Tiegenden Theifftrich gebradht worden, in die Schale 
(oder auf den Haken) fo viel Gewicht auflegen (oder aufhängen) 
bis das Gleichgewicht oder der horizontale Stand der Wage her: 
geftellt if, worauf man dann diefen erſten Theilſtrich N nicht mit 
Null, fondern mit einer Ziffer gu bezeichnen bat, welche eben 
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bloßes Umfchlagen des Balkens den Haken r, weldyer der Achſe 
c ent'priht, zum Auffängpunft, alfo die Seite na zur obern 
machen kann; fo laſſen fi auf diefer Seite noch Gewichte von 
4. B. bis 80 Pfund beftimmen, wenn auf der erſtern @reite NA 
der Auferfte Theilftrich nur mehr dem Gewichte von 20 Pfund 
entipriht. Man nennt daher auch die beiden Seiten NA und 
na besiehungsweife die leichte und ſchwere Geite. 

Beifpiel. Um z. B. eine Wage zu conftruiren, mittelſt 
welcher man auf der leichten Seite von 5 bi6 50, und Auf der 
fhweren bis 200 Pfund abwägen kann, und wobei auf der 
erftern noch /, Pfunde fihrbar frin follen; fo nehme man für die 
Sröße eined Intervalles der Theilſtriche, welche auf der leichten 
©eite NA (Fig. 28) Pfunde bezeichnen, etwa 0:6 Zoll wodurd 
die Thriljtriche der Viertelpfunde einen Abiland von 0:15 Zoll 
oder 1:8 Linien erhalten, welcher noch durch das bloße Augen» 
map leicht halbirt werden faun, um ſelbſt no Y, Pfund fchägen 
zu fonnen. 

Wählt man nun ı für diefe Wage ein Raufgewicht vou 4.8. 
4 Pfund, fo muß der fürgere Arm BC eine Länge von 4 ><0°6 
== 24 30ll erhalten. 

Muß ferner, wenn in B ein Gewicht von 5 Pfund aufger 
hängt wird, das Qaufgewicht P auf den Puukt D (Sig. 28) des 
längern Arnd CA gebradht werden, um das Gleichgewicht her⸗ 
zuſtellen; ſo hat die Theilung der Wage in dieſem Punkte D, 
welcher mit 5 Pfund bezeichnet wird, anzufangen und iſt bis zu dem 
Punkte A, weldher 50 Pfund bedeutet, und wofür DA= 
45 >< 06 >= 27 Zoll iſt, fortzufeßen. Auch fann man, wern 
ed der Kaum gejlattet, dieſe Theilung nach räckwärts gegen N 
auftragen, um fo auch Gewichte unter 5 Pf. abwägen zu koͤn⸗ 
nen; wenn nicht, fo müßte man für Fleinere Gewichte das oben 
in {.5 bemerkte Verfahren anwenden. | 

Für die fogenannte ſchwere Leite der Wage na (Fig. 80) 
ift Die Länge des kürgern Armed be = 4BC — * — 0:6 Zoll, 
und der Abfland der von Pfund zu Pfund fortlaufenden Theile 
Rrihe = = = 0:15 Zoll = 18 Linien, fo, daß auch hier 
noch dad Abſchaͤtzen der halben Pfunde fehr leicht möglich wird. 
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übrigend nur innerhalb der erſten 15 Theilſtriche eintreten kann 
(wenn z. B. die Laſt ein Gewicht von 12 Pfund, 12 Unzen hätte), 
fo muß da8 Peine Gewicht an dad größere angehängt werden 
fönnen. 

Die Theilung laͤßt fi überhaupt für jedes, ain bequemfien 
aber für da8 Decimalſyſtem einrichten. Theilt man nämlich deu 
+ fürgeren Arm in 10 gleihe Theile und trägt diefe Theile. auch 
auf den längeren Arm auf, fo werden diefe Theilftriche Pfunde 
Yo Pfund, Yon Pfund u. f. w. bezeichnen, je nachdem das 
Laufgewicht 10, 1, Y,, Pfund u. f. w. wiegt, .fo, daß man alfo 
mit drei folchen Zaufgewichten, obfchon die Theilung nur auf 
Pfunde geht, noch bis Y,.. Pfund abwägen kann. 

Dieſes Princip, nah welchem fhon der Genfer Weginfpector G. 
Daul feine Schnellwage, und zwar fogar zur Beſtimmung der fpecifi- 
fhen Gewichte conftruirte, wird in neuerer Zeit, namentlich bei den 
amerikanischen Schnellwagen, fehr Häufig angewendet. 

8. Für fehr große. Wagen diefer Art, wie folche z. 8. noch 
heutzutage zum Abwägen von beladenen Heumägen benugt wer⸗ 
den , würde die Wage ungeachtet dieſes eben erwähnten Hilfs 
mitteld dennoch su lang und daher auch zu’ foftfpielig werden; 
fo müßte 5. 8. der längere Arm einer folhen Wage, auf welcher 
man bis 80 Centner abwaͤgen, und dabei noch einzelne Pfunde 
erkennen wollte, felbfl wenn man die Intervalle zwifchen den 
eingelnen Pfunden nur mit Y,, ZoU annehmen würde, eine Ränge 
von 80 ><100>< Y,, == 800 Zoll, d. i. 66 Fuß 8 Zol erhalten, 
was ganz unausführbar wäre. 

In einem folden Falle beftimmt man die Länge des Wag⸗ 
balfens für ein kleineres Gewicht 3. B. bloß für 10 Centner und 
hilfe fih dann durch ein befonderes Verfahren beim Abwiegen 
felbft, welches fogleich erflärt werden foll. 

Bis zu dieſer Grenze würde der längere Arm dann bloß 
eine Länge von 10><100xY,=100 Zoll, d. i. von 8 Fuß 
4 Zoll erhalten. | 

Beträgt ferner das Raufgewicht z. 8. 1 Centner, fo wird 
der fürgere Arm BC—= 100% Y,, = 10 30ll. 

Sollen nun auf diefer Wage, auf welcher man unmittelbar 
bis 10 Centner abwägen kann, Laflen, welche zwifchen 10 und 
- 30 Sentuer wiegen, abgewogen werden; fo wird man ſich zuerft 
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bung um die Größe UNSd, der Balken die Lage ab annehme, 
fo, daß die Punfte A, F, O und M/ dadurd nad a, f, o umd 
m’ fommen, und der Ausſchlagwinkel UCV —= a entfteht. Dieß 
vorausgeſetzt, hat man (mit Beibehaltung der früheren Bezeich⸗ 
nung) nach statifchen Geſetzen für das Gleichgewicht 
in der erfienlage: (S-W)J)AF = G.FI+P.FM...(l) 
» jweitnv» (S+-W),DC—=G.CL+P.CN... 12) 
Setzt man nn AF=al=ıa, CF=Cf=e, Fl=fi 
=b, IO=io=c, FM=D und wie gefagt, die Ver 
ſchiebung MM = mm’ =d, alſo FM = fm = D-+d; 
fo geht die erite diefer beiden Gleichungen in jene 
S+Wa=G.b+P.D...(@) | 
über, während fich die in der zweiten Gleichung vorfommenden 
Größen, wie folgt, ausdrüden laſſen. Es ift nämlich 
DE=nwnf+fs=fa.cosa +Cf.sina=acosa-esina, 
CL=zsıp=fp —fı=fgqa—pgy —fı=fgq— ir —fı 

=[i.cos«—io.sina—Cf.sina=bcosa— (c-e)sio a 
und | 
CN=sr=fr—fs=fm.cosa —Cf sina=(D+d)cosa— esin«. 

Mit diefen Werthen verwandelt fich die Gleichung (2) im 
die folgende: j 

(S+W)(acosa + esina) = G [bcosa — (c-+e)sina] 
+ P[(D-+d)cosa — esina]. 

Zieht man von diefer Gleichung die vorige (8), welche 
man vorher noch mit cosa durchaus multiplicirt bat, ab, fo 
erhält man 
(S+W)esina= — Gfc+e)sina + Pdcosa — Pesina, 


oder wenn man diefe Gleihung mit cosa dividirt und daraus 
sina 


Zu m tanga beſtimmt: 

Pd UV x 
— WSFWHREe+GCH) CU 1 
wenn manndmlid UV = x und CU —= 1 fegt. 
Da. .nun hier ebepfo, wie bei der Krämerwage, die Empfinds 
lichkeit Der Wage nad) der Größe des Ausſchlagswinkels a, alfo 
auch nad) der von tang. a beurtheilt wird; fo folgt aus dieſer 
legteren Relation, in welcher der Zähler als conftont anzufehen 


it, daß die Empfindlichfeit der Wage zunimmt oder waͤchſt: 


tanga ...lT, 
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Beifpiel Wären 5.8. bei einer ſolchen größeren Wage 
die genannten Abſtaͤnde co =e—1 Zoll, dad Gewicht des Bal- 
fend G==24 und das Laufgewicht P —= 40 Pfund, fo wie die 
ganze Laft S+-We>10 Centner, und fol der Ausfchlag für 
eine Verfhiebung des Laufgewichtes von d== 4, Zoll gefunden 
werden; fo hat man aus der erfiern Relation I fofort 

40 1 UV 
(100 +40 )i+ 24x} 6 CU 
Iſt nun z. ©. die Länge der Zunge CU = 10 Boll, fo 


folgtraus diefem leptern Wertb UV = SU_2_ 0'147, 


6 
d. i. etwas über 12 Linien oder nahe "15 300. “ 

Wäre dagegen die Wage wirflich fo conftruire, daß die 
Drehachſe C in die Verbindung» oder Aufhänglinie A B hinein: 
fält, alfo emo iſt; fo wäre nach der Relation II: 
IV_bxb_; 

CU 34x4 . 

daher wieder UV = 3 >x< 10 == 667 Zoll, oder der Außfchlag 
jegt nahe 44 Mal fo groß als im erfiern Falle, daher die Wage 
auch in demfelben Verhältniffe empfindlicher. 


10. Was endlich die vierte Eigenfhaft betrifft, die von 
einer guten Schnellmage gefordert wird, nämlich daß fie Teiche 
beweglich oder nicht träg fei; fo hängt diefe eben fo, wie dieß 
bei der Krämerwage angegeben worden, davon ab, daß die Rei- 
bung in den Zapfen oder Achfen möglichit vermindert werte. 

Bei Laften, melde größer oder ſchwerer als das Laufgewicht find, 
it der Drud auf die Achſe Fleiner, alfo auch unter gleihen Umftänden 
Die Reibung geringer als fie bei der Krämermwage fein würde; bei Laften, 
die leichter find ald das Laufgewicht, findet natürlich das Gegentheil Statt, 
weßhalb es auch fchon von diefee Seite betrachtet, vortheilhafter iſt Meine 
oder leichte Gegenftände auf der Krämerwage abzumägen , während für 
große Laften in vielen Bällen die Schnellwage der Krämerwage vorzes 
ziehen ift. 


tanga = 


Seuwage 
11. Da die in größeren Dimenfionen ausgeführte Schnells 
wage vorzüglich noch zur Abwage von mit Heu beladenen Waͤgen 
gebraucht wird, fo haben wir: eine zu diefem Zwecke beflimase 
Wage, wie. auch eine ähnliche. fhon iu Gerfiuer 6 Mechanik 
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am Wagbalfen bei K befeftigte und über zwei Peine Rollen £, £ 
gehende Schnur ohne Ende V, melde bis in den Bereich des 
Manipulanten oder Abwägers herabreicht, bewerkitellige werden. 

Mit Benüpung der im $. 8 angegebenen Methode wird es 
möglich, Falten bis 60 Centner und darüber abzumägen, feldfl 
wenn der Wogbalfen nur eine Fänge von 8 bis 10 Fuß befigt, 
wenn die Wage nur überhaupt für eine ſolche Laſt ftarf genug 
gebaut ift. 

Was ſchlaͤßlich die erwähnte, mit dem Taufgewicht in Vers 
bindung ſtehende Schrot: oder Setzwage betrifft, fo ift diefe auf 
Taf. V in Figur 86 bi6 89 im größeren Maßftabe gezeichnet, 
und zipar fteut Big. 36 die dem Manipulanten zugekehrte Seite, 
Big. 87 einen Durdyfchnitt nach der Tängenrichtung des Balkens, 
und Big 89 die fenfrecht auf diefer Richtung ſtehende Seite vor, 
in welcher zugleich der Schlig k fihtbar it, durch welchen der 
Waghalfen durchgeſteckt wird. Dieſes Gehäufe trägt unten auf 
einer Schneide den Bügel g, in welchen das Laufgewicht einger 
hängt wird, Tagegen oben in einem Prisma b, weiches in Fig. 
38 noch befonders gezeichnet it, den Senkel e. Um diefen Appas 
rat auf den Balfen leicht bins und berfchieben zu Bönnen, läuft 
derfelbe auf 2 Rollen i, i, deren Achſen in den Wangen oder 
Platten a,a in Fainen Löchern oder Lagern s, s laufen. lm 
aber diefen Apparat mit dem daran hängenden Laufgewicht an 
den Orte des Wagbalkens, an welchem das Loth einfpielt feſt⸗ 
ftellen zu fönnen, it das obere, den Senkel tragende, in Fig. 38 
befonders dargeftellie Prisma b, zwifchen den beiden genannten 
Platten a, a oder dem Gehaͤuſe beweglich, d. h. es läßt fich das⸗ 
felbe etwas aufr und abfihieben. IR es, wie Fig 37 darſtellt, 
binaufgefhoben, fo fliehen die beiden Rollen i, i vor den Rändern 
t, t vor, und liegen auf der oberen Fläche des Wagbalkens auf, 
fo, daB fidy diefe beim Hins und Herjchieben des Raufgewichte® 
um ihre Achſen drehen. Iſt dieles Pridma dagegen herabges 
fhoben , fo fpringen die ebenen Ränder t, t des Prisma über die 
Rollen i, i fo weit vor, daß diefe letzteren die Balken nun nicht 
mehr berühren und der gange Apparat mit Dielen Rändern auf 
dem Balken auf alfo auch feſtſteht. Um aber an dem Pridma b 
dieſes Auf: und Abfchieben zu bewirken, befigt Dasfelbe eine ovale 
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Rechnung die Gold und Silberlegirungen und zwar bit auf ?/,, Karat 
genau, bequem ausmitteln kann. Diefe Wage befteht ans einem ı6 Zoll 
langen, übrigens gleich breiten und dicken Balken von 3 Pfund Tragfäpig- 
keit, deſſen beide gleich langen Arme jeder in 24 gleiche Theile oder Kar 
rate, und Davon jeder wieder in 16 gleihe Theile getheilt iſt. “Jede 
diefer beiden Scalen ifl doppelt beziffert, und zwar einmal für Die Legis 
rung »abwärts« vom mittlern unter der Drehachſe liegenden Theil 
ſtrich, welcher mit Null begeichnet if, nad beiden Enden der Arme bis 
24, und dann umgekehrt für Die Legirung saufmärts« von den Außer: 
ſten Theilfteihen, welche mit Null bezeichnet find bis sum mittleren 24. 

Die beiden gewöhnlichen Wagfchalen find an Hülfen aufgehängt, Die 
fih auf dem Balken längs der genannten Scale hine und herfchieben und 
fo einftellen Iaflen, daß die Aufpängpunfte genau auf beflimmte Theil 
ftriche der Scale zu fiehen Eommen. Da aber beim Gebrauche der Wage 
diefe Schalen immer ungleiche Abftände von der Drehachſe erhalten, 
und wenn man will jene des rechten Armes immer den Eleineren, fo 
ift am Ende des rechten Armes noch eine Eleine Wagfchale aufgehängt, 
um duch Auflegen von Schroten das Gleichgewicht jedes Mal herſtellen 
su können. 

Soll nun eine gegebene SGoldlegirung durch Zuſatz von Kupfer ober 
Gold ab» oder aufwärts legirt werden, fo findet man den nöthigen Zur 
ſatz mittelfi diefer Wage durch folgendes Verfahren : 

Man ftelt den Schieber oder die Hülfe der Schale links auf jenen 
Theilſtrich oder Karat, welchen das vorliegende Gold hat, Dagegen jenen 
des rechten Armes auf jenen Karat, welchen die Legirung erhalten ſoll; 
fo wird mit Rückſicht auf die bemerkte Besifferung der beiden Scalen 
die Schale rechts immer einen Bleinern Abftand von der Drehachſe erhals 
ten als die Echale links. Hierauf flellt man mittelft der Eleinen feften 
Schale das Gleichgewicht, d.t. den horizontalen Stand des Balkens her, 
und legt in die Schale links das gegebene Gold, dagegen in jene rechts 
fo viel Kupfer, bis das Gleichgewicht abermald eingetreten. Hierauf 
wird das Gold aus der Schale links herausgenommen und in die Schale 
rechts gelegt, dafür aber aus diefer fo viel Kupfer herausgenommen und 
in die erftere hineiugelegt, als zur Herftellung des Gleichgewichtes noth⸗ 
wendig if. Das zuleht noch mit dem Golde in der Schale rechts blei⸗ 
bende Kupfer iſt eben jene gefuchte Quantität, weldhe mit dem gegebenen 
Golde verbunden die verlangte Legirung gibt. 

Sollen 3.3. 4 Loth ıB,Farartiges Gold mit Kupfer zu 12: Farartigem 
.(alſo abwärts) legirt werden, fo ftelt man den Schieber links auf den 
von ber Drehachſe aus gezäplten achtzehnten Theilſtrich, und jenen rechts 
auf den zwölften (dadurch verhalten ſich die Abftände der Schalen links 
und rechts von der Achſe wie 18:312 233 2), ſtellt durch Auflegen von 
»Schrot auf die dritte Echale das Gleichgewicht her, Iegt in die Schale 
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ı6 Mal näher an die Drehachſe als den gewöhnlichen anbradıte, fo. daß 
wenn zuerſt im leeren Zuftande durch Vermehrung ded Gewichtes der 
Schale axf dab 4⸗ und ı6fadhe das Gleichgewicht hergeftelli worden, 
mit den befannten in die am andern Arm (mwelder außerdem noch mit 
einer Ecala verfehen wurde) hängende Schale gelegten Gewichte, bezies 
hungsweiſe die 4 und ı6fache Laſt Abgemogen werden konnte. Mit Zus 
bilienahme eines ungefähr 9 Pfund ſchweren Laufgewichtes (welches am 
getheilten Arm verſchoben würde) könnten Laften, welche auf den zuerſt 
genannten Aufhängpunkt gebracht würden, von 3 bis 35, und am zwei⸗ 
ten Aufhängpunkt von ı2 bis 135 Pfund gewogen werden (Gilbert, 
XCVI, ©. 294). 

Die Shinefen bedienen fi zum Abwägen von edlen Metallen, Gbels 
fleinen u. dgl. einer Meinen, mitunter fehr eleganten Schnellwage, die 
fie in einem Futterale bei fih tragen, und welche aus einem ungefähr 
ı Zug langen Sräbchen aus Holz oder Elfenbein, mit drei in &ilder 
eingelegten Scalen beſteht, wovon die eine Europäiſches, Die beiden 
andern aber Shinefifches oder ein fonftiges für ihre Handelszwecke tang⸗ 
lihes Maß enthalten. Alle drei Scalen fangen an dem einen Ende des 
Eräbchens oder Wagbalkens an und haben eine Ränge von begiehungk 
weife 8, 6'/, und 81/, Zoll, dabei ift die erjtere in Zollen und jeder 
Zoll in 25 gleiche Theile getheilt. 

Am andern Ende ded Balkens hängt eine Eleine runde Schale und 
von dieſem Punkt an gerechnet ift das Etäbchen in den Entfernungen von 
5/,, °/, und 9), (nah andern Angaben von ı°/,, 3’, und 4%,) Zoll 
fein durchbohrt und mit dünnen Fäden verfehen, welche ale eben fo viele 
verfhiedene Aufhängepunkte dienen. 

Beim Gebraude diefer Wage wird Diefelbe an einem dieſer drei 
Fiden aufgehängt und der. in die Echale gelegte Gegenſtand duch ein 
Beine, ungefähr ı1/, Unzen ſchweres Laufgewicht ine Gleichgewicht ger 
bracht, wobei eine der drei Scalen dad geſuchte Gewicht anzeigt. (Leu- 
pold. Theatr. Static. $.99 ) 

Daß wir andere Wagen, wie 5. B. die von W. Weber (in den 
Börting gelehrten Anzeigen 1837) vorgefhlagene Kettenwage; die 
Gaffinifhbe Mage, welche nebft dem Gewichte einer Ware zugleich ih⸗ 
ren Werth angibt; der Roberval'ſche Wage, welche das fcheinbare 
Paradoron entpält, ale habe die Verſchiebung der Laufgewichte auf den 
Gleichgewichtszuſtand keinen Einfluß , fo, wie viele andere, da fie keinen 
practifhen Nugen gewähren und mehr nur ale Surivfitäten erfcheinen, 
hier mit Stillſchweigen übergehen, verſteht fid wohl von felbfl. (Man 
findet übrigens das Mähere hierüber in dem bereits öfter citirten Werke: 
Leupold Theatrum Staticum, Leipjig 1774.) 
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Da nun der Zaͤhler dieſes Bruches conſtant, dagegen der 


Nenner wegen m verändlich iſt, und mit m zunimmt; fo folgt, 


daß die Intervalle der Scala auf diefer Wage nicht gleich groß 
find, fondera immer Fleiner werden, je größer dad Gewicht der 
Ware W wird. 
Um den Balfen nach diefem Geſetze zu theilen, kaun man 
bemerfen, daß wegen 
OM= = md BM=a— ON = 
fofort die Proportion Statt findet: 
OM:BM=m:n. 

Um daher den Punft M der Scala OB (Fig. 41) zu finden, 
welcher dem Gewichte W == mp der Ware entfpricht, darf man 
die Gerade BO in diefem Punfte nur fo theilen, daß die vorige 
Proportion befteht. Zieht man nämlich durch den Punkt O ald 
Nulpunft der Scala die Gerade OD unter einen beliebigen 





’ 


Winkel gegen OB, und trägt darauf die gleichen Teile On, - 


ab, bc... von willfürlider Größe auf, wovon aber jeder bie 
Gewichtseinheit p bezeichnen fol, fo, daß z. B. das Stück Ob 
den Werth mp vorftellt, zieht ferner durd, den Aufhängpunft B 
mit OD parallel die Gerade BE, fchneidet darauf das Stück 


BC=np=n.Oa ab, und verbindet endlich diefen Punkt C 
mit den Punften a, b, c . . . der Geraden OD; fo erhält man - 


auf der Geraden OB die Durchfchnittöpunfte 1, 2, 8. . . ald 
die gefuchten Theilungspunfte der Scala. Denn wegen Aehnlich— 
feit der Dreiede, wie z. B. für den Punft M, der beiden Dreiede 
BCM und OMb hat man OM:BM = Ob:BC = mp:np 
= min; und fo auch für die übrigen Punfte. 

Wäre 5.8. bei einer ſolchen Wage der Abſtand ded Schwer: 
punftes O vom Aufhängpunft B 10 300, dad Gewicht der leeren 
Wage 10 Pfund, und follte der Balken von Pfund zu Pfund 
getheilt werden, fo wäre für den Abſtand des erften Theilftriches 
1 dom Nullpunft O aus der obigen Relation (1), in welche 
am=10, w= — 1, und G = 10 zu feßen ift, fofort OM oder 
bir O1 = 1} = 9091 Zoll. 

Eben hr wäre für den 2. Theilftrich, wegen VW = 4: 
02= 13 = 16667 Zoll, daher das Intervall 12 16667 
— 9091 == 7576 Zol, wa6 man auch unmittelbar aud der Re⸗ 
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ſtreifen, befeftigt, welche zwiſchen den von o ald Senkel feel 
herabhängenden beiden Blechftreifen om einfpielt ‚ fobald dieſer 
Stand eingetreten if. 

3. Da bei diefer Wage die Gewichte der beiden Hebel und 


“ Schalen dur ein Gegengewicht G von Beite des Mechanilerd 
im Voraus fo ausgeglichen wird, daß die Wage auch im leeren _ 


Zuftande im Gleichgewichte, der Balfen ab alfo horizontal fteht; 
fo kommen diefe Gewichte nicht mehr weiter in Betradyt urd man 
hat daher, wenn das in die Schale a gelegtce Gewicht P mit 
der auf die Schale B gebrachten Laft W im Gleichgewichte fleht, 
wie befannt: 1c 

ac 


P:Ww=bc.BC:ac.AC=|] 77 
Iſt nun wie gewoͤhnlich bei diefen Wagen, ſowohl dad 


Verhaͤltniß *10, als auch jenes — 2103 fo wird 
P:W=1:100, 


fo, daß alfo bei diefer Einrichtung ein Pfund des verjüngten - 


Gewichtes mit einem Eentner Ware im Gleichgewichte ſteht, Die 
Wage alfo, oder eigentlich die Gewichte im Verhältniß von 100 
zu 1 verjüngt find. 

Da die Wage an einem horigontalen Querbalfen N aufge: 


hängt ift, der fih in dem Rahmen oder Geſtelle D, D mittel - 


der einfachen Winde F aufziehen und herablaifen läßt; fo wird 

por der Belaftung der Scale B die Wage fo weit niedergelaffen, 

daß diefe Schale unten am Boden auffteht, worauf, nachdem die 

Loft WV aufgelegt it, die Wage zum Behufe der Abwägung wie 
er fo weit als nothwendig gehoben wird. 

Bei den in der großen Weltausjtellung zu London ausgeftellt gewe 
fenen Handelöwagen, kamen nicht nur Decimal:, fondern aud Gentefis 
malmwagen vor, welche ganz nah dem Principe der eben befchriebeuen 
Wage conftruirt waren. 

Was die Decimalmagen betrifft, fo darf der längere Arm einer fols 
&en ungleicharmigen Wage nur genau 10 Mal fo lang als der kurze Arm 
fein, welcher die Laftfchale trägt, um mit Gewichten von ı, 2 bis 10 Pfund, 
welde in die fogenannte Gewichts⸗ oder Kraftichale gelegt werden, Laſten 
von 10, 20 bi6 100 Pfund abmwägen zu können. Dan erhält dieſe ge⸗ 


nauen Längen der Arme wieder durch das Wägen ſelbſt, indem man von 


den drei Schneiden Der Wage, Die eine beweglich macht und diefe fo Iange 
verſchiebt, bie » Pfund in Die Kraftſchale gelegt, mit 10 Pfund in der 
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"Abwägen großer Warenballen vorhanden find, erfand ber MR 
hanifer Auintenz im Jahre 1821 in Straßburg eine tragbare ' 
Bruͤckenwage (Bascule), welche fpäter noch von feinem Nachfol⸗ 
ger Er. Rolle und Schwilgue verbeffert wurde, und nun in 
diefer verbefferten Form faft allgemein im Gebrauche fteht. 

Abgefehen von den verfchiedenen Stärken und Dimenfionen, 
welche diefe Wagen, je mach der Lat, welche darauf abgewogen 
werden fol, erhalten, beruhen fie fammtlich auf einem Conſtruc⸗ 
tione ſyſtem, welches wir vorerſt nur überfihtlih in Fig. 45 in 
einfachen Linien angeben wollen. 

Dieſe Wage befteht aus den um C drehbaren horizontalen 
Hebel oder Balken (Schwanenhals genaunt) AD, an beifen 
Endpunkt A die Achfe oder Schneide zur Aufnahme der Gewichtes 
fhale, in den Punften B und D des Purzen Armes dagegen 
Schneiden zur Aufnahme zweier verticalee Kuppel- oder Zug. 
langen Bb und Dd angebradt find. Ron diefen beiden Zug. 
flangen ift die Iegtere Dd in die &pige des horizontal liegenden, 
um die Schneide oder Beite e £ drehbaren gleichfchenfeligen Drei« 
edes efd (Gabelhebel genanut), dagegen die erſtere Bb in 
die Spitze der hier ebenfalls in Form eines ſolchen Dreieckes con. 
ſtruirten Laftbrüde abc eingehängt. Diefe zur Aufnahme der 
Waren beitinnmte horizontal liegende Brücke, ruht auf einer 
Schneide hg ald Drehungsachfe auf dem zuerfi genannten Drei⸗ 
ede efd, und bringt dadurch auf dieſes Dreieck in gh einen 
Drud hervor, welcher fi auf den Punft d fortpflanzt und das 
durch Die Stange DA herabzieht. 

Auf gleihe Weife verurfacht die auf irgend einem Punkt 
der Brüde abc aufgelegte Laſt einen Drud auf den Punft b und 
daher einen Zug auf die Stange Bb. Es werden alfo dadurch 
beide Punfte D und B des Balkens AD bherabgegogen, mithin 
wird der Punkt A fammt der Gewichtsfchale gehoben. 

Denft man fi durch den oberen Balken eine verticafe 
Ebene gelegt, welche zugleich die Schwingungsebene für dieſen 
Balken bildet, fo geht dieſe gleichzeitig durch die beiden Zuglinien 
Bb und Dd, alfo auch durch die Höhen br und ds der gleich- 
ſchenkeligen Dreiecke abo und ed£. 
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ersic=[(3® + ENG + (+ + +] CB 


und endlih, wegen Or+>Ob = fr + fb = br, wenn man 
abfürt: (P-+g)AC = (G+-W)CB ... (p). 

Wurden bei der Ausführung der Wage das Gewicht. der 
leeren Schale und Brüde, fo wie die Gewichte der fämmtlichen 
Hebel und Zugftangen dergeftalt ausgeglichen, daß ſich die Wage 
in diefem leeren Zuftande im Bleichgewichte befindet, aljo der 
Balken AD Horizontal ſteht; fo folge aus diefer Gleichung (p), 
indem man nur gleichzeitig P== 0 und W == 0 ſetzen darf: 

g.-AC=G.CB... (2), 
fo, daß wenn diefe letztere Relation von der vorigen (p) abgezogen 
wird, endlich die Gleichung entſteht: 
P,AC = W.CB 
oder die Proportion folgt: 
P:W=CB:CA... (8). 

@oU daher, wie es bei diefen tragbaren Brückenwagen fall 
immer der Ball if, P=Y,,W fein, in welchem Falle Die Wage 
eine Decimalwage ift, fomuß auh CB = /,CA fein. 

Soll aber die Verjuͤngung im Gewichte allgemein - fein, 


fo muß au CB = -cA Statt finden. 


5. Was Die beiden Bedingungsgleichungen (1) und (2) an» 
belangt, fo muß die erfiere, wie bereitd erwähnt, erfüllt werden, 
wenn es gleihgiltig fein fol, auf welchen Punft der Brüde man 
die Waare während des Abwaͤgens legt; man überzeugt fich das 
ber auch ganz einfach von dem Vorhandenſein diefer Bedingung, 
wenn man die Laft auf verfchiedene Punkte der Brücke auflege 
und nachfieht, ob dadurd das Gleichgewicht nicht geflört wird. 

Die Gleichung (2) zeigt, daß wenn der Balfen AD mit 
den beiden in B und D hängenden Zugflangen, welde in die 
Brüde und das Dreieck e fd eingehängt find, im Gleichgewichte 


ſteht, dann das Verhaͤltniß der Gewichte 2, jenem der Abftände 


CB 
ci gleich fein muß. 


Anmerkung Würde man die Brüde über ac (Fig. 45) oder r 
($ig.46) hinaus verlängern und den Schwerpunkt der Saft auf einen 
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Bewegung nicht zu hindern, an dad Deditüf H des Unterge⸗ 
ftelled an, welches die Drebungdachfe i bedeckt, und leicht weg⸗ 
genommen werden fann. Das Querftüd M des Brüdenrahmens 
GG ift an der untern Flaͤche mit einer Eifenfchiene s belegt, ges 
gen deren beiden Enden zu, die Lager oder Pfannen h angebracht 
find, mittel welchen die Brüde mit ihrem rüdwärtigen Theil 
auf den Schneiden h, h (Fig. 57 und 58) des Babelhebeld EE 
aufliegt. Nach vorne zu befigt die Brüde einen Hafen f (Fig. 
47), welcher den dritten Auflagerungspunft bildet und von ber 
Zugftange J getragen wird. 

- Wab den erwähnten Gabelhebel betrifft, fo find, wie aus - 
Big. 57 und 58 am deutlichften zu erfehen, die beiden zufammen- 
laufenden Schenkel durch ein Mittelſtück d mittelft zweier Schraus 
benbolzen verbunden, während die nach rüdwärts parallel laufenden 
Theile mitteljt des durchgefchobenen Prismas ii, welches au beiden 
Eaden mit abwärts gerichteten Schneiden verfehen und durch Keile 
verſtellbar ift, befeitige find. Diefe erwähnten Schneiden liegen auf 
den beiden Stahlpfannen i, i (Big. 48) auf, welche auf dem Quer» 
pfoften F(Fig. 47 und 48) des Untergeſtelles aufgefchraubt find. 

Zur Bildung des dritten Auflagpunftes iſt in das genannte 
Mittelſtück d (Big. 57) das Stahlprisma e eingefhoben, welches 
mit feiner nach abwärts gerichteten Schneide in der Stahlpfanne 
der Zugflange R (Fig. 47) aufliegt ; diefe Pfanne it am unteren 
Ende der Stange R genau eben fo eingelegt, wie dieß mit des 
oberen Pfanne b (Fig. 53 uud 54) dieſer Stange der Ball iſt. 
Endlich find auch noch in die zulegt genannten Schenkel EE 
(Fig. 57 und 58) die beiden furzen Pridmen h, h mit ihren auf: 
waͤrts gerichteten Schneiden fo eingefchoben, daß die 8 Schneiden 
e, h, i (Fig. 57) in einer geraden Linie, oder die ſaͤmmtlichen 
5 Schneiden e, h, h, i, i in einer Ebene liegen. 

Es muß noch bemerft werden, daß zur Verhinderung der 
Verſchiebung des Gabelhebels EE nad der Breite der Brüde 
(d. i. nach der Ränge des Prisma ii Fig. 58) die beiden mad) 
aufwärts erwas abgefchrägten Enden des Prisma ii an die aufe 
sechten Stoßplatten anftehen, welche an bie Pfannen i, i (Fig. 48) 
angefchraubt find. Um aber auch eine Verfchiebung nach bez 
Längenrichtung der Wage zu verhindern, fo iſt entweder an jede 
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erwähngen Schlitzes im Traͤger p anpreſſen Tabt, wodurch alfo der 
Balken arretirt wird. 

Endlich bringt man entweder ein verfchiebbares und durch 
eine Drudfchraube feitzuftellendes Adjuftirgewicht q, oder nody 
gewöhnticher bei z (Fig. 47) eine kleine Schale zur Aufnahme 
Peiner Adjuftirgewichtchen an. 

Was die 4 Schneiden des Wagbalfene anbelangt, fo müffen 
diefe natürlich untereinander vollforimen parallel laufen ; Die 
Drehachfe oder Schneide c betreffend, fo läßt man derfelben über 
der geraden Linie amb (Fig. 50), welche die drei Schneiden 
a, m, b verbindet, einen Bleinen Abftand, welcher für Wagen 
von etwa 10 Gentner Tragfähigkeit %, Zol, für ſtaͤr kere mehr 
für ſchwaͤchere weniger betragen fann; e6 hängt davon die größere 
oder getingere Empfindlichfeit der Wage ab. 

Beim Abftellen der Wage mittelft des erwähnten Griffes K, 
wird der Wagbalfen am vorderen Ende fo viel gehoben, und da⸗ 
durch bei m fo viel gefenft, daß die Zugftange J herabgeht und 
badurch der Haken f auf g, dagegen der breite Theil der Brüde 
auf die Köpfe oder conifchen Hervorragungen w, w (#ig. 60), 
welche in die aͤhnlichen Vertiefungen der an der untern Flaͤche 
der Lajtbrüde aufgefchraubten Scienengriffe w, w aufzulisgen 
fommt. In diefem Zuftande Fann die Ware auf die Laſtbrücke 
aufgelegt oder weggenonimen werden, ohne daß die Schneiden 
d arunter leiden. 

Wir wollen fhließlih noch erwähnen, das aHe Achfen oder 
Schneiden (Meffer) eben fo wie die Lager, worauf fie ruhen, 
aus guten, gebhärteten Stahl fein follen, und daß man den La⸗ 
gern oder Pfannen die Form von ebenen gut polirten Platten, 
und dabei eine ſolche Einrichtung gibt, daß ſich jede um zwei ein« 
ander rechtwinflicht fchneidende Achfen drehen kann, damit die 
Schneide der berreffenden Achfe immer nad ihrer ganzen Länge 
aufliegt. Man fann die Einrichtung derfelben in Kig. 77 ers 
fehen, wo ein ſolches Lager, wie fie auch bei den Mauthwagen 
vorfommen, im größeren Maßitabe gezeichnet ifl. 

7. Nach einer in Frankreich über diefe Wagen (Balances & 
Bascules portatives) erlajjenen Verordnung, find diefelben nur 
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nahme ded meflingenen Wagbalfend und der hölzernen Brücke, 
fo wie einiger Peiner, aus Schmiedeeifen hergeftellter Beſtaud⸗ 
theile gänzlich aus Gußeifen, und ift eine folche, und zwar von 
mittlerem Kaliber, d. i. bis 10 Gentner Tragkraft gehend, in 
Big. 61 im Auf» und in Big. 62 im Grundriſſe im achten 
heile der natürlichen Größe dargeftellt. 

Wie aus Fig. 63 aud dem Grundriffe zu erfehen , in wel: 
chem die in Fig. 68 befonders gezeichnete Brüche abgehoben ill, 
um das darunter liegende Hebelwerf fehen zu laffen, fo befleht 
die Baſis diefer Wage aus einem gußeifernen Rahmen FG, in 
welchem 4 Fleine Kloben, und zwar in der dünnen Leifte ober dem 
Borde G zwei m, m und in jenem F die beiden übrigen m’, m’ 
eingefchraubt find, in welden 4 Dinge I, 1 und 1, 1 Tofe nad 
abwärtd hängen, die gleihfam als Pfannen für die beiden unter 
der Brüde horizontal liegenden Bügel L und L’ dienen, die mit 
ihren nad) abwärts gerichteten Schneiden der ftählernen Prismen 
o, o und o’, o/ (Fig. 65, 66 und 67) auf diefen aufliegen und 
fpielen. Parallel mit diefen genannten Schneiden befige jeder 
diefer beiden Bügel noch 2 ftählerne Priemen c, c unde/, c/, deren 
Schneiden jedoch nach aufwärts gerichtet find, und auf welden 
der gußeiferne Rahmen R, R der Brüde, welder in Sig. 63 von 
der unteren Seite zu fehen ift, mit feinen 4 Stahlplatten h, h, 
die in den Rahmen mittelit der Schrauben i, i, befeftigt find, 
aufliegt und darauf fpielen kann. 

Au dem gußeifernen Bügel L ift der horizontale Hebel J, 
an jenem L’ (welcher in Fig. 66 in der Geitenanficht dargeftellt 
it) jedoch nur der kurze Anſatz K angegoffen, von welchem der 
eritere bei M, der letztere bei K, jeder ein kurzes, gegen die 
Länge des Hebeld I fenfreckt flehendes Prima, das erſtere q 
mit einer aufwärtd:, das legtere s mit einer abwaͤrts gerichteten 





und u. 2. angeordnet, daß fie außer ihrer Richtigkeit bezüglich der 
Verjüngung und des Umflandes, daß man dabei die Ware auf 
jeden beliebigen Punkt der Brücke muß legen Eönnen, eine Gm 
pfindlichkeit befigen müffen, um eine Zulage von des Ge 
wichtes der Ware noch anzuzeigen. Dieß beträgt für Wagen, 
die bi6 » Gentner geben, nahe 1'/, Roth und für die bis 4o Gent: 
ner gehenden Wagen = Pfund bei der höchſten Belaſtung. 
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unter die Leiſte G, und der andere unter jene F greift, etwad 
vorgefchrauvt, und dann auch noch die 4 dünnen Stängelchen 
t, t, welche fidy mit ihren Augen oder Defen um die Bolzen odet 
Stifte u, u drehen, und durch die übergreifenden Schrauten- 
töpfe v, v vom Herausfallen gehindert werden, mit ihren Augen 
d, d in die nach aufwärts fiehenden Btifte oder Bolzen d‘, d’ 
des Rahmens AR eingehängt werden. 

Da diefer Rahmen RR an feiner obern Fläche ringehernm 
einen Falz befißt, fo werden in diefe der Länge nach 2 hölzerne 
Bretchen eingelegt und mit 4 Schraubenbolzen, die ihr Mutter 
gewinde in ©, e de6 Rahmens finden, befeitigt, und dedurch bie 
Laſtbrücke vollitändig hergeſtellt. 

Die Wage beſitzt entweder bei kleineren Dimenſionen, wie 
die hier dargeſtellte, Handhaben, oder bei größeren, Rollen, um 
fie leicht von einem Ort zum andern bringen zu fönnen®). 


Theorie diefer Wage. 
9. Iſt in Fig. 68 O der Schwerpunft der auf der Bruͤcke 
DD!’ liegenden Ware vom Gewichte W, und O’ jener der Brüde 
vom Gewichte G, und nimmt man an, daß von diefen Gewichten 
auf die Punfte oder Schneiden c und c’ beziehungsweife die 
Drücke x und x’ ausgeübt werden, fo pflanzen fidy diefe auf die 
gefuppelten Schneiden s und q in der Art fort, daß diefe dadurch 


mit einer Kraft y herabgezogen werden, wofür 
Oc „vo © “ 
JaXx 05 + x 6 8 
oder wenn man die Hebe erhaltniſſe wieder gleich annimmt und 
Oc —R 
m.. wenn ſetzt, 
(2)...ysıa(x+x)=a(G+W) if. 
Der dadurd auf den Endpiumft b des lungen Hebels aus—⸗ 
geübte, und durch die Zugftange Bb auf den Endpunft B ded 











*) Nach einem vorliegenden Preiscourant der am Tabor beitandenen 
Mafbineufabrit werden diefe Wagen von den Galibern von ı, B, 
10, 15 und 20 Gentner Tragkraft wobei die legtern auf Räder 
ftehen) beziehungsmweife um 3a, 60, 70, Bo und 120 fl. G. M. 
hergeitellt. 





66 Pape. 

ſchoben wird. (Wie die Rechnung mit Rüdficht auf diefe eige: 
nen Gewichte zu führen ift, wird ebenfalld bei der genannten 
Straßeuwage gezeigt.) 

Bei der hier dargeftellten, bis 10 Gentner gehenden Wage, ift das 
Laufgewicht P= 0'496 W. Pfunde, CB = 1,36, CN = 1:5 und für 
den Theilftrih A, welcher einer Laſt von 50 Pfund entfpriht, CA = 
ı0°9 oder NA=9'4 300, fo daß alfo, da der Balken in halbe Pfunde 
getheilt if, ein Intervall zwifchen zwei unmittelbar auf einander folgen: 


den Theilſtrichen — * == 094 Zoll oder etwas über ı'/,, Linie beträat. 


Dat die abzumägende Laft ein Gewicht über 50 Pfand, fo wird, wenn 
dasſelbe 100 Pfund nicht überfleigt , in den bei A befindlien Ring b des 
Balkens (Fig. 61) ein mit 50 Pfund bezeichnetes verjüngtes Gewidt U 
von ı0'/, Loth aufgehängt , welches bewirkt, daß wenn dad Laufgewicht 
P auf dem Rullpunfte flieht, das Gleichgewicht mit einer Laſt von 50, 
und wenn es auf den äußerſten Theilftrih von 50 Pfund gefchoben wird, 
mit einer Laft von 100 Pfund im Gleichgewichte jteht. 

Ein vorhandenes zweiter doppelt fo großes Gewicht von = Lotb. 
welches mit 100 Pfund bezeichnet if, fteht alfo in den genannten beiden 
Fällen (in wilden nämlich das Laufgewicht auf o oder 50 ſteht), mit 
100 oder 150 ein Drittes wicher Doppelt fo großes verjüngtes Gewicht, 
mit der Bezeichnung von 200 Pf. beziehungsmeife mit 200 und 250 Pfund 
Laft im Gleichgewichte. Da nun ſolche Gewichte von diefer letztern Größe 
4 vorhanden find, fo entſprechen die bei der Wage befindlichen 6 ver⸗ 
iängten Gewichte einer Laft von 50 + 100 -+4>X 200 = 950, fo daf 
alfo, wenn fle fämmtlih an den Nina b aufgehängt werden und das 
Laufgewicht auf den Theilftrich 50 Pfund gefchoben wird, Dadurch einer 
Laſt von 950 +50 == 1000 Pfund oder 10 Gentner das Gleichgewicht ge- 
halten wird. 

Da das 100 Pfund bezeichnende Gewicht nur 21 Roth wiegt, fe 
beträgt in dieſer Beziehnng die Berjüngung: 
55 oder nahe 57 . 

Ungeadtet diefe Hier befchriebene Wage ziemlich roh in ihrer Aus- 
fügrung iR, fo gibt fie doch bei einer Belaflung der Brüde von drei 
Gentnern noch einen merklichen Ausfchlag , wenn die Laſt um zwei Loth 
vermehrt wird, was den 4Booften Theil diefer Belaftung beträgt. 

Uebrigens iſt diefe Wage, fo bequem und wohlfeil fie audy für den 
Privatgebrauch fein mag, in Defterreich für den Öffentlichen Verkehr nicht 
geftattet, weil durch die Zuhilfenahme der verſchiedenen verjüngten Ge 
wichte und Anwendung der Echnellmage ſowohl zufällige Irrungen, als 
auch abſichtliche Uebervortheilungen des Publitums dabei fehr Teiche mög: 


lich ſind. 





| Theorie diefer Wage. 
18. Sept man zuerft ‚ganz allgemein bie Hebeleerhältnijle 
(ig. 1) Ton, on, U. ea 
ng. ori mb o —"t wmb * 


CB 
na die Entfernung der beiden Punfte D und E ber 


Brüde, d..DE=de=!| „, und bezeichnet die Abftände der 
Schwerpunkte der Laft von den Punften D und E beziehungs: 
weife burch m und n; fo hat man in der Voraudfehung, Daß bie 
leere Gewichtsſchale in A mit der unbelafteten Brüde DE im 
Gleichgewichte ſteht, folgende Relationen: 

Die Laft W übt auf die Punkte D und E oder d und o die 


Drüde D und E aus, wofür (1) D=W. m R „ und 


Der Dryd D wird auf den Hebelng von d auf g, aljo 
auch auf G de8 Hebeld GF mit einer Stärke G fortgepflanst, 
wofür 8)G = D.a ift. 

Diefer Druck G bringt auf den Punkt F des legtern He⸗ 
beiß, alſo quch auf den Puuf: f des Hebels fb einen Zug F nad 
. aufıpdese hervor, wofür (4) F = G.b ill. 

Durch diefen Zug F wird aber der Punkt b desfelben He: 
bels mit einer Kraft b‘ abwärts gedrüdt, wofür b = F.e if. 

Diefer Punft b erleidet aber außerdem noch, durdy den 
Drud E der Brücke auf den Punkt e einen abwärts gerichteten 
Drud b“, wofür h” = E.dift, fo daß der gefammte Drud b 
auf dieſen Punkt b, welcher zugleich dem Drucke B auf den 
Punkt B des Wagbalten® AB gleich it, alfo den Werth 
6)B=b=-b’+b“—=F.c+E.d hat. 

Endlich muß, wenn das in die Wagfchale A gelegte Be: 
wicht P mit der Laſt W im Gleichgewichte ftehen fol, die Blei: 
dung brechen: P.CA=B.CBb.i. (6) P=B.f, oder 
wenn man für B den Werth aus der vorhergehenden Relation 
(5), darin für F und E die Werthe aus (4) und (2), fo wie 
wieder darin für G und Ddie Werthe aus (8) und (1) fegt, and 


(7) =Wi(m.a.b.c+n.d).. 
und dieß ift fofort die allgemeine Bedingungsgleichung für dad 
bei Diefer Wage beſtehende Gleichgewicht. 
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Unter die gegenwärtig in Frankreich und Deutfchland am 
meiften im Gebrauche befindlichen derlei Wagen gehört wieder die - 
von Rölle und Schwilgue nad) dem Principe der vorhin befchries 
benen tragbaren Brüdenwage confiruirte feftftiehende Brücken 
wage, bei welcher jedoch die Verjüngung der Gewichte Y,. 
beträgt. . 

15. Um den Mechanismus diefer Wage zu verfiehen, darf 
man ſich nur den oben ($. 3) bei der Decimalwage genannten 
Gabelhebel, d. i. dad aus Schmiedeeifen hergeftellte gleichſchenk⸗ 
lichte Dreieck ab b (Fig. 71) als doppelt vorhanden denfen und vor: 
ftellen, daß ihre Flächen in ein und derfelben horizontalen Ebene, 
und zwar mit ihren Spigen a gegen einander fo liegen, daß ihre 
fogenannten Höhen am in die uämliche gerade Linie mam 
fallen. 

Jedes diefer beiden Dreiede abb dreht fih um cine nad 
abwärts gerihtete Schneide bb als Achfe auf einer vbenen 
Stahlplatte, und trägt eine nad) aufwärts gefehrre Schneide 
cc (eigentlich nur zwei kurze Stüde c, e, die nicht ganz durd: 
gehen), auf welchen beiden (oder eigentlich vier) Schneiden die 
Laſtbrücke mittelft vier an ihrer untern Flaͤche angebrachten ebe: 
nen, al& Lager dienenden Stahlplatten aufzuliegen kommt. 

Die genannten beiden Dreiedfpigen a, a find mittelft fur: 
zer Zäume an einem um f drehbaren horizontalen Hebel zwei: 
ter Art df, und zwar wieder mittelft Schneiden im Puntte a 
aufgehängt, fo, daß durch die Belaflung der Brüde der End: 
punkt A dieſes Hebels nad abwärts gezogen wird. Da aber 
diefer Punkt d zugleich mittelſt einer vertifalen Zugftange Bd 
mit dem Endpunft B ded un C drehbaren, mit dem Hebel Af’ 
ın derfelben vertifalen Ebene liegenden horizontalen Hebel oder 
Scwanenhald AB, der in A die Kraft: oder Gewichtsſchale 
träge, verbunden ift, fo wird Dadurch zugleich auch der Punkt 
B dieſes legteren Hebeld nad) abwärts, alfo der Punkt A mit 
der Gewichtsſchale aufwärtd gezogen. 

16. Was die nähere Einrichtung und die wichtigeren Des 
taild diefer Wage betrifft, fo laſſen fic) diefe aus den Zeichnun- 
gen von Fig. 74 bis Fig 38, in welchen diefelben Beſtandtheile 
auch mit den nämlichen Buchſtaben bezeichnet find, Leiche entuch 
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find, mittelft Schrauben befeſtigt. Auf jedem dieſer Hälter oder 
gußeifernen Stühlchen p liegt die aus Gußſtahl hergeftellte und 
gehärtete Lagerplatie o, welche auf die Echneide c des Babel: 
hebels abb (Fig. 72 und %ig.73) aufjuliegen fommt und da: 
her auch nach der Länge dirfer Schneide etwas audgehöhlt oder 
vertieft iſt. Urı ihr nach dieſer Richtung eine gewiſſe Beweg: 
lichfeit zu geben, damit, jelbft wenn durch Schwindung oder 
Verziehung der Brüde das Stühlen p eine andere Tage erhals 
ten follte, die Meſſerſchneide c immer nach der ganzen Länge auf 
diefer Pfanne o aufliegt, befißt diefe auf der dem Stühlchen p 
jugefehrten Flaͤche in der Mitte eine Querrippe (wie aus der 
perfpeftivifchen Anficht in Fig. 77 zu erfehen), um welche fte fich 
wie um eine auf der Yange der Schneide ſenkrechte Achfe bewegen, 
und daher fortwährend vollfommen auf die Schneide e auflegen 
kaun. Um diefe Platte o vom Sherab: oder Herautfallen aus 
dem Stühlchen oder Haͤlter p zu bewahren, wird diefe von zwei 
bafenförmigen Plättchen (Kappen) 8,8, welche an dem Stuͤhl⸗ 
chen angefchraubt find, nur Tofe, d. 1. fo gehalten, daß dad La⸗ 
ger o an der eben erwähnten Beweglichkeit um die Querrippe 
nicht gehindert wird. 

Ganz diefelbe Einrichtung haben auch die in dem Stühlchen 
a rubender Lager oder Pfannen o (wie aus Fig. 74 zu fehen), 
auf welchen die Mefferfchueiden b, b des genannten Gabelhe— 
bels abb aufliegen; nur fommt hier noch zu bemerken, daß 
außer den beiden Hafen oder Kappen, noch rechiwinfelidy gegen 
diefe zwei Plättchen an die Stühlchen 7, a fo angefchraubt wer: 
den, daß fie nach oben etwas über die beweglichen Stahlplatten 
o vorfpringen, um eine Längenverfchiebung des Meſſers bb (Bi: 
gur 72) unmöglich zu machen. 

Un zu verhindern, daß die Brücke G nicht beitandig und 
namentlich dann nicht auf den Schneiden c, c, c, c der Babel- 
hebel abb (Big. 72) aufliegt oder ruht, wenn der Wagen mit 
feinee Laft auf die Brüde auf: und wegfährt, wodurdh bie 
Mefferfgueiden zu viel leiden würden; fo iſt die Einrichtung 
getroffen, deß die Brüde im unbelajteten Zuftande anſtatt auf 
diefen genannten Schneiden, anf vier Fegelförmigen Grägen 
x, k, wovon eine in Big. 74 im größeren Maßſtade gejeich- 


. 
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Was die nähere Einrichtung dieſes Windeuſtockes MM 
betrifft, fo ift diefe aus den im größern Maßflabe in Fig. 77 
und ig. 78 ausgeführten Zeichnungen leicht zu erfehen. Man 
bemerft nämlich eine aus vier eifernen Säulen z, z, einer Br 
den: uub einer Dedplatte e beſtehendes Geſtell, welches mit feiner 
horizontalen Bodenplatte 12 außerhalb der Brüde am Rande 
der Grube befeftigt iſt. Im Innern diefed Geſtelles befinder ſich 
eine vertifale, aus Schmiedeeifen hergeflellte Schraubeufpindel X, 
welche fi, ohne eine Längenbewegung zuzulaffen, in einer Bo⸗ 
denpfanne K und einem Halslager 11 um ihre Achſe drehen läßt, 
und zu dieſem Ende an ihrer obern Baſis dad horizontale Kegel: 
rad v trägt, in welches das an der horizontalen Rurbelachfe 18 
befeitigte vertitale Kegeltad w eingreift, fo daB durch lm: 
drebung der Kurbel r fofort auch diefe Schraubenfpindel X um- 

gedreht wird. 
j Zwifchen den genannten vier Säulen z, z iſt eine eiferne 
Platte Y fo eingepaßt, daß fich diefe genau auf und abfchieben 
läßt, wobei diefe Säulen (von vierfantigem Querfchnitt) als 
Führung dienen. In der Mitte diefer verfchiebbaren Platte J 
it die der Spindel X entfprechende metallene Schraubenmutter 
befeitige, fo, daß alfo das eben erwähnte Auf: und Abfchieben 
diefer Platte durch dad Umdrehen der Schraubenfpindel X bewirkt 
wird. Da nun dad Lager R für den Hebel AB, fo wie der 
Bügel 2 von den beiden verticalen Stangen y, y’ und der Strebe 
d getragen wird, welche beide eiferne Stangen an ihren unteren 
umgefröpften Enden auf der vorhin genannten Platte Y aufge: 
ſchraubt find (während die Strebe 5 an der Stange y befeftigt 
it), wobei die beiden Stangen y, y’ durdy die Dediplatte « gehen 
und darin ihre Fuͤhrung erhalten ; fo wird erfichtlich, wie durch 
Umdrehung der Spindel X mittelft der Kurbel r fofort der 
Schwanenhald AB mit allem Zugehör gehoben, und umgekehrt 
auch wieder niedergelalfen wird. Damit die Baſis des unterm, 
in einen duͤnnern Cylinder auslaufenden Theiled der Schrauben: 
fpindel X fortwährend auf der in die Büchſe K eingelegten, aus 
Stahl hergeftellten Bodenplatte feſt aufliege, fo kann diefe, fo- 
bald fie etwas ausgelaufen if, durch das Anziehen der Schraube 


l- 
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"welcher mittelſt eines Keils uud einer Druckſchraube an jeder 
Stelle befeitige werden fanı, nach Erforderniß reguliren läßt, ift 
aus den Zeichnungen in Fig. 80 und 81 hinreichend zu erfehen. 

Bon den beiden Bäumen, mittelit welchen die beiden Dreieck⸗ 
ſpitzen a, a der zwei erwähnten Gabelhebel abb, Fig. 7L, auf 
den Punkt a des langen Hebeld fd der Skizze (oder, in Fig. 80) 
aufgehängt find, iſt einer in ig. 75. in einem größeren Maß: 
ftabe in zwei Anfichten befonders dargeftellt. Das in der Scheere 
oder in dem Bügel b mitteljt runder Zapfen i, i drehbare Stahl⸗ 
lager c ruht auf der Schneide a bed Hebels L (Fig. 82), fo, daft 
alfo durch diefes drebbare Lager c der Zaum b in einer durch die 
Schneiden a, a gehenden (auf der Tängenrichtung df des He: 
bels ſenkrechten) Verticalebene oöcilliren oder fpielen fann, wäh- 
rend das untere Lager d, deſſen obere Bläche nach ter Längen» 
richtung df des Hebels eingeferbt (fo, daß fi alfo diefe und 
die Sinferbung des vorhin erwähnten oberen Lagers o rechtwin- 
felig freuzen), und. zur Aufnahıne der Schneide a’ ded Gabel» 
hebels abb (deffen Schnabel m in Fig. 83 im größeren Maß: 
tab gezeichnet worden) beitimmt ift. 

Schluͤßlich kann noch bemerft werden, daß ſämmtliche Stapl- 
ſchneiden, d. i. dreifeitige Prismen, aud gutem Gußſtahl Herge- 
ſtellt, gehärtet, aber um die zu große Sprödigfeit und das Aus: 
fpringen zu befeitigen, wieder bis zu einem gewiſſen Grade nad): 
gelaffen find, während alle Lagerplatten die Glashaͤrte befigen. 

Das Gewicht ded fogenannten Mechanismus beträgt je 
nach der Größe einer folchen Wage von 10 bis 20 Centner, fo 
wie das des Holzwerkes von 16 bis 60 Gentner. Der Preis 
variirt von 1000 bis 3000 Gulden in⸗C. M., unter welchem je: 
doch die Koften für die von 3 bis 6 Zuß tiefe &ube und das 
Mauerwerk, welche von Local: Berhältniifen abhängen, nicht mit 
inbegriffen find. 

Diefe Wagen werden für Karten von 50 bo 200 Centner 
und darüber gebaut. 


Theorie dDiefer Wage. 
17. Eo kann zuerſt wieder gezeigt werben Daß der Stand 
Deo auf die Brücke aufgefahrenen Wagens nu Die richtige: Ab⸗ 
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Drehachſe a gleich cz; fo iſt die Kraft tr, mit welcher der Punkt 
d dieſes Hebets nach abwatto gepogen wird: 

= 78 + Sg tk=2.(CHW+Ig+k... @) 
wenn nämlich für S der Werth aus der vorigen Kelation (1) fub: 
ftituirt wird. 

Iſt ferner k’ das Gewicht der Zugitange Bd, g‘ jened des 
Hebeld AB, c/ der Abitand des Schwerpunktes deöfelben von 
der Drehachſe C, K das Gewicht der in A aufgebängten Schale 
fo wie P das verjüngte Gewicht, welches auf dir Schale gelegt. 
mit der Waare W im Gleichgewichte jteht; fo findet fir das 
Gleichgewicht die Relation Statt: 

(t-+-k)BC = (P+K)JAC + 0/g/, 
oder wenn man die beiden Arme des Balfens AC=a', BC= 
b’ fe, und fir t den vorigen Werth aus (2) fubflieuirt, auch: 
[3. ZIC+W) + „et+k+k |br= (P+R) a“ + org‘. 

Wird nun von Seite ded Mechaniferd die Anordnung ge: 
troffen, daß Die leere oder unbelajtete Brücke G mit der leeren 
Gewichtsſchale K im Gleichgewichte ſteht, fe muß die vorige Re 


lation auch noch beſtehen, wenn man gleichzeitig VW =o und 
P= o fegt, dadurch entfteht die Gleichung: 
h h 

2.56 + Stk H+K)b = Karteig‘... (m), 

und wenn man diefe von der vorigen abzicht, jene 
2. W. = Pat, 
woraus endlich das Verhaͤltniß 
pP b bb“ 

| 8)... 5 =: folgt, 
d. h. e8 verhalten fidy hier ebenfalls wieder, wie bei jedem zufam: 
mengefeßten Hebel, daß verjüngte Gewicht P zum Gewichte der Laſt 
oder Ware W, wie dad Product der Zahlen, welche anzeigen, 
wie oft jeder der einzelnen Hebel, welche bei dem Mechanismus 
vorhanden find, überfege ift. 


IR nun wie gewöͤhnlich ? u 15, ei md =, fo 


ft .M. 4 TMÊ ſo, bat alfe ein Gewicht von 1 Pfund 
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AB auf gewöhnliche Weiſe in Verbindung gebracht. Dieſer um 
C drehbare Balken trägt außer der Gewicdhtöfchale in A ned 
eine kleine verfchiebbare Korreftiondfchale N zum Adjuftiren der 
Wage. 

Die Brücke befteht hier aus 5 ftarfen Längenballten, die 
an beiden Enden mit Querbalfen verbunden und verfchraubt find. 
Diefed Gerippe trägt die aus ftarfen Bohlen hergeftellte Dede, 
welche ebenfalld wieder mit eifernen Schienen, die quer über Die 
Brüde laufen, befchlagen iſt. Der Rand der Grube, in welcher 
fi wieder die Brüden - und der lange Tragkebel mit den nöthi: 
gen Auf: und Widerlagern befinden, iſt eben fo, wie bei der 
vorigen Wage, amMande herum mit einem ſtarken Pfoſteurahmen 
audgelegt, in welchem die Brüde mit dem nöthigen Spielraume 
eingepaßt if. Unterhalb der Brücke befinden fich in geböriger 
Entfernung und zwar nach der Breite der Brücke laufend, zwei 
ftarfe Träger im Mauerwerf der Grube angebracht, auf welchem 
die vier Pfannen befeitige find, in denen fich die nach abwärtd 
gerichteten Schneiden i, i, die in die Brücken⸗ oder Gabelhebeln 
fd eingefegt find, drehen. Aehnliche Prismen, jedoch die Schnei: 
den nach aufwärts gerichtet, find in diefen 4 Hebeln an ihrem Eud- 
punfte d zu den Ende eingefest, um die Brücke, welche fich mit 
ihren vier, in die beiden Querbalfen derfelben eingelaffenen Plar: 
ten oder Pfannen auf diefe Schneiden auflegt, während des Ab: 
wagens zu tragen. In den Zwifchenzeiten legt fich auch bier 
um die Schneiden und das Hebelwerk zu fchonen, die Brüde auf 
vier feite Unterlagen auf, fobald durch daß Unterſchieben eines 
Keiles unter die Wagfchale in A die Zugitange Bb herabgedrüdt 
und die Endpunfte £, f der Brüdenhebel gehoben worden, in 
welchem alle ſich zugleich auch der lange Waghebel bg nahe 
bei b auf einen eifernen Xräger auflegt. Noch mag bemerft 
werden , daß die Schneide, auf welchem die Gewichtsſchale A 
bängt, auf dem Balfen verftellbar und das Ende A des Balkens 
ebenfalls wie bei der vorigen Wage mit einer Schneide zur Am: 
deutung des Sleichgewichtözuftandes verfehen ift. 

Die näheren Detailed diefer Wage findet man un. a. auch in 
der von Prof. Dr. 3. A. Hülße Herausgegebenen allgemeinen 
Mafchinen-Enepelopädie. Leipzig 1844, ©. 699, f. f. 
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aus def Relation (i) fegt: 

PHSIEFpI+ garten] [ (WI —28°—4 +85 be. 
Wird nun dad Ganze wieder fo eingerichtet, ‚Daß die leer⸗ 

Wagſchale mit der unbelaſteten Brücke im Gleichgewichte ſteht, 


fo folgt aus dieſer lezteren Gleichung (wenn man PSSo und 
We=o fegt): 


St-+pl+ g"eta[ (6; — 26: k); + ja]. 


Wird diefe Gleichung von der vorigen sögejogen ‚fo er 
bält man: 


Pf=W-le, di = 2. 


oder auch, wenn man zugleich für a, b, c, d, e, f die Werthe 
herſtellt: P:W=id.og. CB:if.ob.CA, 

was genau wieder der Theorie des zufammengefegten Hebel 
entſpricht. 

Aus dieſer Rechnung ergibt ſich nun auch, welchen Druck 
jeder Hebel, und welchen Zug jede Verbindungoſtange bei einer 
gewiffen Belaſtung der Brücke zu erleiden hat, fo, daß man da- 
durch in die lage geſetzt iſt, die Stärke der einzelnen Beſtandtheile 
für eine im Voraus beilimmte größte Belaftung der Wage be- 
rechnen oder ausmitteln zu können. 


Eine englifhe Straßen: oder Mauthwage. 


31. Die in Gerſtner's Handbuch der Mechanik (Bd.1, 
S. 305, u. f.) befchriebene englifhe Straßenmwage ift der Haupt: 
fache nach in Fig. 85 im Längen, fo wie in Fig. 86 im Quer: 
durchſchnitt und in Fig. 87 im Grundriß, und zwar im 48. Theil 
der natürlichen Größe dargeſtellt, und ift nunmehr nach den vorans⸗ 
gegangenen Erklärungen, namentlih der Rolle und Schwil: 
gu6'fchen Wage leicht zu verftehen. 

Die hölzerne uud wieder beiläufig von 6 zu 6 Zoll mit 
eifernen Querfchienen befchlagene Laſtbrücke D, D, ruht mis ihren 
unten eingelaffeuen Pfannen auf den vier Schneiden d. d, der 
beiden, in Fig. 88 umd Fig. 89 im größeren Maßftabe gezeichneten 
Gabelhebel bAd auf, weldhe ald dDoppelarmige Hebel ihre Dre 
bungsachfen mittelft der Schneiden o, o erhalten, die (Big..90) in 
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(ig. 96) paßt, die au ihrem unteren Ende den. Halo oder Ringx 
und unter diefens das horizontale Stirnrad w trägt, in welches 
das an der verticalen Spindel n befeitigte Betrieb z eingreift. 
Diefe Spindel n trägt oben die Kurbel p (Fig. 86), durch deren 
Umdrehung fofort die Schraubenfpindel v, welche durch den 
Bügel mm gehalten, Peine Längenverfchiebung annehmen Bann, 
. ebenfalld umgedreht und dadurch die Schraubenmuttes u fammt 
dem Hrhbaum h an feinem Ende gehoben oder niedesgelaffen 
wird, Boll nämlich die Brücke gelüftet werden, fo wird Die . 
Schraubenfpindel v fo lange umgedreht, bi die Mutter u fo weit 
herabbewegt ift, daß fie auf. den Hals x aufliegt; dadurch ift 
der Endpunft r des Hebeld sr, alfo auch das Lager t der Achfe 
o des Hebels ik, mithin endlich auch der Zaum beg mit den 
yeiden Enden b, b der Babelhebel fo weit herabgegangen, daß 
die dabei fich hebenden Schneiden d,d die Lager der Brücke fallen 
und diefe um einige Zolle heben Eonnten. Dach beendigter Ab: 
wage wird durch Umdrehung der Kurbel p in entgegengefepter 
Richtung, die Mutter u mit dem Ende r ded Hebbaunmes ar 
wieder fo weit gehoben, daß jich die VBrüde auf den Rahmen 
RR auflegt, und die Schneiden Ad frei werden, was ſich dadurch 
zu erfennen gibt, daß der Zug oder die Spannung der Stange 
Bk nadläßt. 

Noch fanıı bemerft werden, daß fich unter der Brufe noch 
einige mit Lappen oder Oehren verfehene Spangen befinden, 
welche an den beiden Längenfeiten de Rahmens AR befeitigt, 
eine Längenverfchiebung der Brücke beim Auf: und Abfahren der 
Wägen, und fonach auch ein KHerausfpringen der Schneiden d.d 
aus ihren Pfannea verhindern, ohne dadurd) das nöthige ‚Spiel 
der Brüde zu hemmen. 


Theorie diefer Wage- 
22. Wird der durch die Gewichte der Brüde G und ber 
Lat W, welches Gewicht zufammen auf die 4 Punfte dd (Fig. 
85) der Gabelhebel drüdt, auf den Zaum beg nad) aufwärte 
verurfachte Zug durch S bezeichnet; fo gilt genau wieder Die oben 
bei ver Rolle ud Schwilgue'fhen Wage in $. 17 geführte 
Entwicklung, nach welcher man, voraußgefept, Daß bei ollen 4 


Eine englifhe Straßen⸗ ober Mauthwage. 88 


Hebeln (wovon immer 3 zu einem Gabelhebel verbunden find) 

wieder die Verbältniffe od: cb einander gleich find: 
s=W+09)-— 

wobei ed wieder ganz gleichgilig ifl, auf welchem Punft der 

Srüde DD der Laftwagen fleht. 

Die Kraft T, mit welcher die Zugftange !: B, alfo auch 
der Dunft B des Wagballens herabgezogen wird, ift, wenn man 
die eigenen Gewichte der Hebel und Zueftangen, die ohnehin (wie 
die erwähnte Entwicdlung in $. 17 zeigt) zuletzt wieder hinaus: 
fallen, unberuͤckſichtigt laßt ‚ fofort: 


T=8., = w+ o).,- ok’ 


Muß man nun zur Herftellung des Gleichgewichtes das 
Yaufgewicht von dem Werthe P auf den Theilſtrich M fchieben, 
pi T.BC=P.CM, „oder ſubſtituirt: 

(W+9.: BC =P.CcH. 


Sind nun die Gewichte der Bruͤcke, Hebeln und Zugſtangen 
fo ausgeglichen, daß das Laufgewicht auf den Nullpunkt N Ber 
<heilung gefchoben, mit der unbelafteten Bruͤcke im Gleichge⸗ 
wichte ſteht, fo folgt aus diefer lebten Bleihung (W==o und 
CM=CN gefeßt): ai 

c 
G. es —,BC=P.CN, 
daher ift auch, wenn man N Diefe Gleichung von der vorigen ab» 
jiebt, wegen CM — CN == NM: 
w.2.22.BC = P,NM...(d), 

eine Relation, welche die ganze Theorie diefer Wage enthält, und 
aus welcher man leicht die gegebenen Bedingungen entiprechenden 
Werthe für die eine oder andere Größe findet. 

Beifpiel. Sollte 3.3. eine ſolche Wage conſtruirt werden, auf 
welcher man bis 100 Centner abwägen Eann, und bei welcher jeder Gent: 
ner Laſt eine Verfhiebung des Laufgewichtes von ı Zoll entfpricht, fo 
kann man die Rechnung auf folgende Weife führen : 

Nimmt man die Hebelverhältuiife fo an, daß _ =! un * = 

j Q 


wird, fo folgt aus des vorigen Sleihung (1): 


—,5C um P.NN, 
100 


ei- 
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oder da der geſtellten⸗Bedingung zu Folge für Was 100 Gentner, NM 


= 12 100 == 100 Boll fein muß. fo ift 


Po”, BC - Gentner oder P == BC Pfunde, 


. "100 10 
d. h. fo viele zZꝛu⸗ der raere Arm BU des Wagbalkends mißt, 
ſo viele Pfunde muß das Laufgewicht P wiegen. 


Dat 5. DB. dieſer Arm BC eine Länge von ı Fuß oder 12 Zoll, ſo 


muß das Laufgewicht P ı2 Pfunde wiegen, und da man jedes Jautervall 
der 100 Zoll oder 8 Fuß 4 Zoll langen Scala noch bequem in 10 gleiche 
Theile teilen Bann, fo wird man auch noch Unterſchiede von 10 und 
durch Abſchaͤtzung felbft von 5 Pfund im Gewichte der Laften ange 
ben Eönnen. 

Uebrigens verſteht es fich von felbft, daß wenn 4.8. fo lange Bau 
holzwägen abgemogen werden follen, deren vier Räder auf der Brüde 
nicht Raum genug haben, man juerft den Wagen mit feinen zwei vor⸗ 
dern Räderi auf die Brüde fahren läßt und die Abwage vornimmt, 
bierauf daffelbe nad dem Auffahren der beiden hintern Räder ausführt 
und beide Gewichte addirt. 


23. Um endlich auch noch dad erwähnte Hebwerk fo einzu | 


sichten, daß Ein Mann im Stande ift, die Brüde ſammt dem 
anfgefabrenen Wagen ohne Anfland zu heben, fo wollen wir bie 
gejammte Laft auf 120 Centner veranfhlagen und unterfucdhen, 
mit welcher Kraft der Endpunft r des Hebbaumes h dabei nad 
abwärts gedrüdt werden muß. 


Der Zug S an dem Zaum beg muß fein S= w.- 5 
oder, nach dem im vorigen Beiſpiel angenommenen Verhälteiß 


8 2*. Der Zug am Endpunkt k des Hebels ık if 
T= s. 8 W Da nun in i und k des Hebels 


ok 30 ı00 


ik die Kräfte S und T parallel aufwärts wirken, fo wird der 
Drebpunft o, alfo auch der Punkt t des Hebbaumes h mit einer 
Kraft S-+ T nad) aufwärts gezogen, und ift daher zur Her 
flellung dee Gleichgewichtes im Endpunfte r eine Kraft Q noth: 
wendig, welche aus der Relation Q = (S-+-T) * reſultirt. 


Nimmt man dad Hebelverhaͤltniß = 3, und fegt für 
S.ımd T die Werte, ſo wid Qu WE Wo 
35.120 —= 282 Gentner oder Q = 1008 Pfund, ein Drud, 
welcher durch die Schraube v ausgeübt. werden muß. 
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oder da der geſtellten-Bedingung zu Folge für Was 100 Gentner, NM 


= 1 3 100 == 100 Boll fein muß. fo ift 
P_ X ‚BC m — Gentner oder P == BC Pfunde, 


. 100 100 
db. 6. fo viele Zolle der Rürzere Arm BU des Wagbaltend mißt, 
ſo viele Pfunde muß das Laufgewicht P wiegen. 

Dat 5.2. diefer Arm BC eine Länge von ı Fuß oder 12 Zoll, ſo 
muß dab Laufgewiht P ı2 Pfunde wiegen, und da man jede Intervall 
der 100 Zoll oder 8 Fuß 4 Zoll langen Scala noch bequem in 10 gleiche 
Theile theilen Tann, fo wird man auch noch Unterfhiede von 10 und 


durch Abſchätzung felbft von 5 Pfund im Gewichte der Laften ange 
ben Eönnen. 


Uebrigens verfieht es fich von ſelbſt, daß wenn 5.8. fo lange Bau: 
holzwägen abgewogen werden follen,, deren vier Räder auf der Brüde 
nicht Raum genug haben, man juerft den Wagen mit feinen zwei vors 
dern Räderi auf die Brüde fahren läßt und die Abwage vornimmt, 
hierauf daſſelbe nach dem Auffahren der beiden hintern Räder ausführt 
und beide Gewichte addirt. 

23. Um endlich auch noch das erwähnte Hebwerk fo einzu 
richten, daß Ein Dann im Stande ift, die Brüde ſammt dem 
anfgefabrenen Wagen ohne Anfland zu heben, fo wollen wir bie 
gejammte Laft auf 120 Gentner veranfdhlagen und unterfudhen, 
mit weldyer Kraft der Endpunft r des Hebbaumes h dabei nad) 
abwärtd gedrüdt Werden muß. 

Der Zug S an dem Zaum beg muß fein S =w. 
oder, nach dem im vorigen Beiſpiel angenommenen Verbältuiß 
8 =. Der Zug am Endpunft k ded Hebels ık if 
T=8.2 =. =, Damm in i und k des Hebels 
ik die Kräfte S und T parallel aufwärts wirken, fo wird ber 
Drebpunft o, alfo auch der Punkt t des Hebbaumed h mit einer 
Kraft S-+- nach aufwärts gezogen, und ift daher zur Her⸗ 
flelung dee Gleichgewichtes im Endpunkte r eine Kraft Q noth: 


wendig, welcde aus der Relation Q = (S--T) * reſultirt. 


Nimmt man das Hebelverhältniß * = 3, und fegt für 
8 und T die Werte, [wid Qu; W.3= 2 Wo 
5.120 — 32 Centner oder Q = 1008 Pfund, ein Drad, 
welcher durch die Schraube v ausgeübt. werden muß. 
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Theilſtrich M der Theilung des Balkens AB im Gleichgewichte 
ftebt; fo hat man genau fo, wie dies in $. 18 der Rolle. und 
Schwilgué'ſchen Wage entwidelt wurde, wenn der Punkt i 
in der Mitte zwifchen a‘, a liegt, die Relation: | 

wW+G ca o ob c“H 
P <a gi "CB ’ 
alfo auch, wenn für W == 0 dad Gewicht G der Brüde mit Dem auf 


den Nullpunkt N gefchobene Laufgewicht im Bleichgewichte ſteht: 
G ea nb CN 


pP = cd oi CB’ 
aus welchen beiden Gleichungen wieder durch Subtraction die 
W ca ob NM 


Relation Pr = 73.77 7B° fo wie darand, wenn man Kine 


01 
halber “2 .CB S A feet: NM 4. J. 


Rimmt man an, daß W=n und P= — Eentuer wiegt, 
fo it auch NM =nmA, folglid wenn man der Reihe nad 
n=1, 2,8. . Gentner febt, beziehungsweife: 

NM =1.mA, NM, = 2mA, NM, = 3nÄ ... 
fo, daß alfo die Größe E eines Intervalled des nach Centnern 
eingetheilten Wagbalkens durch 

NM, — NM, =NM, —-NM,...=mA 
audgedrüdt wird, alfo: | 


ift, wenn man nämlich für A den Werth wieder berftellt. 
„Gimme man nun die Hebelverhältnifie wieder fo an, 


daß SE. Ü _ „2, wird, fo erhält man für die Größe des ge⸗ 


ca ob 
nannten Sintervalled 


Es —CB...(e). 


Sept man nun z. B. ein Laufgewicht von pP: == 25 Pfund, 
oder 4 Centner voraus, wodurd) m == 4 wird, fo erpält ı man In für 


diefen fpeciellen Ball aus der vorigen Relation: 
E = 8* BC Bu 
ab 


Wäre nun der kurze Arm des Balkens CR == 5 Bol, fe 
wäre ein ſolches Intervall von 100 zu 100 Pfund E= = 
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den Fällen das Gleichgewicht durch die gehörige Verſchiebung des Lauf- 
gewichtes P herſtellt und Die Punkte mit ı oder so bezeichnet, auf welche 
der Zeiger = (Fig. 102) Dabei zu ſtehen kommt. Tpeilt man bieranf den 
Abftand dieſer beiden Punkte in 10 gleiche Theile, fo hat man die Größe 
eines Intervalle, welches einem Centner entfpricht; dieſes kann nun 
auf den langen Arm des Balkens fort aufgetragen, und die Richtigkeit 
der Theilung in beliebigen Diftanzen durch Auflegen son entſpregenden 
Gewichten controllirt werden. 


Brüdenwagen auf engliſchen Eiſenbahnſtationen. 


26. Um die Waren, welche auf engliſchen Eiſenbahnen 
verführt werden, leicht und ſchnell abwägen zu können, befinden 
fih auf deu Hauptflationen Brüdenwagen, welche in der Ver⸗ 
längerung eined Schienengeleifes liegen, und bei welchen der 
Wagbalfen mit feinem Zeiger oder der Gewichtoͤſſchale in das 
Büreau des manipulirenden Beamten reicht, welcher fofort mit 
einem Bli® durchs Fenfter die Nummer des auf die Brüde ge 
fahrenen befadenen Waggons und dann dad auf bie Gewichts— 
fhale bis zum Einfpielen der Wage aufgelegte Gewicht beobachtet 
und notirt, wad gewöhnlich nicht mehr als 1 Minute Zeit. erfor: 
dert und worauf diefer Waggon in feine Reihe gefchoben und 
dafür ein anderer auf die daſtbruͤcke gebracht wird. Wir haben 
hier eine ſolche Wage im „4; der natürlichen Größe, und zwar in 
Fig. 108 und 104 im Srundriß, in $ig. 105 und 106 im Quer: 
fhnitt und in Sig. 107 in einer Längenanficht dargeftellt, dabei 
find, wie immer, diefelben Theile in allen Figuren mit einerlei 
Buchflaben bezeichnet. 

D ift die Laftbrüde mit den Eifenbahnfchienen a, a, welche 
nicht felten gänzlich aus Gußeiſen Hergeftellt wird. Diefe Brüde 
ift auf die einarmigen Brücken⸗ oder Gabelhebel N, N, welche 
ihre Drebungsachfen in o, o (Fig. 104 und 105) haben, "nicht 
wie gewöhnlih aufgelegt, fondern mittelft der vier herab⸗ 
gehenden, an die Querbalfen m, m befeftigten Bügel J, J und 
der nad aufwärts darin eingefchraubten Zäume r, r, weldye in 
Sig. 108 in einem viermal größeren Mafiftabe gezeichnet find, 
beweglid aufgehängt. Die vier Brückenhebel N, N laufen 
wieder in zwei Spigen s, s zuſammen, die in einem Zaum oder 
Bögel i liegen, welcher auf bem langen Traghebel E ruht. Diefer 
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das durchgeſchobene Prisma c, c, welches mit ben beiden Druckſchrau⸗ 
ben r, r feflgeftellt wird und an beiden Enden nah unten mit einer 
Schneide verjehen ift, als Drehungsare dient und mit einem Burgen, mit 
zwei Augen s und o (Fig. » 16) verfehenen Kloben mit dem Auge s in 
den zu beiden Seiten vorfpringenden Bolzen v des um die Schneide w 
(Fig. 117 und 118) drehbaren Tangen Traghebels eingehängt iſt. ‘ 

Uebrigens Hat diefe Aufhängung der Brüde, bei welder nur runde 
Bolzen und Ringe angewendet werden, den Nachtheil, daß die Wage, 
deren Balken nah dem Spiteme der Schnelwagen eingerichtet iſt, zu 
viel Reibung, alfo eine, zu geringe Empfindlichkeit befigt. 

Bei diefer Wage find die Gabelhebel 4.3, und der Traghebel 6 Mal 
überfcht. 

37. Sollen aber nicht, wie in der vorigen Nummer ange 
nommen worden, ganze Ladungen, fondern eingelne Colli, bevor 
fie in die verfchiedenen Waggons vertheilt werden, abgewogen 
werden, fo bedient man fich in England, um die Collis nicht ſelbſt 
in den fehr weitläufigen Stationsgebäuden hin und ber transpore 
tiren zu müffen, fahrbarer oder transportabler Bruͤckenwager / 
wovon wir eine in den Figuren 119, 120 und 121 im zwan⸗ 
zigften Theil der natürlichen Größe dargeftellt haben. 

In diefen Biguren ſtellt wieder D die gußeiferne Laftbrüde 
und E einen gußeifernen Wagenfaflen vor, an deffen Boden die 
Radachſe m mittelft dreier Schraubenbolgen, fo wie jene m’ 
bloß mit einem Bolzen, welcher diefer Achfe zugleich als Reih⸗ 
nagel dient, befeftigt find; dabei begrenzen die punftirten 
Nuthen a, a den Raum, innerhalb welchem fich diefe Achfe m’ 
bewegen Bann. 

An der einen Seitenwand bed Kaftens E ift die gußeiferne 
Tragfſaͤule G befeftigt, welche daB Lager C für den Wagbalten 
AB trägt, an deſſen einem Ende A der Hafen für die aufzuhaͤn⸗ 
genden Gewichte P, am andern Ende B dagegen die Zugftange 
J eingehängt ift, welche ſich an ihrem untern Ende mit dem Trags 
hebel F' verbindet. 

Die übrige Einrichtung diefer Wage iſt aus der Zeichnung 
um fo leichter zu erfehen, ald fie mit jener der in voriger Num⸗ 
mer befihriebenen Wage ganz gleih if. Eine Ausnahme von 
der vorigen machen nur die Aufhängung der Brüde D, die übri⸗ 
gend aus Fig. 120 deutlich genug erhellt, und die Art der Wer: 
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geſchraubt iſt, befeſtigt wird, auflegen, und ſo einen Theil der 
auf die Platte B aufgelegten Laſt W auf dieſen Hebel NN Aber: 
tragen. Die in Big. 124 und 125 fichtbaren herabgehenden 
Seitenplättchen q, q verhindern eine Beitenverfchiebung ber Lafle 
brüde B und ein Herabfallen der Pfannen r, r von dieſe⸗ 
Schneiden 0, o. 

Der genannte Schnabel f ded Gabelhebels NN ruht mit 
feiner abwärts gerichteten Schneide auf der Pfanne 1 des Buͤgels 
S, welcher in Fig. 126 in zwei Anfichten befonders gezeichnet, 
and mit zwei einander zugefehrten Pfannen } und 2 verfeben ifl, 
deren obere 2 auf der Schneide des fogleich zu beſchreibenden 
Hebels D, D aufliegt, und durch Die zwei eingefchrandten Stifte 
a, a vom Herabfallen verhindert wird. 

Diefer Hebel DD hat in dem durchgefhobenen und an 
beiden Enden mit nach abwärts gerichteten Schneiden i, i ver 
fehenen Prisma a feine Drebachfe und befteht, wie aus Big. 183 
zu erfeben, einerfeitd diefed Prisma aus zwei parallelen Armen 
E, E und andererfeits aud den beiden zu einem Dreieck zuſaiumen⸗ 
laufenden Armen D, D, welche fi in den mit einer nad auf- 
wärtd gerichteten Schneide verfehenen Schnabel h vereinigen. 
Zwifchen diefem Schnabel h und dem Prisma a befinden ich nahe 
an demfelben und mit diefem parallel zwei: nach aufwärts ſtehende 
Schneiden r’, vr’, auf welche ſich die Pfannen r, r des in Fig. 
137 und 129 in zwei Anfichten befonders gezeichneten Träger F 
auflegen. Diefer zechtwinfelig abgebogene Träger beſiht noch zwei 
nad) aufwärts gerichtete Schneiden s, s, auf welchen ein zweiter 
unter der Laftbrüde oder Tifchplatte B an den eifernen Rahmen 
Q angefchraubte Träger P mit feinen Pfannen auffigt und dar 
durch den übrigen Theil der Tall W auf diefen Hebel DBEE 
überträgt. 

Die beiden Arme E diefrd eben genannten Hebelso find auch 
noch am Ende jeder mit einer aufwärtöftehenden Schneide w ver 
fehen, an welcher die Gewichtsſchale C mittelit der Pfannen vv 
aufgehängt iſt. Wie aus Fig. 192 zu fehen, beſitzt diefe Schale 
wei Räume R zur Aufnahme der größeren, und-Heinere Räume 
V, V zur Aufnahme der Fleineren plattenförmig oder pridmnaeiich 
gebildeten Gewichte, welche gleich neben der Schale im Tifchge⸗ 
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p', fo folgt nach ftatifchen Geſetzen: 
1m Wr T= pe w, pP + 7 dh * Te 

Um ferner den Einfluß des die beiden Hebel ad und bf 
"verbindenden Gelenkes mn in Rechnung zu bringen, kann man 
fi, da die Laſt WV den Punkt m in der Richtung mn zu heben, 
dagegen dad Gewicht P diefen oder den Punft n nach entgegen 
gefegter Richtung nm nieberzudrüden flrebt, und für den Zu⸗ 
ftand des Gleichgewichtes, beide diefe Preffungen ſich aufheben 
miffen, flatt diefes Gelenles zwei gleiche Kräfte s angebradt 
denfen, von denen die eine im Punft n vertikal abwärts, und 
die andere in m vertifal aufwärts wirft. Da nun dadurch auf 
den Hebel ad 3 Kräfte p, s, q nach derfelben, und auf jenen 
be 2 Kräfte p‘, q’ nacheinerlei, dagegen die dritte Kraft s nad 
entgegengefeßpter Richtung wirffam erfcheinen; fo hat man, 
wie befannt, für das Gleichgewicht diefer beiden Hebel, bezie⸗ 
Bungsweife: p.a-- s.c=q.b und p.a— s.c' = qi.b‘. 
Eliminirt man aus diefen beiden Gleichungen die Kraft s, fo 
erhält man pac’-pc=bge' +b/gq’e 
oder für p, pP‘, q, g‘ die oben gefundenen Werthe gefept: 

ac'y’ + a’cy bce’r’ + b’cx 
an Ve 

Um diefe Gleichung zu vereirfachen, vorzüglidy aber, um 
die Abwägungen von dem Orte unabhängig zu machen, auf wel. 
hen man die Laft auf die Brücke AB und das Gewicht P auf 
die Brüde CD legt, darf man nur die Bedingung machen, daß 
ac'=a’c und be’ = bec, d.i., daß 

a:ad—=b:b!’mc:c'... (m) 
Statt finde. 

In diefem Galle verwandelt ſich die vorige Gleichung in 
die einfachere: ac P = be!W oderin aP=bW; woraus 
fofort die Proportion folgt: 

P:.W=b:acb/:a' (vermöge Relat. m). 

Wollteman z.B. die Gewichte zu „ verjüngen, biefe Wage 
alſo zur Decimalwage machen, Io ‚müßte wegen P= LW auf 


ob 
b:as=b/:a=1:10 fd. i. = =%) fein. 
(Kuppler bemerkt, daß fich diefe Wagen vorzüglich zu 


4, 5 und Sfach verjüngten Gewichten eignen.) 


Tiſch⸗ ober Tafelmage. 101 


Da dabei bad Werbältnig cn: om = c:: ce’ ımmer noch 
ganz willkürlich ift, fo fann man für die Ausführung am eins 
fachſten c=c‘, d. i. cn = om feßen, wodurd auch (Pro: 
port.m) a una’ und b==b/, d.i. cd = of und ca = 
ob wird. 

32. Kuppler bat fich gleichzeitig noch ein zweites Princip, 
d. i. eine Wage mit einer folchen Hebelverbindung patentiren 
laſſen, bei welcher eine 16 bis 200fache Werjüngung der Ger 
wichte möglich wirt. 

Diefe Eouftruction oder Hebelverbindung iſt zum Behufe 
der Theorie in Fig. 132 in einfachen Linien dargeftellt, und wir 
verweilen bezüglich der nähern Detaild auf den bereitö genannten 
16. Band (24. Jahrgang) des baierifchen Kunfl = und Gewerbes 
blattes. 

Sept man auch hier wider AO = x, BO =x,CJI 
=y,DJ=y'fewmecf=a,ca=b,og=a, ob 
ab,eF=c,eE=d,iG=c'‘,iH = d‘, en w f, 
im = f’ und bezeichnet die Drüde, welche die Laſt W auf die 
Punfte a und b der um c und o drehbaren Tragkebel cf und . 
og bervorbringt durch q und q’, fo wie jene, welche dad auf der 
Brücke CD liegende Gegengewicht P auf die Punfte E und H 
der ung e und i drehbaren Traghebel EF und GH hervorbringt, 
besiehungsweife durch p und p/, und nimmt endlich aud) hier 
wieder in den Endpunften m und n, des die beiden Hebel EF, 
GH verbindenden verticalen Gelenfes mn, welches von der Laſt 
W aufwärts, und von dem Gegengewichte P abwärts gedrüdt 
wird und beide Preilungen ſich das Gleichgewicht halten müffen, 
zwei gleiche entgegengefegt wirkende Kräfte ss an; fo erhäh man 
auf äpnlice Weiſe wie vorhin: 


15 7, Wı d = ,W er var 


derner bewirft der Druck q auf den Punft £ oder Fden Zug - k 


jener q! » g » G >» _g 


fe, daß alfo für das Bleichgewicht der beiden Hebel EF und 
GH die beiden Gleichungeu beftehen: 


p.d— ef c.og und pl. d’+-e.fiumc'. —* 
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woraus bie Kraft » eliminiert die Gleichung gibt: 
pdf - pdf m iq + — fg, 
weiche, wenn man für p, p’, q und q’ bie ige Werthe ſeßt, 


übergeht in 
(Gi * (Zt + * fr) " 


Setzt man nun auf ähnliche Weife wie bei der vorigen Wage 














(m)...df=d'f und (n). . = a 2 
fo geht die vorige Gleichung in die folgend. einfachere über: 
df'P = '—w oder nadP = beW, 


woraus auch folgt: P: Wz=b.c:a.d 
oder wenn man auf die Hebel felbit zurückgehen will: 
P:W=ca.eF:cf,eE...(M. 
Sept man ferner, um die Bedingungsgleihung 8 fe 
noch näher zu beitimmen, am einfachften - * = =: und — X ſo 
hat man mit Einſchluß der Gleichung 02 die drei Bebin 


a b c d 
gungsgleichungen : „SH, =; > — 
oder ui tut ! mE 

a a’ d d'ı IP 
ca ob ceR iG eF iG 
d. t. ct = on’ A— ou = 7. 
g cH iH en im 


Am einfahften ift ed ferner, die Entfernungen en 
und im einander gleich zu machen, d. i. f = f’ zu fepen, dar 
durch wird auch d=d’ md c=c’,d.i, eE=ıiH und 
eF = iG. Madt man dann in der Ausführung noch a = a’, . 
fo wird auch b = b, di.cf = og und ca = ob, fo daß 
dann fowopl die beiden Hebel EF und GH, als aud) jene beiden 
cf und og für ſich einander gleich werden. 

Eine von C. Hoffmann, Mechaniker In Leipzig, conftruirte trage 
bare Brückenwage, welde von Grfinder Tafelmage genannt wird, 
und zum bequemen Gebrauch für Geldwechsler, Apotheler, Gonditoren 
u. f. mw. dienen und Dabei eine folhe Empfindlichkeit befißen fol, daß 
fie bei forgfältiger Ausführung noch einen merkbaren Ausfchlag von Gin- 
hunderttaufendften Theil iprer größten Belaflung (melde bei der von 
Hoffmann beſchriebenen 6 Pfund beträgt) geben foll, findet man In 
Poggendorfs Annalen ı845 Nr. 2, ©. 817, ſo wie auhin Dinge 
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y, y, liegen überall an entſprechend gejlaltete gehärtete Stahl⸗ 
platten an, welche als Lager dienen und der Laſtſchale ein unge: 
hindertes Epiel gewähren. Uebrigens fann noch bemerft werden, 
daß diefe Schienen E, E und F, F im Gleichgewichtszuſtande 
der Wage, eben fo wie der Balken K die horizontale Lage an 
nehmen. 

Die Sewichtöfchale S ift mittelſt des Kloben m, ber oben 
auf einer Schneide ruht, an den längern Arm des Wagbalkens 
K im Punkte A aufgehängt. Der Gleichgewichtszuſtand wird 
wieder dur die Zunge d angezeigt, die gegen den feiten 
Zeiger o, welcher von den Stangen oder Streben e und £, auf 
welchen zugleich der Arretirungshebel n befeftigt ift, getragen 
wird, einfpielen muß. 

Wird bei der Conflruction diefer Wage wieder darauf ge: 
fehen, daß die leere Gewichtsſchale S mit der unbelafteten Brücke 
R im Sleichgewicht ſteht, fo befleht, wenn das in die Schale 5 
gelegte Gewicht P mit der auf die Brüde RA gelegten Laſt oder 
Ware W im Bleichgewichte flieht, die Proportion: 

P:We=BC:Ac®,. 

84. Saft genau auf diefelbe Weife find die Brückenwagen 
ber Mechaniker George, Vater und Sohn zu Paris, welde 
dabei die Wage des Sanctorius zum Grunde legten, audgeführt. 
Wie aus der Zeichnung, in welcher eine ſolche Wage in Fig. 
138 im verticalen Durchſchnitt und in Sig. 139 im Aufriße von 
vorne gefehen, dargeftellt ift, zu erfehen, fo bildet auch Hier die 
aufrechtftehende Wand E einen wefentlidhen Beſtandtheil der 
Laſtbrücke D, während fie bei den übrigen, wie z. B. der Quin⸗ 
tenz jhen Decimalwage nur zum Schutze der verticalen Zug 
fangen gegen die auf die Brücke gelegten Waren dient. 

Diefe Brüde oder Butte, wie fie auch genannt wird, DE, 
hängt mit ihren an der Rückwand vorfpringenden Hafen oder 
Bügeln a, a in den beiden, in Fig. 140 noch befonder® im zwei 
Anfihten gezeichneten Haͤngeſtangen b, b, melde mit ihren 
stern, mit Bügeln verfehenen Enden in die Endpunfte B, B der 





©) Mech. Mag, 1843, März, ©. 209 f. f. oder polytechn. Central⸗ 
blatt Jahrgang 1843, 3. Band, ©. a57. 
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Krabnwage. 


35. Die Mechanifer George haben von bem eben beſchrie⸗ 

benen Principe einen fehr guten Gebrauch bei Herfiellung von 
Krahnwagen gemacht, mittelft welchen Laften, die durch einen 
Krahn (Rranich) gehoben, fat auch gleichzeitig gewogen werden 
Fönnen, ein Vortheil, welcher für Maſchinen⸗Werkſtaͤtten Hütten: 
werke, fo wie überhaupt auch für den Warentransport oft von 
geoßem Nugen und Zeiterfparniß iſt. 
Wir haben von diefen Krahnwagen, welche im Bulletin de 
la Socieie d’Encouragement (April 1844) abgebildet und be- 
fohrieben find, in ig. 148 jene dargeftellt, welche fir Schopper 
. oder Magazine, Gießereien u. f.w. beflimmt iſt. (Grue-balance 
dite de hangar). Diefe Wage befleht, wie aus der @eiten: 
auſicht in Big. 143 zu erfehen, aus zwei Theilen, nämlich aus 
der hölzernen verticalen Säule D, welde fich wie bei den ge: 
wöhnlichen Krahnichen um zwei Zapfen e, s drehen fann, und 
aus dem eigentliken Krahn GH I . ., welcher den zum Heben 
der Laften gehörigen Mechanidınus enthält. Won den beiden ge: 
nannten Zapfen 8, 8 Täuft der untere auf einer melallenen Platte, 
die in dad Mauerwerk Q eingelaflen ift, während fich der obere 
in einem Hualölager dreht. 

Mit der Drebfäule D ift der bei h geſchlitzte horizontale. 
Schweller K fefl verbunden, auf welchen fich die aufrechte @äule 
G mit dem ganzen Krahne ſtützt. Uebrigens fteht dieſe Saͤule 
nicht ſtumpf auf diefem Schweller auf, fondern da, wie aus der 
vorderen Anfiht in Fig. 144 zu erfehen, an dem untern Ende 
diefer Säule ein Zapfen d angefchnitten ift, welcher ſich in dem 
Schlitze h des Schwellerso K leicht auf» und abbewegen läßt, fo 
fegt fich diefe genannte Säule bloß mit den beiden Anfägen dieſes 
Zapfen auf. 

Die befaunten Beflandtheile eined gewöhnlichen Krahns 
übergehend, wollen wir nun die übrigen, der Wägevorrichtung 
angehörigen Theile näher erflären. 

Da die Säule G fireng genommen, die verticale Wand der 
Laſtbrücke der vorigen Wage vertritt, fo wird ihre Verbindung 
mit der Drebfäule, um den Aranich in eine Wage umzuwandeln, 
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geben läßt, die ſich ſonach auf den genanuten Schweller K. aufe 
fegt und dem Krahn die gehörige Stabilität gibt. Hierauf zieht 
man durch Umdrehung der Kurbel P die Laſt fo weitin die Höhe, 
bi fie den Boden nicht mehr berührt, legt den Hebel o des Abs 
ſtellers wieder um, und nimmt durch Auflegen der Gewichte auf 
die Schale S, die nad „4, verjüngt find, weil ih BC: AC= 
1:10 verhält, das Abwägen vor. Iſt dieß gefchehen, fo wird 
durch Aufftellung des Hebels o der Krahn oder die Säule G 
wieder feflgeftellt und hierauf die Waare weiterd und zwar fo 
hoch gehoben, daß fie auf einen Wagen geladen, oder (bei einer 
andern Beſtimmung ded Krahns) in ein Schiff niedergelaffen 
werden fann u. |. w. 

Diefe Krahnwage ift in mehreren Speditionsgefchäften im 
Gebrauche. 

Der von George confieuirte Uferkrahn mit Wage (Grue 
balance de berge) unterſcheidet ſich von dem eben beſchriebenen hoͤl⸗ 
zernen Krahn hauptſächlich nur dadurch, daß er aus zwei gußeiſernen 
Seitenwänden befteht*) und feine gußeiſerne Drehſaͤule in eine ans 
Quader⸗ oder Mauerwerk hergeſtellte Ciſterne hinabreicht, in deren 
Grundplatte das Layjerfür den untern Zapfen eingelaſſen iſt, während der 
obere Zapfen Durch eine mit dee Drebfäule feit verbundene Kreisfcheibe 
erfeßt ift, die fich im Riveau der Uferhöhe oder des Plateaus des Mauer: 
werkes zwiſchen 4 in dieſem Mauerwerke angebrachten Sritiontrollen, 
welche an der Peripherie dieſer Scheibe anliegen, herumdrehen läßt. Die 
näheren Angaben findet man in dem bereitd erwähnten Bulletin, fo wie 
auch in Dingl. polyt. Journal Bd. 93. Jahrg. 1844. 

Ginen fhön Eonfteuirten, fogenannten dynamometrifchen Krahn (Grue 
dynamomkctrique) der Deren Lafferon und Legrand findet man be 
fhrieben und abgebildet in Publication industrielle des machines 
outils et appareils, par Armengaud aine. 4. Band. Gahrgang 1845. 
Seite 147. 

Unter den in London im J. 1851 ausgeftellt gewefenen Krahnwagen 
oder „Wiegkrahnen“ befand fih auch einer von John James und 
Gomp. in London, bei welchem das Princip der Schnellwagen mit zwei 
Laufgewichten (das eine für Centner, das andere für Pfunde) angewendet 
war. Ein ſolcher Krahn, welder für eine Laſt von 20 Tonnen berednet 


ift, wiegt nur 2 Tonnen. 





©) Unter andern Krahnen war in der lepten Londoner Weltausftellung 
won W. Zaicbain und Sohn zu Mancheſter au ein nad dem 


a, 
..* 





410 . Baye, 


fo aufgefahren wird, daß das vorbere Rab ber einen Seite auf 
den Halbirungspunft O der Brücke I jteht, dadurch auch das 
mittlere und hintere Rad an derfelben Seite auf die Mitte O der 
Brücken der Wage ILund III zu Stehen fomnt. Da mit diefen 8 
Wagen ſym metriſch noch 8 ſolche Brüdenwagen für die 8 Mäder 
auf der andern Seite (M. f. Sig. 151) aufgeftellt find; ſo folgt, 
daß jedes der 6 Räder der Locomotive gleichzeitig auf der Bitte 
ber Brücke der betreffenden Wage auffteht und fonach auch gleich 
zeitig der Druck, welchen jedes Rad auf die Schiene ausübt, be 
flimmt, und durch Regulirung der Federn dad Xotalgewicht der 
Mafchine entweber auf jedes Rad gleich, oder nad irgend einem 
andern Verhältniß vertheilt werden kann. Da das hier dargen 
ftelte Brückenwagenſyſtem für eine Crampton'ſche Maſchine 
(welche bekanntlich mit 2 fehr großen, nahe 7 Zug im Durch⸗ 
meſſer baltenden, rüdwärtd angebrachten Zreibräbern für bie 
Cilzüge verfehen find), fo Haben diefe 3 der Länge nach ſicht⸗ 
baren Wagen weder gleiche Entfernungen von Mittel zu Mittel 
der Brüden, noch auch gleiche Bruͤckenlaͤngen. 

Was nun das Hebelfyftem einer jeden diefer 6 Wagen unter 
der Brüde betrifft, fo befteht diefe® wieder aus zwei Gabelhebela 
E, E, deren Schneiden oder Drehachfen c, c in ftählernen La⸗ 
gern fpielen, welche in den auf den Steinwürfeln R, BR befeflig 
ten eifernen Stützen a, a liegen. Nahe an dieſer Drehachſe 
trägt jeder Schenfel E eined Doppel: oder Gabelhebeld eine 
nad) aufwärts gerichtete Schneide o, welche unter dad am ber 
Brüfe N nad abwärts befeftigte gußeiferne Lager m greift 
und diefe hebt, wenn der Schnabel n des Gabelhebels aufwärtd 
bewegt wird. 

In einem auf einem eigenen Steinprisma K befeſtigten 
gußeiſernen, mit einer ſtaͤhlernen Pfanne verſehenen Lager b 
dreht ſich mittelſt einer ſtaͤhlernen Schneide i der horizontale 
Hebel F, welcher nahe an der Drehachfe zwei aufwärts gerichtete 
Schneiden w, w trägt, auf welchen mittelft den Bügeln n, a 
die Spipen der beiden Gabelhebeln E, E aufgehängt find. Der 
Endpunft h diefed horizontalen Querhebeld F it mittelft eines 

Gehaͤnges in die verticale Zugftange L eingehängt, welche mit 
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Wagen II für dad mittlere Raͤderpaar. 


Wagbalken. Langer Armm DM! 
Kur » 2 ee. 360 
Zweiter Hebel. Ganze Länge. . - 1 \ 625 
Won der Achfe bis zur Schneide ·160 
Dritter Hebel. Ganze Laͤnge... 1 z.30 
Won der Achſe bis zur Schneide 142 
Zuſammengeſetztes Verhaͤltniß: 968. 


Wagen III für das hintere Raͤderpaar (Treibraͤder). 

Wagballen. Langer Aım - » 2. 2. 3001 1:98 
| Kurier m oe 390 

Zweiter Hebel. Ganze Länge . - 1 } 25 
Bon der Achfe bid zur Schneide 160 

Dritter Hebel. Ganze länge . - .. . Be 0 
Bon der Achfe bid zur Schneide 180 

Zufammengefebted Verbältniß: 9612 *). 


Pooley's Brüdenwagen. 


37. Zum Schluße der Tafels und Brüdenwagen erwähnen 
wir noch die von Henry Pooley und Sohn aud Liverpool iu 
der legten Londoner Ausflellung erponirt geweienen Brückenwagen 
(Platform Weighing Machines), welche (nebfi jenen von Be⸗ 
ranger in Lyon) zu den beften gehörten, die dort ausgeſtellt 
waren. Diefe Pooleny'fchen Wagen beruhen auf dem Principe 
der. von E. und T. Fairbanks in Amerika erfundenen Wagen, 
enthalten jedoch einige nicht unweſentliche Verbeſſerungen. Um 
davon nur eine anzuführen, ſo wat bei den erſteren Wagen dad 
in der Skizze in Sig. 152 fichtbare Adjuflirgewicht a, welches in 
Form einer Schraubenmutter bin und ber gefchoben, zur Adjuflie 
rung des Balkens der Schnellwage diente, ganz frei und zugaͤn⸗ 
gig, wodurch ſowohl zufällig als auch abfichtlich die Wage un: 
richtig werden fonnte. 





*) Man fehe Armengaud sine: Publication industrielle des Ma- 
cbines, outils et Appareils. 7. Band. (Paris 1851.) S. 249 ff. 
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Hm. wenn die Wage nicht in Thaͤtigkeit it, die fammtlichen 
Schneiden außer Angriff zu fegen und die Brüde auf ihren 
Rahmen feit aufliegen zu machen, wird nur ganz einfach der 
Hebel D mittelft des Handgriffes gehoben, wodurch diefer fo wir 
der Wagbalfen AB und die Zugftange E die durch die punftir. 
ten Linien angedeutete Cage erhalten. Sobald die abzumägende 
Laſt auf die Brücke aufgelegt ift, wird durd das Herabdrücken 
des Hebeld D in die horizontale Lage, worin er durch eine Art 
Klinke erhalten wird, die Wage wieder wiegfertig gemacht. 

‚ Die Wage wird täglid vor ihrem Gebraude durch das 
bereitö erwähnte Regulirgewicht a fo adjuflirt, daß der Ballen, 
bei weldyen daB Laufgewicht auf den Rullpunft gefchoben if, 
mit der leeren Brücke im Gleichgewichte ſteht. Sollte dabei, 
felbit wenn dieſes Gewicht a ganz nach vorne gegen A. bewegt 
worden, die Brüde noch zu ſchwer fein, fo zieht wan den in 
der Dedplatte des Gegengewichtes F befindlichen @töpfel heraus, 
und wirft in das Gefäß Fleine Steinchen oder Schrotförner 
binein, fchiebt jedoch früher das Adjuflirgewicht a ganz zurüd 
gegen B. Eben fo muß man umgetehrt verfahren, wenn bei 
dieſem legtern Stande des Gewichtes a die Brücke zu leicht wäre. 

88. Diefe Wage wird je nach ihrer Beſtimmung in ver: 
fhiedener Größe und Form gebaut und dann zum Abwägen von 
Faͤſſern, Warenballen, Eifen, Wägen, Vieh u. f. w. benüßt; 
dabei bildet die VBrüde entweder wie bei der Quinteng'fchen 
Wage die Dede eined dad untere Hebelwerk verfchließenden 
Kaſtens, oder fie liegt, wie bei den großen Straßenwagen in 
der Ebene des Fußbodens, und in diefem Kalle it nah Pooleys 
Angabe zur Aufnahme des untern, bloß aus zwei Hebeln be 
lebenden Mechanismus nur eine 20 bis 50 ZoU tiefe Grube 
nothwendig. . 

Um eine Idee von diefen verfchiedenen Formen zu geben, 
haben wir einige diefer Wagen in den Figuren 154, 155, 156 
und 157 ffizzirt. Won dieſen ift jene in Sig. 155 für Eifenhänd: 
lee beftimmt und erhält eine Tragfähigkeit von 22 bis 42 Cent⸗ 
ner, dabei eine Brüde von 2Fuß 6 Zoll auf 3 Fuß, bis 8 Fuß 
auf 4 Zuß im Geviert. Die Wage in Big. 156, welche eine 
Tragfaͤhigkeit von 10 Centner und eine Brüde von 2 Fuß 8 Zoll 
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weder wie bei der Krämerwage durdy ein variables ı ned wie 
bei der Schuellwage durch ein verfchiebbares, fondern durch ein 
conftantes, ‚mit der Wage feft verbundenes Gewicht ange: 
zeigt, nämlich dad Gewicht der Ware durch das eigene Gewicht 
der Wage ind Gleichgewicht gebracht und dasſelbe unmittelbar 
- durch einen: Zeiger, welcher auf eine paflend angebrachte Scala 
jeigt, angegeben. Dabei ift die Scala entweder geradlinig 
oder Freisförmig, und es follen beide diefe Spfteme in Kürze 
behandelt werden. 


Wagen mit geradliniger Scala. 


2. Diefe Wagen beftehen aus einem Winkelhebel ACB 
Fig. 160, welcher fid) um eine durch C gehende Horizontale Achſe 
in einer verticalen Ebene bewegt und mit welchem ein in derfelben 
Ebene liegender Arm CF, deifen unteres Ende F ein conftantes 
Gewicht trägt, fer verbunden ifl. Der längere Arm CA deb 
Hebels Täuft in einen Zeiger aus, welcher bei der Bewegung 

‚ deöfelben laͤngs der geradlinigen Scala, RS Bingleitet, während 
an dem kürzern Arm CB des Winfelpebel® an dem Endpunkte B 
eine Schale oder ein Hafen zur Aufnahme der abzumwägenden 
Ware angebracht iſt. 

Theorie diefer Wage. 

8. Bezeichnet ACB die Tage der unbelafleten Wage, fo 
muß ihr Schwerpunkt O in der durch die Achſe C gehenden Vers 
ticallinie CG liegen. Sei nun zuerſt in diefer Lage des Gleich⸗ 
gewichts ß der Winfel, welchen der Arm CB mit der durch den Punkt 
C gehenden Horisontallinie HH' bildet, fo wie y jener Winkel, wel: 
chen der Arm CA mit dem aus C auf die Scala AS gefällten Perpen⸗ 
difel CL einfchließt. Es nehme ferner die Wage durch das Auflegen 
‚oder Aufbängen der Ware vom Gewichte W auf den Hafen B, die 
durch die punftirten Linien angedeutete Lage A’CB’ an, wobei der 
Schwerpunkt O nad O gerüdt ifl, und wofür der Drehungs« ober 
Bewegungswinfel ACA’ = BCB’ == OCO’ afeinmag, fo wird, 
wenu man aus B’ und O' auf HH! die fenfrechten Calfo Hier 
Iothrechten) Linien BD und O’E zieht, ferner das eigene Ge⸗ 
wicht der Wage durch g, fo wie das in F angebrachte conflante 
Gewichte (weldyes bei der angenommenen Bewegung der Mage 
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TO dag alſo für WWW... aW, auch AM = 
AM, SAM...nıM wir. 

4. Unter den verfchiedenen Tagen , welche man der Scala 
RS geben kann, wählt man gewöhnlidy entweder die verti- 
cale oder die Horizontale. Im erflern Kalle muß, wie 
leicht zu fehen, da das Perpendikel CI in die Horizontale HH’ 
faͤllt, der kürzere, d. i, der Laflarm CB des Hebels in der Ver. 
längerung des zweiten Armes CA liegen, . weil nur dadurch ‚der 
Bedingung von W. ACE= y = WB. DCL = ß entfpro: 
chen wird. 

Für den zweiten Fall dagegen muß, da dabei Clauf HH: 
perpendikulaͤr zu, flehen fommt, der Laſtarm CB mit dem längern 
Arm CA einen rechten Winkel bilden, weil dann der @. y= 
ACX und jener B=s DON den nämlichen Complementswinkel 
NCX haben, diefe beiden Winkel y und 4 wieder einander 
gleich find. 

Aus der vorigen Relation &), welche wegen x == CI m 
AC .c00sy = ACcosß (indem nämlidy hier die Bedingung von 

y«=ß gilt) auch in der Form 

BC.AC.W 

AM= — 75 ... (8) 

geſchrieben werden kann, folgt, daß das Intervall AM groß 
wird, wenn W, AC und BC groß, dagegen CO mdg-kg 
Hein find. 

‚Anmerkung. Da für den Fall, als eine verticale Gcala 
j angewendet wird, nach Dbigen bloß bedingt iſt, daß die beiden Arme 
AC und BC eine gerade Linie bilden, fo Bann der Aufhängpuntt 
B der Ware oder Laſt au wie in Fig 161 zwiſchen A und C Tiegen, 
wodurch ſich in der obigen Relation (2) bloß das Zeichen von a ändert, 
indem der Arm CB a Die enfgegengefebte Richtung erhält. Dadurch 
wird nun 

arW 
bGeosß _ 
alfo au das Intervall AM negativ, zum Zeichen, daß jest die Scala 
nicht wie vorhin von Unten nach Dben, fondern umgekehrt von Dben 
nach Unten gezählt wird oder zunimmt. 

5. Wie und auf welche WBeife eine ſolche Wage für befondere 
Bälle zu conſtruiren und einzurichten ift, fol durch das folgende 
Beifpiel gezeigt werden. 


AMms — 
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punkt der Scala einfpielt, dagegen nur dadurch genau erreicht 
wird, wenn 'fih dieſes Gewicht q auf dem Arm CF verfchieben 
oder durch eine Eorrectiondfchraube genau flellen Täßt. 

Zufolge der Bemerkung in der vorigen Nummer hätte man, bei den 
nämlichen Dimenflonen der Wage, den Aufhängpunft der Ware eben 
fo gut auch zwifchen den beiden Punkten A und C, nämlih, wenn 
CB’ = CB if, im Punkte B’ wählen können, nur wäre dann der 
Nullpunkt der Scala nad N und der 5 Pfund bejzeichnende Theilſtrich 
nad A gelommen. 


Wagen mit reisförmiges Scala. 

6. Wagen mit kreisförmiger Scala haben den Vortheil, 
daß die Zheilftriche alle radial und zugleich gleichweit vom ber 
Drehachſe des Zeigers abſtehen, alfo immer die Spitze deöfelben 
auf die Theilſtriche zeigt. Will man die kreisfoͤrmige Scale, 
obfchon dies immer am einfachften ift, nicht empiriſch eintheilen, 
fondern diefe auf theoretifchem Wege ausführen, fo kaun man 
fi) entweder nach dem Vorhergehenden zuerft eine verticale Cober 
auch horizontale) gerablinige Scala beftimmen, diefe hierauf als 
Zangente an den Kreiöbogen, auf weldem die Theilung ausge: 
führt werden foll, anfehen und die Theilftriche diefer geradlint- 
gen Scala mitteljt eined um den Mittelpunkt des Bogens dreh⸗ 
baren Lineals einfach auf dieſen Kreisbogen übertragen ; oder man 
kann auch, unabhängig von einer foldyen geradlinigen Scala, 
unmittelbar die Theorie für die kreisförmige Scala wie folgt 
entwideln. 

7. Es fei in Sig. 168 FCB jene Lage, welche die Wage, 
deren Gewicht wir mit G begeichnen wollen, im unbelafteten Zu⸗ 
Rande annimmt, fo daß alfo ihr Schwerpunft O in der durch die 
Drehungdadhfe C gehenden lothrechten Linie CI liegt; ferner 
nehme fie durch das Aufhängen oder Auflegen der Ware W im 
Punkte B die durch die punktirten Linien angedeutete Qage F/CB’ an, 
wodurch der Schwerpunft O nad) O' fommt und der mit der 
Wage feſt verbundene Zeiger CI aus der verticalen Lage in jene 
CI’ übergeht; fo hat man für das Gleichgewicht in diefer zweiten 
Lage, wenn man auf die Durch C gehende horizontale Gerade HH 
ans den Punkten B’ und O’ die Perpendifel B’D und O’E 
sieht und die ftatifchen Momente auf den Drehungspunkt C bezieht: 
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— fe föneiderfich doduto Äiifhein Keriobogen Der diefem Gewicte 
ade Theilſtrich oder Tpeilungspunkt M auf der Kreisfcala ab. 
man ferner Die Gerade Fa’in 4 gleiche Tpeile "und verblader Die | 
agdbuntte 8, b, © ebenfalls mir dem Mittelpunkte Cz fo ergebeu 
—— dielelbe Weiſe en die den, Gewichten won n..n 
entfprechenden 1, 2, 3 und fo weiter 
id ſieht te dadurc D die ee alle ki 
Keeisfcala Re Hi zu immer Heiner E und feiner ausfal 
* isgt der er Zeiger Ci (&ig. 165) mit er 'cB inc 
und deifelben geraden dinie / fo liege der Aufango · oder Nu 
der Scala in der dutch den Drehungspunft‘C 
und ed muß die geradlinige gleichtheilige Scala uf Der Durch dieſ 
Punft I an den Kreisbogen LIYK, gezogenen (nunmehr 
Tangente, IL, confttuirt, im Uebrigen aber genau wieder | 
bin, verfahren werden, 
© Auch, hier fallen Die Intervalle der Sreisjcala un {6 Meiner a, 
die Scala ‚von I gegen IK fortgefest wird, 
— zu einer Grenze forfgefept | 


—F 


oder Ri in zwei gleiche Theile zu teilen, und die 
"eine Hälfte der Scala unter, die andere oberhalb"der KHorigan 
talen IB aufzutragen. Be | 
Sollten z. B. in der vorigen Figur (Fig. 165) die den Inter⸗ 
vallen la—=ab=be =... entfprechenden Theilſtriche 1, 2, 8... | 
der KreisfealaIK bis zum achten. fortgefegt werden, fo erhält das | | 
— —— die aus) der Figur zu erfehende Größe, 
"I Zräge man dagegen auf der im Punkte G (Big.166) an | 
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rade Cd, fo ſchneidet ſich dadurch Auf dem Kreisbogen ber dieſem Gewichte 
entſprechende Theilſtrich oder Theilungspunkt M auf der Kreisſcala ab. 
Thellt man ferner die Gerade Id in 4 gleiche Theile und verbladet die 
Theilungepunfte a, b, c ebenfalls mir dem Mittelpunkte C; fo ergeben 
fh auf diefelbe Weife auf der Kreisfcala die den Gerichten von,» 
3 Loth entfprechenden Theilfirihe.ı, =, 3 und fo weiter fort. 

Man fieht übrigens von felbft, daß dadurch die Intervalle auf der 
Kreisſcala gegen! 1 zu immer Kleiner und Heiner ausfallen. 

9. Liegt der Zeiger CI (Big. 165) mit dem Arm CB in ein 
und derfelben geraden Linie, fo liegt der Anfangs: oder Nullpunft 1 
der Scala in der durd) den Drehungspunkt C gehenden Horizontalen, 
und ed muß die geradlinige gleichtheilige Scala cuf der Durch diefen 
Punft Ian den Kreiöbogen II’E gezogenen (nunmehr verticalen) 
Tangente IL confttuirt, im Uebrigen aber genau wieder wie vor: 
hin verfahren werden.. 

Auch hier fallen die Sntervalle der Kreisfcala um fo Eleiner aus, 
je weiter die Scala von I gegen K fortgefest wird. 

10. Sol die Scala bie zu einer Grenze fortgefegt werden, ' 
für welde die Theilungspunfte auf der Tangente IL fon zu 
weit hinaus», folglich die Intervalle auf dem Kreisbogen LIK 
zu klein ausfallen; fo thut man beffer den entfprechenden Kreis 
oder Gradbogen II’K in zwei gleiche Theile zu theilen, und die ” 
eine Hälfte der Scala unter:, die andere oberhalb der Horizon: 
talen IB aufzutragen. 

Sollten z. B. in der vorigen Figur (Fig. 165) die den Inter 
valenla=ab=bce =... entfprechenden Theilftrihe 1, 2, 8 
der Kreisfcala IK bis zum achten fortgelegt werden, fo erhält das 
legte Intervall 7 8 nur mehr die aus der Figur zu erfehende Größe. 


Traͤgt man dagegen auf der im Punkte G (Fig. 166) an 
den Kreidbogen IGK gegogenen (verticalen) Tangente RE dad» 
felbe genannte Intervall la= ab... vonG aus 4 Mal nad 
abwärts (in c, b, a, A) und 4 Mal uadh aufwärts bi6 N und 
verbindet die Theilungspunfte A, a, b.. . mit dem Mittelpunfte 
C, fo erhält man, wenn ınan den unterſten Durchſchnittspunkt 
I für den Nullpunft oder Anfangspunft der Kreidfcala gelten 
laͤßt, fofort die entfprechenden Zheilftriche 1, 2, 8 . . . 8, diefer 
Scala, deren Fleinfte Interpalle IA == 7 8 offenbar größer ale im 
vorigen Falle find. 
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Uebrigens iſt bei dieſer leztgenannten, im Modellenkabinet bes 
k. k. polytechn. Inſtitutes beſindlichen Zeigerwage die Einrichtung getrof⸗ 
fen, daß der mit Dem um C dreehbare Balken AB (auf die aus der Zeich⸗ 
nung gu erfehende Art) fefiverbundene Zeiger CI, welcher zugleich das 
conftante- Regulirungsgewicht F trägt, auf dem Kreisbogen HML uw 
mittelbar das Gewicht der auf die Wagfchale gelegten Ware \WV ampeigt, 
wenn diefed Gewicht ı WB. Pfund nicht überfteigt, und zwar if die Scala 
in Lothen und Theilen von Lothen eingetheilt. 

um aber auch Waren über ı und unter 2 oder bis 2 Pfund ab 
gen zu können, iſt im Punkte A des Baltens ein Gehaͤnge angebracht und 
fo adjuftiet, Daß wenn ſowohl in die Wagfchale ı Pfund aufgelegt , ale 
auch an den Dalen R ein Pfundgewicht aufgehängt wird, der Zeiger I 
genau wieder auf den Nullpunkt der Scala einfpielt,, fo, daß alſo bel 
einer 3.3. ı Pf. 20Loth wiegenden Ware W der Zeiger I auf den Theil⸗ 
firih der Scala zeigen wird, welcher 20 Loth bezeichnet. 

Hätte die Ware W ein Gewicht über 2 Pfund, ohne daß Dasfelbs 
3 Pfund überfleigt, fo dürfte man an den Halten R nur ein a Pfund 
gewicht aufhängen und das darüber hinausfallende Gewicht der Ware 
auf ber Scala ablefen. 

Hat man überhaupt, ohne über die Tragfähigkeit der Wage (melde 
im vorliegenden Falle 5 Pfund beträgt) "Hinauszugehen, an den Haken ein 
Gewicht von n Pfunden aufgehängt und fpielt der Zeiger I beim Aufles 
gen der Ware auf die Schale in dem Theilftriche von m Lothen der. Scala 
ein, fo it We== nPfunde 4 m Rothe. Bei der Hier in Rede fichenden - 
Wage kann man noch 1/,s Lothe ablefen. Dabei fallen die Jutervall⸗ 
vom Halbirungspuntte M aus, welcher dem Theilfirih von 16 Loth ent: 
ſpricht, nach beiden Seiten gegen L und K zu immer, und zwar ſym⸗ 
metrifch Eleiner aus, fo zwar, daß z. B. das Intervall vom Nullpunkt, 
welcher in der Durch C gehenden Verticalen liegt, bis zum Theilſtrich 
von 4 Loth gleih jenem vom Theilfteich 28 bid zu jenem 33 8. am klein⸗ 
fien, und zwar gleidy 142 Zoll, jenes von 4 bis 8 = 24 bis 28 größer, 
iene® von 8 bis ı2 == 20 bis 24 wieder größer und jenes von 12 biö 
ı6= ı6 bis 20 Loth am größten und glei a'/. Zoll if. Die Länge 
des Zeiger6 oder Halbmeſſer des Kreißbogens betreffend, fo ift CI glei 
10 Zoll. 

Das Gewicht F if über ein Schraubengewind gefchoben und mit: 
telſt zwei Muttern nn fefigeftellt. 

Die eplindrifchen glasharten Stahlzapfen A,B,C von 19 Zou Durcqh⸗ 
meſſer liegen jeder auf der aͤußern Peripherie einer um ihren Mittel⸗ 
punkt drehbaren ſtaͤhlernen Kreisſcheibe von ı Zoll Durchmeſſer. 

Der Träger oder bad Geſtell E diefer Wage iſt aus Gußeiſen, wäß: 
rend die übrigen Beflandtheile (mit Ausnahme der Zapfen und des Zei⸗ 
gers, die aus Stahl find) aus Meſſina beraeſtellt find. 
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BG-AC.p 1 
nämlich: AM = a00erFg' (1) 
oder. wenn man der Kürze wegen, der für ein und diefelbe Bagı 
BC.AC.p 
conftanten Bruch COß+g — A... (m) 
fest, auch: —XR ...(a) 


woraus erfichtlich ift, daß AM zunimmt, wenn n abnimmt 
Seht daher dad Intervall AM für die gröbern Nummern n —1, 
n—2,n—38... beziehungsweife in AM’, AM“ u. f. w. über, 
fo hat man auch aus diejer Relation (x): " 
A 
AM! = —, AM m 4. f. w., 


folglich für die Länge der einzelnen Intervalle: 








ı ) 
AN—-AM=MM = (— —: 1a) 
_ _ a — A 
AM" —_ AM' — MM! (— n—ı (n— 1) (n—) 


u.f. w., woraus fofort folgt, daß MM’ < M/M"’ C MUM I... 
alfo die Intervalle feineswegs glei groß find, fondern von A 2 
gegen N (Fig. 162) beftändig zunehmen, fo, daß alfo z. B. das 
Intervall zwifchen den Theilftrichen von Nr. 1Ound Nr. 11 grö: 
Ber als jene zwifchen Nr. 100 und Nr. 101 ift. 


13. Um dieß durch ein Beifpiel anfchaulicher zu machen und 
ugleich zu zeigen, wie überhaupt die einzelnen Größen oder Di- 
menfionen einer folhen Sarnwage zu beflimmen find, fo wollen 
wir annehmen, es fei eine derartige Wage mit einer verticalen 
Scala zu conftruiren, auf weldyer Sarn von Nr. 10 bis Nr. 100 
gewogen oder fortirt werden foll, und wobei zugleich beftimmt 
wird, daß dad kleinſte zwifhen Nr. 100 und Nr. 98 fallende 
Intervall (indem man über Nr. 20 hinaus nur mehr die geras 
den Nummern unterfcheider) '/,, folglich jenes zwifchen Nr. 100 
und Nr. 99 nur noch 1/, Linie betragen foll. 

- &ind nun M, M' und N die den Nummern 100, 99 und 


10 entfprechenden Theilſtriche ‚fo folgı aus der vorigen Rela⸗ 


tion (a): AM — a, AM! = r und AN mm * 


Aus den beiden erſten diefer drei Bleichungen erhält man durch 
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Punkt A, ober wenn man einen Straͤhn von Nr. 100 aufgehängt 
bat, anf den Punkt M der Scala zeigt oder einfpielt. 

Wie groß Übrigens die Differenzen der den geöberen ober 
niederen Nummern entfprechenden Intervallen der Scala aus: 
fallen, ift fchon aus den nachſtehenden Zahlen zu erſeben 


Es ſind naͤmlich die Differenzen von * — 8*, * —_ı 


u. f. w., d. i. die Längen der Intervalle zwifchen Nr. 10 und. 
Mr. 12, Nr. 12 und Nr. 14 ... zwifchen Nr. 20 und Nr. 22 
der Reihe nach: 41 26, 29-86,.2210, 17:19, 13 75, 1126 Linien. 
In den höhern Nummern find die Intervalle zwiſchen dem 
Nummern 90 und 92, 92 und 94 ... 98 und 100 beziehungt⸗ 
weife: 598, 572, 549, 526, 505 Linien , fo wie zwifdgen 
Nr. O90 und 100, wie ed voraus beflimmt war, 25 =; linie 


Anmerkung. Da ein im Halbirungspunkte D des Laſtarmes 
BC (Sig. 163) aufgehängtes Gewicht Doppelt fo fchwer fein kann, ale 
die für den Aufhängpunkt B conftruirte Scala AN ausweift, fo daß 
alfo z. B. ein Strähn Garn von Rr. 50 auf den Punkt D gehängt auf 
der Scala duch Nr. 100 angezeigt wird; fo kann man auf derfelben 
Wage, wenn im Halbirungspunkte D noch ein zweites Gchänge ange 
bracht wird, auch noch Garne von Nr, 5 bis Mr. 50 fortiren, wenn 
man dieſe auf dem leßtgenannten Gehänge aufhängt, und die auf der 
Scala angezeigten Nummern Halbirt. Es wäre alfo im vorliegenden 
Beifpiele zweckmaͤßiger, die Scala bloß für die Nummern von 20 bis 
ı00 zu beflimmen und fih zur Sortirung von Nr. 20 his Nr. 10 des 
zweiten Gehänges zu bedienen. 

Auf gleihe Welle würde man von den Nummern der Ecala den 
vierten Theil nehmen müffen, wenn man die Sträpne auf ein Behänge 
aufhängen wollte, weldhes vom Drehungspunkt nur um ı/, CB abs» 
fände u. ſ. w. 

Daß man endlih zur Reducirung der Dimenflonen der Wage 
das Behänge B auch zwiſchen A und C anbringen Eönne, und daß fi 
dadurch bloß die Scala umkehrt, ift bereits im $. 4 bemerkt worden. 


14. Nimmt man ferner, wie gewöhnlich, eine rreisfön 
mige Seala an, fo darf man den genannten Wirth von w=E 
jegt nur in die betreffende Formel (1) des $. 7 fubflituiren ; ; de 


apcosi 








durch erhält man tanga I ap sini 
oder cota = I_ tangi, 


tange * ap oosi 
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oder wenn man den Complementöwinfel zu a, d.i. (Big. 168) ACT’ 
== 9, nnd Kürze halber die für eine gegebene Wage conflanten 


Größen (m) ma und .tangi = B 
fept, auch tangp = nA —B... (a). 

Wird im Punfte A des Kreisbogend vom Halbmeſſer CA=r 
die (verticale) Tangente BS gezogen, und find (Big. 157) M 
M,... die Theilftriche auf diefer verticalen Scala, welche den 
Garunummern n,, n,, n,... enttpeehen, und bezeichnet man 
den dieſen Punkten M,, M, ... . entfprechenden Winkel 9 bezie- 
bangdweife durch 9, , Par Pa +..; fo erhält man aus dieſer Ip: 
teen Relation (n) der Reihe na: 
tangp, —n, A—B ‚ tangp,=n,A—B, — u ſ w. 

Ferner iſt, wie aud der Figur zu ſehen: 

AM, rtang,, AM, = rtangp,, AM, = rtangp, u. ſ. w. 
und ven man die Differenzen bilder und fubftituire : 
MM = r(tangp, —tangp,) = rA(n,—n,) 
MM, = r(tangp, —tangg,) = FAN) 
u. |. w. 

Bachfen nun die Zahlen oder Nummern n, , n., 0, .. 
um gleiche Differenzen, fo werden auch, wie man flieht, die Ins 
tervalle M,M,, N,M,, . . . einander gleich. 

15. Soll 5.8. die Wage die Garne von Mr. 10 bis Nr. 130 
angeben, und diefe fo eingerichtet werden, daß der Theilftrich für 
Mr. 60 auf den Punkt A fällt (Big.167), wofür Nelat. (n) we: 
gen 240 fofort 60 A == B, alfo Relationen (m): 

bG 6bG 
tangi = 60 —— , d. i. sini == .. 
ap cosi ep 
it, fo hat man wegen AM = rtangp aud) 
AM == r(130 A—B) «= r(180 A— 60A) = 70rA == 79AY, 
weun man nämlich Kürze halber rA a A’ febt. 
Eben fo ift für 
Mr.120: AM, = r(130A-- 60A) — 604 





. (s) 


» 110: AM, = r(110A—60A) = 50A' 
» 100: AM, = — — -= 404 
» 90: — — — = 80 A4* 
» 80: — — — = 2304A' 
» 70: — — — — 1040 
+ 60: — — — —0 
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fo, daß man alſo dad Stück AM == 70rA der Tangente RS 
bloß in 70 gleiche Theile zu theilen braucht, um die den Num⸗ 
mern 180, 120... . 70, 60 entfprechenden Theilungopuntte 
M,M,...A gu erhalten. 

Rimme man ferner den Winfel 9 negativ, fo fallen bie 
betreffenden Theilſtriche N auf den obern Theil AS der Tan- 
gente und es ift eben fo, wegen (Relation n) 
tang(—9) = — tangp = nA — B oder tang ꝰ = B— nA, 
für die Nummern 50, 40... 10: 


AN, = rtangp = r(60A — 50A) = 1A = 10 A‘ 
AN, = . Tr(60A— 0A) =. . . 32304’ 
AN, = ne s0A’ 
AN = .... 2.0.0. WORT! 
AN=.... 60 A 


woraus alſo erſichtlich, dan man 1 die vorigen Ontervalle nur gu: 
gleih auch vom Punfte A aus auf der Tangente RS aufwärts 
fort auftragen dürfe, um die entfprechenden Theilungspunfte 
N., N, ... N gu erhalten. 

Anmertung. Bei der Hier angenommenen Conftruction wird 
vorausgefeßt, daß der Zeiger CI der unbelafteten Wage die vert i⸗ 
eale Lage annehme, weßhalb auch die Tangente RS Ddiefe Rage erpält. 
Hätte dagegen der Zeiger dabei irgend eine andere Lage, fo würde Ab 
in diefee Gonftruction Nichts ändern, als dag dann die Tangente RS 
nicht vertical, fondern wieder parallel mit dem Zeiger gezogen wer: 
den müßte. 

16. Um bie im vorigen Beifpiele angenommene Wage noch 
etwas näher zu beflimmen, wollen wir annehmen, daß die gleichen, 
den einzelnen Nummern entfprechenden Intervalle der Tangente 
RS 1 Linie betragen follen; dann ift AM = 70 und AN=50 
Linien, folglih, wenn man den Halbmeſſer CA = 10 Boll, 
„d. i. zu 120 Linien annimmt, fofort: 
tangAC= 7. — 2! 2. und tangACı — 27 _. = 8 

Diefen Zangenten entfprechen aber die Winkel: 

W.ACI 300 1525 und W.ACI" = 22° 397 113. 

Da jedoch die Intervalle auf den Kreisbogen I AT‘, auf 
weichen fie abgelefen werden müſſen, ungleih, nämlid von A 
aus gegen 1’ und I zu fortwährend Fleiner ausfallen; fo iſt es 
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eigentlich angezeigt und wichtiger tie Größe des Meinften Inter: 
valled, welches bei ber hier geitellten Aufgabe zwifchen den Num: 
mern 180 und 129 liegt, auf der Kreisfcala feſtzuſeten, ‚und 
die übrigen Größen der Wage darnach zu beilimmen. 

Setzt man 5.8. feſt, daß dieſes genannte Intervall wenig: 
ſtens -8 Linien betragen folle (da auf der Scala nur die gera- 
den Nummern aufzetragen werden, fo würde das Intervall zwi: 
[hen 128 und 130 wenigftend 1:6 8. betragen, alfo hinreichend 
deutlid) fein), fo wäre, wenn man die den Nummern 130 nnd 
129 entſprechenden Winkel durch Y und 9’ bezeichnet, fofort . 
r(P — pp!) u 8. = 0667 Zoll, oder wenn man den Halb 
mefler des betreffenden Kreiöbogende CA—=r = 10 Zoll fegt, in 
Theilen des Halbmeifere = I au) P— 9’ = 00667, welche Länge 
in Bogenmaß verwandelt p— 9’ —=22', 569 gibt. Ä 

Nun iſt Relat. (s) ın 9. 16, sini = u. und Rel. (m), 
14: A — _bo_ und Bestangi, folglidy, wenn man cB= 


apcosi' 
a—6Y und CO =b — '36 Zoll, ferne G=5Y, Loth fept, 
wegen p==259168 Loth, fofort 
log sini =10g60-Hlog 36-4-10og 5:75 — log 6:25 —log 25°9168 — 
== 8846602 — 1, 
werauß 12350350’ folgt. 

Mit dieſem Werth erhält man ferner 
log A=logb-HlogG—(log a--log p + 10g cos 1) —='2990193— 2, 
di. A= 0199. Nun ift aber tangp — a oder wegen ($.15) 
AM — 70rA aud tangp = 70A, daher 

logtangp — log 70 + logA — 1441178, 
woraus 9 — 654°230/12.'3 und wegen 9 —- p! — 2%’ 559 fofort 
9" — 53° 57’ 16-4 folgt. 

Die Tangenten diefer beiden Winfel find für den Halbmeffer 
=1: tangp — 13935 und tangy = 1:3741, daher das con: 
ante Intervall auf der Tangente RS: r(tango — tange‘) — 
== 10 >< '0194 = '194 Zoll == 2'328 Linien. 

Wollte man, wie es bei der einen der beiden nad; der Ans 
gabe des um die Willenfchaften leider zu frühe verftorbenen Prof. 
Arzberger ausgeführten, im Modellen : Eabinete des f.f. pos 

9% 
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lytechniſchen Inſtitutes befindlichen Garnwagen, wovon die eine 
in den Figuren 168 und 169 vollftändig, von det-andern, da ihre 
fonftige Einrichtung weſentlich dicfelbe ift, in Fig. 170 nur der 
Kreisbogen KMI, mit der getheilten Scala im 6. Theile der na- 
türlichen Größe dargeilelle ift, und bei welch Iegteren die in diefem 
Beifpiele angenommenen Werthe fehr nahe diefelben find, dieſes 
conflante Intervall mit 0°2 Zoll annehmen, fo würde 9 — 9 
= 23° 38° und daß Feinfte Intervall auf den Kreiöbogen zwifchen - 
Nr. 129 und Nr. 180 fofort = 08244 Finien, was man ald ganz 
zweckmaͤßig annehmen kann. | 

Iſt der Winkel ACN —= ß, fo ift ebenfo, wie tang. 9 = 
70 A, fofort aud) tang. ß = 50A, mithin B — 44° 52" 25°: 
und 9 + ß = 99 12'137 das Stüct der Tangente RS zwifchen 
den Punkten M und N ift 120 >< 0°2 —= 24 Zoll. 

Wie aus Fig. 170 zu erfehen, fo erſtreckt ſich bei der er: 
wähnten Garnwage die Theilung der Scala, wie wir auch im 
obigen ®eifpiele angenommen haben, von Nr. 10 bis Nr. 180, 
‚wobei der Theiftrid) von N.. 60 auf die Mitte der Theilung, d. i. 
anf den horizontalen Halbmeſſer CM fällt. Dabei haben die In: 
tervalle folgende Groͤße: 300. 


Intervall von 60 bis 50 = Intervallvon 60 bi6 70 == 2.008 
50: 90 — > » 70 » 80 = 1'865 

40 » 80 — » » 80 » 90 = 1'682 

80 » 20 — 2 » 90 » 100 = 1'365 

2v 10 = » » 100 » 110 1’180 

. 110 » 120 = 0'935 


120 x» 180 = 0762 

Der Halbmeifer des mit mrn bezeichneten Kreifed beträgt 
dabei 10-186 Zoll, während der innere Kreis, an welchem die 
pipe oder bejjer, Schneide des Zeigers J Bingleitet, 10 Zoll Halb⸗ 
mefler bat. 

Es find daher die Intervalle un ein Geringes größer ale 
wir fie im obigen Beifpiele angenommen haben; in der That har 
auch das conitante Intervall auf der Tangente nicht, wie wir vor- 
ausgefept haben, 194, fondern ‘204 Zoll. Die Winfel a und 3 
müffen daher auch etwas größer fein, als wir fie für unfer Beifpiel 
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. Man wird daher eine Wage von folder Einrichtung an⸗ 
wenden, mittelſt welcher man aus dem Gewichte eines einzelnen 
Bogens auf das eines ganzen Rießes fchließen fann, wobei man 
von dem allerdings in der Praris nicht vollfommen zu erreichen" 
' den Satze audgeht, daß alle Bögen derfelben Gattung und des; 
felben Formates auch genau das nämliche Gewicht befigen. (Wer: 
fuche mit Briefpapier haben in den einzelnen Bögen eine bis 20 
Procent fleigende Gewichtöbifferen; herausgeſtellt.) | 

Diefe Wage kann nun entweder eine gewöhnlicdhe Schalen« 
oder Kraͤmerwage mit verjüngten Gewichten, oder noch einfacher 
eine Zeigerwage fein, welche nach Art der Oarnfortirwage einge 
richtet ift und auf der Scala fogleich dad Gewicht von 1 Rieß 
jener Papierforte angibt, von welcher 1 Bogen in dad Gehaͤnge 
oder in den fogenannter Korb eingelegt wurde. 

Zür die erflere Wege müſſen daher die Gewichte für dad 
geleimte Papier (Schreibpapier), bei welchem fofort 480 
Bögen 1 Rieß ausmachen, zu „I;, dagegen bei ungeleimtem Papier 
(Dsudpapier), weil dabei 500 Bögen auf 1 Rieß gehen, zu 
As verjüngt fein, fo, daß alfo 5.8. bei dem für das Abwägen des 
Screibpapiers beſtimmten Gewichte dad wirfliche Gewicht von 
1 Loth fofort 480 Lothe, d. i. 15 Pfund bedeutet, d. 5. wenn 
von irgend einer Papierforte 1 Bogen genau 1 Loth wiegt, fo 
befige 1 Rieß ein Gewicht von 15 Pfund u. ſ. w. 

Für die leptere oder Zeigerwage, wovon Wir eine ganz ge 
wöhnliche (wie fie der hiefige Mechaniler Kraft für die Papier: 
fabrifen verfertige) in Sig. 171 im 6. Xheil der natürlichen Größe 
dargeftellt haben, ift aus demfelben Grunde eine doppelte Scala 
angebracht, wovon fich die eine auf ungeleimtes (mit 480 be⸗ 
zeichnet) , die andere auf geleimtes (mit 500 bejeichnet) Pa⸗ 
pier bezieht. 

Diefe Wage befteht aus einer in dem Fuß D befeftigten ruu⸗ 
den Säule A, welche den horizontalen Arm B trägt, an weldyen 

der Gradbogen EF mit befefligt iſt; alle diefe Theile find blog 
aud Holz hergeftellt. Der in eine Spige i auslaufende meffingene 
Zeiger Z, welcher ſich mit jeiner in Gpigen oder Körner auslau⸗ 
fenden ſtaͤhlernen Achſe C in zwei Meflingblättchen bewegt und am 
andern Ende o drehbar den aus Meflingdraht gebogenen Kerb K 
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auf dem Principe der Federn oder Bänder (Gurten u. ſ. w.) flatt 
der Schneiden. 

Haͤngt man naͤmlich zwei Breter oder Pfoſten T, T (Big. 
173) als Seitenwaͤnde an ein Gebaͤlke oder eine Zimmerdecke in 
den Punkten C, D mittelſt Federn oder Baͤndern parallel neben⸗ 
einander, und an dieſe unten auf gleiche Weiſe eine horizontale 
Brucke AB auf; fo kann das Ganze wie ein Pendel in einer ver⸗ 
tiealen auf den Geitenwänden perpendiculären Ebene fhwingen, 
oder es bilder das in Fig. 172 dargeftellte Viered, ein um die Winkel: 
punfte A, B, C, D bewegliche Parallelogramm. und es ift klar, 
daß im Stande der Ruhe die beiden Seitenwände C A und DB 
die verticale Rage annehmen werden. 

Bringt man hingegen an die eine Geitenwand AC mod 
einen Arm ER und am dußern Ende F deöfelben ein Gewicht an, 
fo Hat dieß offenbar die Wirfung, daß fich die Seitenwände ſchief 
Rellen, und zwar ift ihre Abweichung von der Verticalen am größe 
ten bei leerer odewunbelafleter Brüde, wie dieſes durch die punf- 
tieten Linien A’ B’ CD dargeftellt ift, während fie fich immer 
mehr der verticalen Lage näbern (ohne diefe jedod jemals voll⸗ 
fommen erreichen zu Fönnen), je mehr die Brücke belaftet wird; im 
der Zeichnung ſtellt ABCD die Lage der Wage.vor, wenn auf 
die Brüde AB die Laſt Q aufgelegt wird. Da nun der Winkel 
ACA’ von der Größe der Laſt Q abhängig ift, fo kann man auf 
irgend eine Weife einen Gradbogen IK außerhalb der Wage, das 
gegen einen Zeiger an der Seitenwand AC anbringen, um bei 
ihrer Bewegung um den Punkt C den Drehungswinkel, oder noch 
einfacher, fogleich das auf der Scala angegebene Gewicht der- 
Ware ablefen zu können. Auch könnte man den Zeiger an der 
Brücke AB befefligen und dieſen länge einer durch empitifche 
ZLeilung gefundenen Scala, welche etwa am Bußboden angebracht 
werden kann, hingleiten laffen. 

Es ift leicht zu fehen, daß «8 bei dieſer Einrichtung ganz 
gleichgiltig iR, auf welchem Punft der WBrüde die Lafl oder Ware 
aufgelegt wird, wenn nur "genau AB == CD und AC == BD 
if, und von den 4 Flaͤchen je zwei gegenüber flehende zu cinander 
parallel find, 
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cos (5) aufloͤſt und Zähler und Nenner des Bruches mit cosß 


dividirt 
1cosg? Q1cosg* 


tungP = Pb+ Fsingeong — Pb+ 3Q1sinag " a 

Seht der Winfel « in a-}-y über, wenn man die Lafl Q 
am dad Gewicht q vermehrt, fo findet man eben fo für die Tan⸗ 
gente ded Ausſchlagwinkels y: 


qlcosa? 
tangy = Pb + iqlsinzaa ° (8). 


In diefen 5 Bleichungen liegt fofort die ganze Theorie diefer 
Wage und eö laffen fi daraus Leicht die noͤthigen Folgerungen 
sieben. So zeigt z. B. die Bleichung (2), daß die Tangente des 
der unbelafleten Brücke entfprechenden Winfeld 9, d. i. wenn 
man in Fig. 173 mit dem Halbmeiler Cam 1 den Kreißdogen und 
an diefen in a die Tangente ac zieht, daß die Länge ab, alfo auch 

der Winkel 9 felbft um fo größer wird, je größer a, l, 5, und 
"je Meiner b wird. 
. Die Sleihung (3) dagegen zeigt, daß durch die Belaflung 
der Brücke der Winfel 9 in der Art zunimmt und die Größe a 
erhält, daß dafür die Differenz der Tangenten, d. i. das Stüd.bc 
um fo größer wird,-je größer Q und 1, oder wenn es ſich bloß 
um die Conftrnction oder Dimenfionen der Wage handelt ,- je 
größer 1, und je Meiner P und b find. 

Aus der Gleichung (5) endlich wird erfichtlich, daß für 
gleiche Zulaggewichte q zu der Laft Q der Ausfchlagwinfel y 
um fo Feiner wird, je mehr ſich der Winfel « einem Rechten, die 
Stellung der Seitenwände AC und BD alfo der Verticalen 
nähert; für fehr große Laften alfo, für welche diefer Hall eintre- 
ten würde, wäre die Wage ziemlich unempfindlich. (Bär Quo, 
folgt aud der Gleich. (4) tangß = cotp, alfo + B== 909). 
Man muß daher Sorge tragen, daß der Winkel » für die unbe⸗ 
laftete Wage nicht zu groß ausfalle, damit man felbft für eine 
größere Laſt Q noch feinen Bewegungswinfel = erhält, der ſich 
fh on zu fehr dem rechten Winfel nähert. 
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daß wenn die Feder in der Richtung d£ ausgedehnt wird, fofort 
auch, da der Drefungdpunft a des Zeigerd herab, Dagegen der 
Statzpunkt b hinauf gegogen wird , die Spige c eine Bewegung 
längs der Scala cmn macht. Damit aber der Zeiger in den 
erwähnten Schlip nicht fehlottere, fondern immer feſt an: dem 
, untern Rand deifelben ald Stütze anliege, ift eine Pleine bei i 
gewundene Drahtfeder, welche in Fig. 175 noch befonders gezeich⸗ 
net iſt, ins fo angebracht, daß fie bei i auf den Zeiger drüdt. 

Es verfteht fi übrigens von felbft, daß die Theilung der 
Scala nur durch Verſuche gefunden wird, indem man nämlich 
an dem Malen g nach und nach befannte Gewichte, wie g: ®. 
von 5, 10, 15... Pfund aufhängt und jededmal den Stand 
der Zeigerfpipe marfiet und mit der entfprechenden Ziffer be: 
zeichnet. 

Die Scala diefer, beiläufig im vierten Theil der natürli- 
chen Größe dargeftellten Wage geht bis 30 Pfund und gibt wohl 
noch halbe Pfunde an, die jedoch ſchon ziemlich nahe an einander 
fallen. 

3. Wir haben dieſer Bage eine andere, in Fig. 176 dar: 
geflellte, Einrichtung gegeben, wodurch fie, wie ein im Model⸗ 
Ienfabinete des k. k. polytechnifchen Zuftituts in vierfacher Größe 
ausgeführted Eremplar zeigt, genauer und verläßlicher wird. 

Die Staplfeder, die. hier fehr ſchwach und biegfam fein 
ann, ift, wie man fieht, ein continuirlicher ovaler Neif, an wel: 
chem wieder, und zwar an den Endpunften der großen Adhfe der 
Ring h zum Halten der Wage und der Haken g zum Aufhängen 
der Laft oder Ware angebradıt if; dagegen find an den End» 
punften d und e der Heinen Achfe der elliptifchen Feder, einerg 
feitö der Arm bd, und anderfeitd die mejlingene Platte anc, 
mit der darauf eingravirten Scala amn befefligt. Diefe Mefe 
fingplatte, auf welche deßhalb noch das abgefröpfte Stahlblätt: 
hen s aufgefchraubt ift, trägt zugleich die beiden förnerförmigen 
Vertiefungen, ald Lager für die dünne Achfe c, um welche fid 
der Winkelhebel ach, deſſen längerer Arm ca den flählernen 
Zeiger bildet, dreht. Da der Endpunft b des kurzen Armed ch 
mit dem vorhin genannten Arm bd gelenfartig oder drehbar 


verbunden, iſt, fo wird erfichtlich, wie durch Ausdehnung der 
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beiden Federn durchgeht, und mittelſt des Stifts o gegen den 
Anfag dieſes Zapfens oder Prisma angezogen 'iſt. Durch dieſe 
Einrichtung wird die Feder, ſobald man an den Hafen g irgend 
eine Caft aufhängt, in der Richtung der Kleinen Achſe nm, welche 
vertifal flcht, ausgedehnt. Damit dieß aber nicht etwa durch 
eine zu große Laft über ihre Elafiicitätögrenze hinaus Statt fin: 
den Fann, iſt nod) in den Stab b das nach Oben vorftehende 
Schräubchen z eingefchraubt, welches ſich endlich beim Herabzie⸗ 
ben diefed Stabes b an die innere Kingfläche des Gehaͤuſes an- 
legt und der weitern Bewegung ein Ziel feßt. Auf gleiche Weiſe 

A auch außerhalb des Sehäufes ein Schräubchen w vorhanden, 
um gu verhindern, daß fich der Stab b, beim Zurückgehen der 
Feder, nicht zu weit in das Gehaͤus hinein zieht. 

Um nun die mit der Ausdehrung und Zufammengiehung 
der Feder in Verbindung fiehende ab» und aufgehende Bewe—⸗ 
gung des Stieledb auf den Zeiger ca zu übertragen, ift in einem 
Schlitz des vorhin genannten Zapfene p das dünne gezahnte Stahl: 
blättchen d mittelft eines Stiftes (wieder gelenfartig), dagegen 
auf der Achſe c des Zeigerd ein Fleined Getrieb s, weldhes in 
dieſes Zahnflängelchen eingreift, befefligt. Die genannte, durch 
die Dec: oder Vorderplatte A durchgehende Achfe c, weldye 
außerhalb diefer Platte vieredig abgefept ift, um darauf den Zei» 
ger ca aufſtecken und mittelft eines Vorſteckſtiftes befefligen zu 
fönnen, findet ihre beiten Lager, das eine in der Verftärfung 
E der Bodenplatte B, das andere in einem auf diefelbe Verflär- 
fung aufgefchraubten meffingenen Vügel oder Lappen j. 

Durch diefe Einrihtung wird nun durch das Auf⸗ und 
Abbewegen des Stabes b auch) das gezahnte Blättchen d mit be: 
wegt und, da es in das Getrieb s eingreift, die Achfe c fammt 
dem daranf befeiligten Zeiger ca im Kreife herumgedreht. Um 
aber diefem Blaͤttchen d bei diefer Bewegung eine Art von Fuͤh 
rung zu geben, fo ift an dasfelbe unten eine kleine, ſchwache 
Feder t angenietet, welche fich auf die Hauptfeder kmin flüßt; 
ferner legt fi die Ruͤckſeite dieſes Blättchend d in die einge: 
drehte Kehle des in die erwähnte Verftärfung E eingefchraubten 
Stahlboljens v (Big. 179 und 181) ein, und erhält dadurch die nö⸗ 
thige Stabilität. 
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in London erponirt, bei welcher die vorige Feder Zeigerwage zum 
Abwägen von größern Collis mit einer Plattform:Laftfchale und 
mit einer eigenen Aufhängvorrichtung verfehen war. 

Die Einrihtung diefer beiden Zuthaten ift aus der Skizze 


‚in Fig. 184 fehr leicht zu überfehen, weßhalb die Bemerfung ge: 


nügt, daß die Laftfchale L im unbelafteten oder gewöhnlichen 
Zußande unten auf der Erde aufliegt und erft dann, wenn die 
abzumägende Laft auf die Schale aufgelegt oder aufgewälzt wor: 
den, diefe fammt der Wage A, weldye an dem Endpunfte a des 
um c drehbaren Hebels ab hängt, durdy das Anziehen des Sei⸗ 
les 1, wodurch der Punkt f de um o drehbaren Hebels ko, folg- 
lich auch mittelft der Zugflange Eb der Punft b des erflern He⸗ 
bei herab , aljo jener a hinaufgezogen wird, vom Boden gehe: 
ben oder gelüftet und dabei auch gleichzeitig das geſuchte Bes 
wicht durdy den Zeiger der Wage, welcher für die leere Schale 
auf den Nullpunkt fliehen muß, angezeigt wird. 

5. Schließlich Haben wir noch jene Federwagen anzuführen, 
bei welchen die Feder fpiralförmig gewunden ift; dabei kann die 
Einrichtung entweder fo getroffen fein, daß die Feder bei Bela⸗ 
fung der, Wage zufammengedrüdt, oder wie dieß bei den neuere 
Wagen und namentlich, beim Gebrauche für Locomotive ald Nie 
derhaltung der Sicherheitsventile (unter dem Namen »Spring-ba- 
lances befannt) der Fall it, ausgedehnt wird. Wir haben eine 
folche Sederwage oder Spring-balance, wie fie gegenwärtig von 
dem biefigen Mechanifer Hoffmann für die Eifenbahnwerk: 
flätten verfertigt werden, im fechöten Xheil der natürlichen 


Groͤße in ig. 185 bis 189 in 5 Anfichten dargeftellt. In Fig. 185 


ſieht man die vordere Seite der Wage mit der 'die Scala ent: 


baltenden Meifingplatte A; in Fig. 186 ift diefe Platte wegge: 
nommen, um die innere Einrichtung von diefer Seite zu zeigen; 
in Fig. 187 ift die Wage von der Seite, in Fig. 188 von derfel- 
ben ©eite, jedody im Innern, und in Fig. 189 im Grundriffe 
zu ſehen. 

Aus dieſen verſchiedenen Anſichten ergibt ſich nun Teiche 
die Conſtruction der Wage ſelbſt. 

Die aus zwei Linien dicken Stahldraht ſpiralfoͤrmig gewun: 
dene Feder F, welche im natürlichen, unbelaſteten Zuſtande eine 
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Waflermenge in Eubiffuß, und „= 56%, Pfund das Gewidt 
von I Kubikfuß Waffer bezeichnet, fofort die in dem Wafler 
gleihfam enthaltene abfolute Arbeit oder die dynamifche Kraft 
desfelben EL=yYMH Zufßpfund beträgt, fo, daß wenn z. B. 
M=20 und H=6 wäre, diefer abfolute Effect 

E, = 565 20 x: 6 = 6780 Fußpfund, 

oder in Pferdefräften & 430 Fußpfund ausgedrüdt, 


6780 
’ N= = 158, 
430 


d. i. nahe 16 Pferdefräfte betragen würde. 

Altein felbf wenn die Eonftruction und Ausführung eines 
der Theorie vollkommen entſprechenden Wafferraded, nach welder 
das Waller ohne allen Stoß in das Rad eintreten und aus dems 
felben ohue alle Geſchwindigkeit austreten mußte, möglidy wäre, 
was niemalö der Fall, fo könnte fchon der verfchiedenen fonftigen 
Hindernilfe wegen, welche daß Waſſer beim Eintritte in das Rad 
erfaͤhrt, dieſer abſolute Eſſect dennoch nicht erreicht oder erhal: 
ten werden. 

In der Wirklichkeit müſſen von diefem abfoluten Effect des 
Waſſers jene Arbeiten oder Wirkungen in Abzug gebracht wer« 
den, welche durch die Verzögerung des Waſſers im Gerinne, 
durch den Stoß desfelben beim Einsritte in das Rad (als unela: 
ſtiſche Körper), durdy das Entweichen cined Theiles des Waſſers 
swifchen den Schaufela und dem Gerinne, durch das zu frühe 
Austreten des Waſſers aus din Radzellen, dur den Umſtand, 
daß dad Waller mit einer von Null verfchicdenen Geſchwindig— 
feit austritt und daher noch eine gewiſſe lebendige Kraft befigt, 
durch die Zapfenreibung und den Quftwiderftand u. f. w. abfors 
birt werden. &o betragen z. B. dieſe Verlufte zufammen bei 
einem gewöhnlichen unterfchläcdhtigen Wailerrade nicht Weniger 
ald %, oder 75 Procent der dynamifchen Kraft oder deö abfoln- 
ten Effects des Waifers, fo, daß alfo davon nur der 4. Theil 
nugbringend gemacht wird, oder der Nußeffect bloß 25 Pros 
cent beträgt. 

12. Gehen wir nun die vorhin in Kürze befchriebenen Waf: 
ſerraͤter in diefer Beriehung der Reihe nach durdy und benügen 
dabei Die vie lfeitigen Erfahrungen, Welche Prof. Redtenbader 
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Fuͤr Gefaͤlle bis 3Z Fuß nimmt man. A=2H, au= ‘51H, 
b = 5236 ——— Hy , n=4, Rrimmungefalbmeifer der Schau: 
feln = 11H und v='55\/2gH.- 

Für Gefälle bi6 5%, oder 6 Fuß dagegen wird R==1'75H, 
a= 48H, b = as a6, Kruͤmmungshalbmeſſer 
— 44 H und 56 Vas n genommen. Was die Breite des 
Rades anbelangt, ſo geht man dabei nicht leicht über 12 Fuß 
hinaus. 

Der Nutzeffect läßt fi ih bei diefem Rad von 60 bis 65 Pro: 
cent anfchlagen. 


Dad Kropfrad, 
welches für Gefälle von 3 bis 6 Fuß und für jede noch fo große 
Waflfermenge mit Vortheil angewendet wird, fordert folgende 
Verhältniffe: R= 15H bis 35H, b=175aYN;, v6 
Suß, m = Y, und n fo wie beim unterfchlächtigen Rad. 
Der Nupeffect beträgt dabei von 40 bid 50 Prozent. 


Das Schaufelrad mit Ueberfalleinlauf 
wird bei einem Gefälle von 6 bis 8 Fuß und einer bis 75 Ku: 
biffuß fleigenden Waſſermenge mit Vortheil angewendet. Man 
nimmt dabei R=1'25H bis 15H, v=4Y, Fuß und die übri⸗ 
gen Größen wie beim vorhergehenden Rab. | 
Der Nußeffect beträgt von 60 bis 65 Procent. 


Das Schaufelrad mit Eouliffeneinlauf 
wird mit VBortheil innerhalb der Gefällägrenzen von 8 bi6 14 Fuß 
und bei einer Wafjermenge angewendet, welche per Gecunde von 
10 bi6 75 Kubiffuß beträgt. Für dieſes Nad kann manR==H, 
v=5 $uß und die übrigen Größen und Dimenfionen wie beim 
Kropfrad nehmen. 

Der Nußeffect fteige dabei auf 65 bis 70 Procent. “ 


Das rüdenfhlädhtige Zellenra) mit Coulifſen⸗ 
einlauf 


wird bei Gefällen von 8 bie 25 Fuß und ciner Wailermenge von 


| 18 bis 40 Kubiffuß per Secunde angewendet. Man nimmt 
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fo find es vorzüglich zwei, die eine befondere Erwähnung vers 
dienen; es find die die Kourneyron’fhe und die Son: 
val'ſche Turbine. 

Die eritere ift, in foweit als es nothwendig ift, um davon 
einen gehörigen Begriff zu geben, in Fig. 8 im Grund» und in 
Fig. 9 im Aufriffe und zwar im Durchſchnitte dargeſtellt. Das 
Rad felbft befteht aus einer horizontal liegenden tellerfoͤrmigen, 
gußeifernen Scheibe cgc, auf derem äußern ebenen Raude cc 
gefrümmte Blechſchaufeln ii. . vertical aufgefeßt und am obern 
Rande durch einen Preisförmigen Blechring dd bededi find; da⸗ 
durch werden Frummflächige Zellennn.. gebildet, durch welche 
dad am innern Umfang aa des Rades eintretende Waſſer durch⸗ 
ſtrömen und nachdem es feine Wirfung ausgeübt hat, am du» 
fern Umfang bb desſelben wieder audtreten kann. 

Diefes horizontale Zellenrad (aͤhnlich dem Poncelets Rad, 
wenn man deffen Welle vertical ſtellt) ift an der verticalen eiſer⸗ 
“nen Spindel ı, welche unten auf der Spur o läuft und oben 
duty ein fogenanntes Halolager gehalten oder geführt wird, 
befeftigt. Dieje Spindel läuft in dem Rohr oder der Hülfe rr, 
welche oben bei kk am Geſtelle tefeflige il und unten in eine 
eoncave Fegelförmige Kläche ss audläuft, deren leptes kreiſsrun⸗ 
des Element in die Ebene cc der unteren Radkrone fällt; auf 
diefer concaven Rotationsfläche find rund herum gebogene Blech⸗ 
fchaufeln as.. die fogenannten Leitcurven befefligt, welche 
ten Zwed haben, das aus dem Raume EE abfließende Waſſer 
nach beflimmten Richtungen in dad Rad zu leiten. 

Zwifchen dem freisförmigen Spalt oder Zwifchenraume, 
welcher ‚wifchen der änßeren Peripherie der genannten fegelför: 
ınigen mit den Leitcurven verfehenen Kläche und dem innern Um: 
fange des Rades gelaffen wird, Täßt fih ein dünner gußeiferner 
Cylinder ££, welcher hier die Stelle der Schuͤtze vertritt, einfchies 
ben und dadurdy das in der Radfamnıer EE befindlihe Waffer 
‚von dem Rade gäuglich abfperren. In dem Maße, als diefer Ey- 
linder oder die Schütze (mittelk der Zugjiaugen 11) gehoben oder 
gezogen wird, kann auch das im Kanale K zufließende Waller 
aus der Radfammer mehr oder weniger in das Rad eintreten; 
dabei firdmt das Waller aud den: cplinderifchen Raume von der 


* 
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Werth und «==80°, fo wird ganz einfah v='5V2gH, um 
816V25H, nS 3S0 bis 86 und N — "7 YagH. 


Die Radcurven werden, je nachdem der Radkranz ſchmal 
oder breit iſt (was davon abhaͤngt, o B< 90°, etwa —'60? 
oder = 90° ift), aus einem oder aus zwei Kreiöbögen gebildet; 
im erftern Falle nimmt man dafür Jr ald Halbmeiler,, im zwei⸗ 
ten erhält der innere Kreißbogen den Halbmeſſer -S6r und der 
äußere jenen Ar, beide Bögen vereinigen fi) an einem Puukte, 
deilen Abftand vom Mittelpunkt des Rades 1-3 r beträgt. 

Der-Nupeffect ann bei diefer Turbine von 70 bid 75 Pros 
cent angefchlagen werden. 

Iſt zz B. 16 Fuß, und M= 40 Kubikfuß, fo findet man nad 
dieſen Formeln, wenn man a == 30° und B= yo? nimmt, 109 Fuß, 
Rzıdr =285%.,v=y6%., =15r, 5, 5= 187 Bol, 5— 
68 3. A=61/, 3., n=3o, n‘=36 und N= 48. 


Die Jonval'ſche Turbine. 


15. Die von Zonval angegebene, in den Kiguren 10 bis 
14 ffizgirte Turbine unterfcheidet ſich von der vorigen wefentlidh 
dadurch, daB das Leitcurvenrad L nicht innerhalb, fondern 
oberhalb des Turbinenrades R angebracht ift, und ferner auch 
dadurch, daß letzteres in den meilten Bällen oberhalb des Unter: 
wafferfpiegels MN (Big. 10) in einer Höhe angebracht wird, 
welche je nach der Gefällshöhe felbft bi6 28 oder 80 Fuß bes 
tragen fann. Su diefen Falle wird das Rad ſammt dem Leit: 
curvenapparat in einen gußeifernen Eylinder R’H’, welcher auf 
einem Quaderfundament D ruht, Tuftdicht eingefchloffen, fo daß 
das aus dem DOberfanal K zufließende und durch das Leitcurven⸗ 
rad L in das Rad R eintretende Waſſer zuerft durch feinen Drud 
(und zwar bei einer oft fehr geringen Drudhöhe) und dann gleich⸗ 
fam durch Saugen (indem die Wafferfäule von der genannten 
Höhe von 28 bid 30 Fuß, welche noch innerhalb der Grenze des 
Luftdrudes liegen muß, von unten daran hängt) wirft, weßhalb 
bei einer folden Aufftelung die Turbine auch eine doppelt 
wirfende genannt wird. 

Zur Regulirung ded Abs und zum Theile auch des Zuflufles 
des Waſſers if unten eine den Mantel RAR’ umgebende cplin- 
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bilden, durch a, fo wie jenen, welchen die Radſchaufeln mit de 
obern Ebene des Turbinenrades bilden, durch B, die Anzahl be 
Leits und Radfıhaufeln durchen und n‘, fo wie die vortheilhaf 
tefte Anzahl der Umdrehungen des Rades per Minute durch N 
Halbmeiler dee Manteld (im Lichten), welcher dad Zurbinenral 
‚ umgibt, dur R/, Höhe der Ausflußöffnung aus der cylindrifche 
Schüpe durch h, fo wie endlich den Abftand zwifchen der unter: 
Ebene des Leitrades und obern Ebene des Turbinenrade® durch 3, 
fo fann man nah Redtenbacher in den meiften Fällen fol 
gende Werthe annehmen, wenn alles in Fußmaß ausgedrüdi 
wird und g==31 Zuß die Befchleunigung der Schwere bezeichnet: 
vV= ıV2gH, R= sa, r=3R, R = zu, 
v='6\VY2gH, s='1872R,, O8IIR,., A — IR., d= 
IR, a=24, B=66°%, 1 16, v2, N= 986g, 
R’=1'225R,,h=!R und I=UR,. | 

Es verdient befonders bemerft ;u werden, daß wenn mau 
die Turbine "Teer laufen laͤßt, diefe aber dabei das normalı 
Waffergquantum M confumirt, ihre Umlaufsgefhwindigfeit nah 
der doppelten Gefälshöhe H entfpricht, oder v’ == \/Ag. 28 
== 2 /gH ift. Eben fo zeigen die Verſuche, daß im belafle 
ten Zuflande die dem größten Nugeffect entfprechende Umflanfe 
gefhwindigkeit nur halb fo groß al& die eben genannte v’, d.i. 
= /gH, welche wohl von der vorhin angegebenen v die nm 
— 85 /gH ift, abweicht, jedoch von Peiner Bedeutung iſt, di 
fih ohne merflichen Nachtheil die Umlaufozahl bedeutend van dei 
vortheilhafteften entfernen darf. 

Was den Nupeffect diefer Turbine betrifft, fo kann diefe 
bei einer „genauen und richtigen Ausführung von 70 bis 8 
Procent angenommen werden. 

Bezüglich der umtern Schüge ss muß bemeikt werden, daß fie Fei 
uesweges die Gigenfchaft der üsrigen Schüßenvorridhtungen befit! 
um dur ihre Stellung mehr oder weniger Waſſer auf das Rad wirke 
su laſſen, wornach dann auch der Nußeftect fehr nahe der Waflermengı 
proportional wird. Diefe Schüge kann zwar bei einem Ucberfhuß ar 
Aufſchlagwaſſer in fo ferne zur Regulirung mit dienen, als man dieſt 
nieht ganz aufzieht, allein bei Waffermangel hilft dieſe Regulirung nicht 
indem, wenn 5. B. der Waffergufluß auf die Hälfte von der normalmäßt 
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alb eines MWerfes, wie z. B. eines Hammerwerkes anlegen, 
welchem das Betrieböwajjer momentan gejlaut wird *). 


Wafferfäulenmafdine, 


318. Die Wailerfänlenmafchine ijt eine durch den Wafferdrud 
riebene Kraftmafchine, welche bei geringen Wailermengen und 
r hoben Befällen, in der Regel aber nur in Bergwerfen zum 
'rieb von Pumpen, zur Gewältigung der Grubenwäſſer, bes 
zt wird. Sie beſteht der Hauptfache nach aus einem liegens 
ı0der getwöhnlicher ſtehenden Eylinder, dem ſogenaunten Treib- 








*) Zur Literatur über MWafferräder und Turbinen wollen wir nur 
folgende wichtigere Werbe auführen: 

Esperiences sur les Roues hydrauliques à aubes planes, 
et sur les Roues hydrauliques a augets. Par Arth. Morin. 
Metz ct Paris 1636. 

Verſuche mit horizontalen Waflerrädern. Boa Wedding und 
Garliczed. Berlin 1837. 

Experiences sur les Roues hydrauliques a are vertical ap- 
pelees Turbines. Par Arth, Morin. Metz et Paris 1838, 

Theorie des Eflets Mecaniques de la Turbine Vourney- 
ron; par Ch. Poncelet. Paris 1338, 

Theorie und Bau der Turbinen und Ventilatoren. Bon F. Ned» 
tenbadber Mannheim 1844. 

Theorie und Bau der Wufierräder; von 5. Ne Dt tenbader. 
Mannheim 1846. 

Recherches theor. et experimentales sur les roues a reaction 
ou atuyaux. Par Combes, Paris 1843. 

Rapport sur unMemoiredeM, M. A. Kocechlin, concer 
nant une nouvelle turbine (Jonval) eunstruite dans leurs 
ateliers, par Poncelet, Givbert et Morin. 

Note sur la theorie de la turbine de Koechlin etc. im 
XXII. Band der Comptes rendus (J. 18.6.) 

Expdriences et note sur la turbine de M. Fontaine- 
Baron, Par Morin im SAT, Band der Comptes rendus 
(3. 1846.) 

Bulletin de la soriete d’encourageament. Yahrgang 43 und 
44. Paris 1845. 

Zeichnungen und Beidreibangen der Turbinen von Gadiat, 
Gallon, Fournepron und Gentilhomme findet man 
ebenfalle auch in A rmengand's Publication industrielle. 

ı1® 


16% Waſſerſaͤulenmaſchine. 


eylinder, in welchem ſich ein Kolben luft⸗ und waſſerdicht hin⸗ 
und her: oder anf und abbewegen laͤßt, mit deflen Stange in 
der Regel gleich dad Pumpengeftänge verbunden ift. Durch eine 
eigene Vorrichtung, die Steuerung genannt, wird dem Treid⸗ 
cylinder das in einem engeren, vom obern Reſervoir auslaufen 
den Rohre (dem Einfallrohr) zufließende Kraftwaſſer — kei 
fiehenden Cylindern entweder nur immer über oder unter, oder 
abwechfelnd bald über, bald unter den Kolben — zugeführt, je nad 
dem die Mafchine eine einfach, oder eine doppelt wirfend 
ift. Die von der Maſchine felbft in Bewegung gefegte Steuerung 
ift entweder eine Hahnen: oder nach dem Mufter der beruͤhm⸗ 
ten Reichenbach'ſchen Mafchinen, eine Kolbenfteuerung, 
wozu eine zweite Wailerfäulenmafchine, jedoch in einem fehr ver 
jüngten Maßftab, eine fogenannte Hülfsmaſchine, angeor: 
net wird. 

Da die Reichenbach'ſchen Waflerfäulenmafghinen (ia 
Reichenhall, Berchtesgaden sc.) zur Hebung der Salzfoolen ver 
wendet werden, was durch ein Saug- und Druckwerk gefchieht, 
fo ift mit der nach unten verlängerten (durch eine Stopfbüchfe ge 
benden) Rplbenftange unmittelbar die Stange der Pumpe verbun- 
den, und da beim Niedergehen des Kolbens die Salzſoole in dab 
Steigrohr gedrückt, in dieſer Periode alfo der größte Widerſtand 
überwunden wird, während beim Aufwärtögeben des Kolbens 
nur das Geſtaͤnge zu heben ift, und in diefer Periode die Soole 
bloß angefaugt wird; fo find an der gemeinfchaftlicden Kolben» 
flange zwei Treibfolben und zwar ein größerer, auf welchen das 
Kraftwaſſer beim Niedergehen, und ein Pleinerer angebracht, auf 
weldyen das Betrieb swaſſer beim Aufwaͤrtsgehen der Kolben⸗ 
ſtange wirkt. 

It H die lothrecht gemeſſene Gefaͤllshhe vom obern Waſſer⸗ 
ſpiegel des Reſervoirs bis zur halben Höhe des Treibeylinders, 
z die Höhe einer Waflerfäule, welche die Röhrenwiderflände bei 
der Bewegung des Waſſers in der Röhrenleitung zu überwinden 
im Stande iſt, (um welde Höhe z alfo die wirkfame Höhe H 
vermindert Wird), M die dem Wolumen nach genommene Waſ⸗ 
fermenge, welche per Secunde jufießt , y das Gewicht von 
ı Eubiffug Waffer, wenn H und M in Bußen und Cubikfußen 
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Mir diefem Namen belegt man einen weichen, Iodern und 
in gewiſſen. Grade efaftifchen Stoff, welcher hauptſächlich als 
wärmende oder raumfüllende Einlage zwifchen dem teberzuge, 
und dem Kutter von Kleidungsſtücken angewendet wird. Die 
gewöhnliche Warte brjtcht aus Baumwolle, durch Kragen aufs 
gelocert und in eine mehr oder weniger dide gleichmaͤßige Schicht 
ausgebreitet. Watte von ſchlechter Klorettfeide (Bd. XIV, &. 422), 
Wolle und Flachs⸗ oder Hanfwerg kommt felten vor, wird aber 
auf ganz gleiche Weiſe wie die baunmvollene verfertigt. 

Die Wattefabrifation it der eben gemachten An- 
deittung gemäß ein fehr einfaches Gefchäft, und begreift im 
Weſentlichen Ddiefenigen Operationen, welche in dee Baum: 
wollfpinnerei mir der Baumwolle bid zur Bearbeitung 
auf der Vorkratze (einfchlieglich) vorgenommen werden; alfo: 

a) die vorläufige Reinigung und Aufloderung; 

b) das Kraßen, wobei die Aufloderung vollendet und 
zugleich die blatt: oder tafelförmige Geitalt der Warte er: 
jeugt wird. 

Es Fann uber bride Stadien der Bearbeitung im Allge 
meinen auf den Artifel Baumwollfpinnerei (Bd. I. 
S. 490—521) verwiejen Werden, und werden nur cinige Des 
merfungen Hinzuzufügen fein. — Als Schlufarbeit folge dann 

c) das Leimen der Watte, wodurch - Diefelbe einen ge: 
ringen Grad von Steifheit und den nöthigen Zufammenhang 

geatinder Bretagne, befcbreibt die von ihm nah Reichenbache 

Prinzip gebauten Wafferfäuienmafhinen im achten Bande der 

Annales des mines, Parıs ı835. 

Die beiden Clausthaler Schweſtermaſchinen find befchrieben von 

Jordan im N. Bande von Karſten's Arhiv für Mineralogie. 

Auch findet man das Nöthigfte über die Wafferfäulenmafchinen 
u. A in J. Weisbach's Lehrb. der Ingenieur» und Maſchinen⸗. 
Mechanik. Brannſchweig 18.46. Zweiter Theil, ©. 334 f. f. 

Burg's Gompend. der populären Mechanik und Mafchinenfepre, 
weite Auflage, Wien 1849, &. 3Bı f.f. 

Burg’s Supplement: Band. Wien 1850, S. 250 f. f, 


Ad. v. Burg. 
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aufgenommen hat, wird die Bewidelung nad) einer zur Troms 
melachfe parallelen Linie durdgeriffen und bei Geite gelegt; 
auf diefe Weife erzeugt man eine Tafel Watte nach der andern. 

Zu den feinften Watıen wird die Baummolle zwei Mal 
gefragt, indem man die von der Xrommel abgenommenen 
Warten einer zweiten Kratzmaſchine vorlege und auf dieſer eben 
fo behandelt, wie die von der Aufbreitmiafchine gelieferte Baum 
wolle beim erflen Kragen behandelt worden ift, d. 5. fie wieder 
ald Watte auf der Trommel anfammelt. 

Um dad Leimen zu verrichten, breitet man eine jede 
Tafel auf einem glatten Brette oder auf einer flraff ausge 
fpannten Leinwand flah aus, und beitreiht fie mit dünnen 
lauwarmem Leimwaſſer, worin etwas Alaun aufgelöft if. Der 
befte Leim wird aus enthaarten Hafen: und Kanindyen:Fellen 
gekocht; er bat eine blaſſe Farbe und große Zähigfeit. Käufi- 
hen Xifchlerleins aufzulöjen ift Foftfpieliger und auch darum 
nicht zu empfehlen, weil das fo entflehende Leimwaſſer breun 
it und der Watte ein unangenehme Ausfehen ertheilt. Man 
bedient fi zum Aufflreihen des Leims einer Bürſte mit 6 
Zoll langen fehr biegfamen Borften. Jede Tafel wird nur auf 
Einer Seite geleimt; aber man legt alddann zwei Tafeln mit 
den ungeleimten Seiten auf einander und vereinigt fie fo gu 
Einer Watte, welche äußerlih auf beiden Slächen Leim hat. 
In einigen Babrifen gefchieht diefe Vereinigung vor dem Leimen, 
indem man cin großes 6 bi6 8 Linien dickes Brett, deffen Eden 
abgerundet find, auf jeinen beiden Klähen mit zwei Tafeln 
Watte dergeftalt befleidet, daß Leptere über drei Nandfeiten des 
Bretted ein wenig hinausragen und bier durch den Drud der 
Binger fich vereinigen laffen; es entfleht auf diefe Weiſe eine 
Art Sad, in welchem Dad Brett flecdt, und den man von außen 
mit dem Leime beftreicht. 

Um den Leimanſtrich ſchrell zu trodinen, nimmt man Wärme 
zu Hulfe, was in verfchiedener Weife gefchehen Pain: die in 
einfacher Lage (alfo nur einfeitig) geleimten Watten werden in 
einem geheisten Zimmer oder über dem Keffel der Dampfma⸗ 
ſchine auf Schnüre gehängt, beffer auf ein Lattengitter gelegt; 
die doppelt (ſackfoͤrmig) auf einem WBrette geleimten ſtellt man 
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auf das Gebiet der Weberei in der eigentlichen oder engeren 
Bedeutung des Ausdrucks. 

In den gewebten Zeugen ſind, wie bereits erwähnt ‚ zwei 
Zyſteme von nah geraden Linien lanfenden Fäden vorhanden, 
weiche einander rechtwinfelig Ereuzen. Die Geſammtheit der in 
ser Längenrichtung des Stiicks liegenden Fäden heißt dic Kette 
oder Werfte, der Zettel, Aufzug, Schweif oder Ans 
ſchweif; die mach dee Breite quer über das Stück ſich hinzie⸗ 
henden Fäden bilten Dad, was man den Schuß, Einſchuß, 
Eintrag oder Eiufhlag nennt. Nur ausnahmsweiſe — 
namentlich in denjinigen Fällen, wo dad Material feiner Na— 
tur nach in kurzen Theilen ſich darſtellt (wie Pferdehaar, Stroh, 
Holjitreifchen ꝛc.) — beiteht der Einfhuß aus lauter einzelnen, 
su jeder Seite an dem Rand: des Gewebes endigenden Rängen. 
BVebt man aber mit eigentlihen Faͤden, fo gebt der Einfhuß 
chne ſichtbare Unterbredung in der Kette hin und ber, wenbet 
ſich links und rechts um den Außeriten Baden derſelben zurüd, 
und bilder durch) dieſe Umkehr einen dem Ausfafern nicht unter» 
werfenen Rand: vie Kante, Leiſte, Sahlleiite, Egge, 
das Sahlband oder Ende. Mir denfelben Namen pflegt 
man die Durch dickere oder verfchiedenfarbige Kettenfäden auge: 
seichneten [hmalın Randitreifen des Gewebes felbit zu Belegen, 
welche man fehr oft als Zierde oder zur Erfchwerung des Ein: 
reißens anbringt. 

Sofern der Einſchlag das Mittel it, um die loſe und pa⸗ 
ralfel neben einander liegenden Kettenfäden in eine zuſammen— 
hängende Fläche zu verwandeln (zu binden), muß er — um 
tiefen Zweck zu erreichen — nach einer beilimmten gefegmäßigen 
Weiſe abwechfelnd auf und unter den Kettenfäden fich hin: 
ziehen, folglich bald von der Worderfeite auf die Rückſeite, bald 
wieder von dieſer auf jene übertreten, indem er zwifchen benach— 
barten Kettenfäden hindurchgeht. Theils durch Modifikationen 
in dem hierbei beobachteten Geſetze, theils durch eigenthümliche 
Veränderungen in der Lage der Kettenfäden, theils endlich durch 
Einverfeibung noch anderer Fäden in das aus Kette und Ein« 
fhuß gebildete Grundgewebe, entitehen fait zahllofe Arten der 
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Gewebe, welche jedoch ungezivungen in vier Gruppen geordnet 
werden koͤnnen: 

Slatte oder [lichte Stoffe; 

Geköperte, gefieperte oder croifirte Stoffe; 

Gemuflerte oder fagonnirte Stoffe; 

Sammtartige Stoffe. 

Die Charakterijicung und nähere Befchreibung diefer ver 
fchiedenen Gewebe wird im Folgenden mit der Erflärung der zu 
ihrer KHervorbringung dienenden Webſtühle verbunden; diefer 
felbjt aber muß das Nöthige über Worbereitungsarbeiten ber 
Weberei voraudgehen. E8 zerfällt demzufolge, mit abgefonderter 
Betrachtung der burch Elementarfraft betriebenen Webſtuͤhle, 
der gegenwärtige Artikel in ſechs Abfchnitte: 

I. Vorarbeiten zum Weben; 
II. Das Weben felbft, und im Befondern der Webſtuhl zu 
glatten Stoffen; 
III. Die Stuhleinrichtungen zu geköperten Zeugen; 
IV. Die gemufterten Stoffe und die Stühle zum Weben ders 
ſelben; 
V. Die ſammtartigen Zeuge und das Weben derſelben; 
VI. Die mechaniſchen Webſtühle, Kraftſtühle oder Webma—⸗ 
fhinen*). 


U eu 


%) Qiteratur: Essai sur l’industrie des matieres texlilcs, par 
Michel Alcan. Paris 18437. — Handbuch der gefammten 
Spinnerei und Weberei. Von Mid. Alcan. 2 Bde. Quedlin⸗ 
burg und Leipzig 1847. — J. Murphy, A Treatise on the art 
of Weaving. 3, edition, Glasgow ı833, — A Practical Treatise 
on Weaving by hand and power looıns. "By G. White, Gle«- 
gow 1846. — Praltifches Lehrbuch der Hand: und Maſchinenwe⸗ 
berei (Glattweberei). A.d. Engl. des White von F ˖ G. Wied. 
Leipzig ı847. — Traite encyclopedique et methodique de la 
fabrication des Tissus, Par une societe de manufacturiers 
etc. sous la direction de P. Falcot. a Tomes, Elbeuf 1844, 
1845. — C. G. Gilroy, The art of Weaving by hand and 
by power. London, ı845; Second edition, Manchester and 

London (ohne Jahr) — Gilroy, Zalcot und Wpite, 
Bollftändiges Handbuch der Webekunft. Weimar 1847. (157. Bd. des 
Neuen Schauplages der Künfte und Handwerke) — 3.9. Bartfd, 
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entweder nach dem Aufbänumen (periodiſch waͤhrend des Webens 
ſelbſt) oder ſchon vor dem Aufbänmen vorgenommen werden. 
Für die Weberei auf Kraftſtühlen, ſowie bei fabrifmäßiger Her: 
ftellung der Ketten zunı Verlauf (mögen dirfelben nachher auf 
Hand: Oder auf Kraftftühlen zur Werarbeitung gelangen) werden 
die ſämmtlichen genannten Vorbereitungsarbeiten mitteljt dreier 
nach einander folgender Mafchinen verrichtet; namlidy nicht nur 
dad Bpulen auf einee Spulmafchine (wie ſchon für Hand: 
weberei in größerem Mafiftabe der Fall if), ſondern auch das 
Scheeren aufder KRettenfheermafchine und das Schlid- 
ten aufeinee Schlichtmaſchine, welche Legtere zugleich die 
gänzlich fertige Kette aufbäumt. 

1) Dad Spulen. — Es beſteht im Aufwinden der ein: 
fachen Fäden auf hölzerne Spulen von 3 bid 6 Zoll Länge, und 
wird in Heinen Weberwerkftätten mitteljt ded Spulraded, in Fu: 
brifen mittelft Spulmafchinen vollzogen. Ueber dad Spulrad, 
ein befannte® und höchft einfaches Geräth, kann man nöthigen 
Falld das im AV. Bd. Seite 268 Geſagte nachfehen. Die 
Spulmafhinen für Kette (Kettenfpulmafchinen) ar- 
beiten regelmäßiger und fhneller, da bei ihnen durch einem me: 
chanifchen Apparat für die richtige Führung des ſich aufwideln: 
den Fadens geforgt ijt, und eine mehr oder weniger große An: 
sahl Spulen gleichzeitig verfertigt wird. Ungeachtet die Kon: 
ſtruktion dieſer Mafchinen im Einzelnen mancherlei Verfchieden: 
heiten darbietet, ift doch dad Wefentlichite derfelben übereinftim: 
mend und — bei der Einfachheit des Arbeitszweckes — mit we: 
nigen Worten überfichtlich auszudrücken. In den meiften Zällen 
it dad aufzufpulende Garn in Beftalt von Sträfuen gegeben, 
welche zu geordneter Werarbeitung auf leichte und mit fehr 
geringem Widerjtande drehbare Winden gelegt werden müſſen. 
Diefe Sarnwinden find im obern oder im hintern Theile des Ger 
ſtells in einer Reihe oder in zwei mit einander parallelen, Reiben 
angebradyt. Wenn die Weberei im Zufammenpange mit der 
Spinnerei betrieben wird, fo fann das Garn direft von den 
Kögern oder den Meinen Spulen der Spinnmaſchine auf die zum 
Kettenſcheeren erforderlichen größeren Spulen übertragen und 
hiermit das font zwilchen dem Spinnen und Spulen liegende 
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während wechſeln, und die ganze Erſtreckung ded Spulenraums 
bin und hergehend durchlaufen. Man erreicht dieß durch Hin⸗ 
und Herfehlebung der Weifer in einer zur Spulenachfe parallelen 
Linie, bei den Mafchinen mit ſtehenden Spulen auch wohl (mit: 
telft unbeweglicher Weifer) durh Auf: und Niederfleigen der 
Spulen längs ihrer Spindeln. 

Zu näherer Kenntniß der Spulmafchinen diene zunaͤchſt 
die Darftellung einer ſolchen mit liegenden Spulen, 20 an der 
Zahl und in einer einfachen Reihe angebracht, auf Tafel 506. 
Hier iſt Fig. 1 der Grundriß, Fig. 2 der Aufriß der vorderen 
langen Seite (an weldyer die zur Bedienung angeftellte Perfon ſich 
aufhält), Fig. 3 der Aufriß der rechten Endfeite und Zig. 4 
ein feiner Darftellung nach der Fig. 3 entgegengefegter ſenk⸗ 
rechter Durchſchnitt. Raumerfparnig halber ift in Sig. 1 und 2 
aus der zur linfen Hand des Vefchauers liegenden Hälfte der 
Maſchine ein Stück ihrer Länge herausgebrochen, welches jedoch 
nur Wiederholungen von font in den Abbildungen ſchon vor- 
fommenden Beſtandtheilen enthält. Die Fig. 5 bid 17 ent- 
halten Zeichnungen einzelner Beftandtheile nach einem doppele 
fo großen Maßftabe als jener der Hauptanfichten iſt. 

Um für's Erfte das (hölzerne) Geſtell zu erörtern, bemer- 
fen wir, daß dadfelbe gebildet wird durch ſechs paarweife einan- 
der gegenüber angebrachte Ständer, von welchen die drei der 
Ruͤckſeite, I, II, III, böber find ald jene der Venderſeite, IV, 
V, VI; ferner durch zwei lange horizontale Ringel VII, VII 
jur MVerbindung der hinteren, nnd zwei ähnliche IX, X jur 
Verbindung der vorderen Ständer; fodann duch fech® Quer 
bölzer zur paarweifen Verbindung je eines vordera und eine,- 
bintern Ständerd, nämlich drei obere XI, XIL, XIII und drei 
untere, von welchen Lepteren nur dad eine im XIV (Fig. 9. 
ſichtbar ift; endlich durch ein fiebented Quer holz XV (ig I, 
4), welches in gleicher Höhe mit XIV liegt und feine Befeſtie 
gung an den Niegeln VII und X hat. Die Zu fammenfügung det Ä 
verfchiedenen Geſtellstheile ift im Allgemeinen durch Verzapfun 
gen bewirkt; doch find. hierzu an mehreren Stellen aud elf 
Schraubbolzen benupt, wie man bei 1, 2, 3 ſieht. Bwifchen 
die Querhoͤlzer XI und XIV iſt eine ſenkrechte Sproffe 4 
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bewahrt, welche zum Anfpannen des auf ihr befindlichen Bar: 
firähnd erforderlich if. Macht man aber den Pflod q aus der 
Schleife o los, und hebt danıit die Verbindung zwiſchen i und 
k auf, fo laffen die Schienenpaare der Winde fi um die 
Zapfen b der Achſe a drehen und in eine Lage verfeben, bei 
welcher ein Strähn auf die Winde aufgebracht oder ein daranf 
befindlicher abgenommen werden fann. 

. Zur Lagerung der Winden in der Spulmafchine find anf 
dem Geftelldriegel VII die Beinen Ständer 7 angebradht, in 
deren fenfrethte Einfchnitte oder Kerben von oben ber die Zapfen 
b, b (Big. 6) eingelegt werden. Die äußerſte Winde linkß 
findet das eine ihrer Lager in dem KHauptiländer I, gleichwie 
die äußerfte Winde rechts in dem Hauptftänder Ill; überdieß 
vertritt dad obere Ende des mittleren Hauptitänders Il eben 
falls die Stelle eines der mit 7 bezeichneten Theile. 

Damit beim Herabziehen des Fadens von der Winde die 
Leptere nicht in zu rafche Drehung verfegt wird, mithin den 
Baden gefpannt hält und nicht mehr davon abgibt als die aufı 
widelude Spule verlangt; muß der Drehung ein gewiffer Wider: 
fand entgegengefegt werden. Diefen erreicht man durch dad 
bleierne Gewicht c (Fig. 2, 6, 7), welches mittelit einer kurzen 
fchleifenförmigen Schnur mitten auf der Achfe a hängt, ſtetig 
feine Stelle unterhalb der Letztern behauptet, aber dabei eine 
mäßige Reibung der Schnur an der Achſe, fo wie eine ver 
mehrte Reibung der Zapfen b in ihren Lagern erzeugt. 

Auf ganz Ähnlihe ‚Weife wie die Winden zwifchen den 
Ständern 7, 7, werden die zehn eifernen Spindeln mit den auf 
ihnen ftedenden zwanzig hölzernen Spulen zwifchen Armen 8, 8 
gelagert, welche von dem obern Riegel IX der vorderu Geſtells⸗ 
feite nach innen zu hetvorfpringen. Dergleichen Arme find acht; 
flatt eines folchen dient am linfen Ende der Mufchine das Quer 
holz XI, in der Mitte dad Querholz XII, am rechten Ende ein 
in den Winfel zwifchen IX, VI und XIII eingeſetztes Klögchen 9 
(Big. 1). An jeder der zum Einlegen der Spindelenden beftimm: 
ten Stellen find zwei Einfchnitte, y und z (vergleiche den nad 
größerem Maßſtabe auögeführten theilweiſen Grundriß Fig. 8 
‚und den damit forrefpondirenden Durchſchnitt Gig. 9), und man 
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ſeits und den Angriffspunkten o’ der Scheiben, fowie den Ber 
feftigungspunften 14 der Schnüre andererfeitd (Fig. 4). 

Der Mechanismus zur Bewegung der Spindeln und Spu: 
len ift weit einfacher. Won dem Nabe H (Big. I, 2, 3) geht 
eine gekreuzte Schnur über die Leit: und Spannrolle J (wel: 
che an dem eifernen Arme e‘ auf einem langen Zapfen loſe 
ſteckt) nach der Scheibe R, durch welche die lange Hölgerne 
Welle D in Umdrehung gefept wird. Diefe Welle ift aud zwei 
heilen gebildet und fowohl an jedem Ende ald in der Mitte 
(an der Verbindungdftelle beider Hälften) mit eifernen Zapfen 
in Lagern unterflügt, welche fi) auf drei von den Ständern I, Il, 
III bervorfpringenden Armen 6, 6, 6 befinden. Eiferne Ringe 
a’, b’, 0‘, d’ (Fig. 1) umfchließen die Welle da, wo die Zapfen 
in ihr fieden.]| Zehn Scheiben wie E find mit der Welle D 
aus dem maffiven Holze gedrechfele, und nehmen Schnüre F 
(Fig. 1, 2, 4) auf, durch weldhe die Rollen w der Spulen: 
(pindeln umgetrieben werden. 

Ueber die Sefchwindigfeiten der bei diefer Mafchine vor 
fommenden Bewegungen iſt Folgendes anzuführen: Das Schnur: 
rad H bat 22.5 Zoll Durchmeiler, die Scheibe K 3.75 Zoll; 
jede der Scheiben E 4.75 Zoll, endlich jede der Schnurrollen 
w an ben Spindeln 1.25 Zoll; hiernach bewirkt jeder Umgang 
der Kurbel G (von dem unvermeidlichen geringen Schleifen, 
der Schnüre abgefehen) 22.8 Umläufe der Spulen. Das Ge 
trieb auf der Achſe 10 des Schnurrades H erxthält 7 Zähne, 
eben fo dad zweite Getrieb 12, jeded der Näder 11 und 18 
aber 86 Zähne: die Welle der erzentriichen Scheiben r‘, #' 
Fommt folglich bei 26.45 Kurbelumgängen oder 26.45><22.8 
=603 Spulenumläufen Ein Mal herum. Da jede Umdrehung 
der gedachten Scheiben die Weifer Ein Mal vor den Spulen 
dine und wieder zurüdführt, fo Iegen fich bei jedem Bange 
auf der 4.5 Zoll Tangen Spule 301%,, d. 5. in 1 Zoll Länge 
67 Badenwindungen neben einander. Vollbringt der Arbeiter 
an der Kurbel G 89 bid 40 Drebungen in einer Minute, fo 
erzeugen dieſe gerade eine dreifache Schicht von Windungen 
auf den Spulen, und jede Schicht erfordert 20 Gefunden 
Arheitözeit. Wie viel dieß an Badenlänge beträgt, haͤngt von 
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daß man die Spulen loſe auf ihre Spindeln ſteckt, den Letz⸗ 
teren gar keine Bewegung ertheilt, hingegen jede Spule mit 
ihrem zu bewickelnden Körper auf dem mit Tuch bekleideten 
Umfreife einer hölgernen Scheibe anliegen läßt. Alle diefe 
‚Scheiben find auf einer horizontalen Welle befeftigt , welche 
durch die ganze Länge der Mafchine fich erfiredt, und durd 
eine an ihr fipende Riemenfcheite mittelft eined Riemens ohne 
Ende eben fo umgetrieben wird, wie bei der auf Tafel 506 ab» 
gebildeten Mafchine eine der Spindeln xx durd ihre Role 
w und Schnur F. Indem jede Tuchfcheibe an dem Umkreiſe 
ded bewidelten Theils der zugehörigen Spule fich reiht, gibt 
fie demfelben unmittelbar eine Bewegung von ſtets gleich blei⸗ 
‚bender Sefchwindigfeit, wie did oder wie dünn auch die Spule 
feiz. und demgemäß nimmt bei wachfendem Durchmeifer der 
Spule die Anzahl ihrer Umdrehungen für gleiche Zeit ab, wor 
gegen der Faden immerfort mit einerlei (nach dem Grade fei: 
ner Feſtigkeit regulirter) GSefchwindigfeit angezogen und auf 
gewickelt wird. Tritt zufälig eine ungewöhnlich flarfe Anfpan- 
nung des Fadens ein, indem die Winde denfelben nicht willig 
‚ Tosläßt; fo überwältigt diefe Spannung fehr bald die (nur 
von dem eigenen Gewichte der Spule erzeugte) Briktion zwifchen 
Scheibe und Spule. Erſtere geht dann allein, die Tehtere 
bleibt in Ruhe, dad Abreißen des Fadens iſt vermieden. Durd 
Aufpeben der Spule von der Scheibe wird der nämliche Er: 
folg vorfäglich erreicht, wenn man die gefüllte Spule gegen 
eine leere vertaufchen oder einen gerijfenen Faden anknüpfen 
will, u. dgl. m. Die hier erwähnte mechanifche Anordnung ifl 
volltommen derjenigen ähnlich, welche ſich an der im Artikel 
Seidenfabrilation, Bd. XIV, S. 368—378, befchriebe: 
nen und auf Taf. 345 abgebildeten Spulmafchine der Seiden⸗ 
filatorien befindet; mit dem weſentlichen Unterſchiede jedoch, 
daß auf der Achfe e flatt zweier ſchmaler Friftionsfcheiben f, f 
für jede Spule nur Eine und zwar breitere Scheibe angebradt 
it, weldhe den mit Garn fi bewidelnden Körper der Spule 
zwiſchen deren Endfcheiben berührt. EB ergibt ſich von ſelbſt, 
daß Hierbei eine nicht bauchige, fondern überall gleich flarke 
(zylindriſche) Bewickelung dee Spule vorausgefebt wird. 
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£ der einen Seite gerade ihre höchſte, die f/ auf der andern 
Seite dagegen ihre tieffte Stelle erreicht; beide Neihen befins 
den fi ſtets in entgegengefepter Bewegung, d. 5. während 
die eine fich Hebt, finft die andere. 

Jede der Aufwindefpulen ift Tofe auf eine lange eiferne 
Spindel gg geftedt, welche auf dem Unterboden D des Rah: 
mend CD in einem meflingenen Pfännchen flieht, ungefähr in 
ihrer Mitte aber durch ein an dem Oberboden C befindliches 
mejlingened Oehr gehalten wird. Jede der zwei Spulenreihen 
wird von einer Spulenbanf h getragen, nämlich einer 
Eifenfchiene, welche Löcher für die durch fie hindurchgehenden 
Spindeln enthält. Mittelſt der auf ihnen feſtſteckenden (Hölzer: 
nen oder eifernen) Schnurrollen k empfangen die Spindeln die 
drebende Bewegung, welche fie den Spulen £, f’ mittheilen 
müffen, ohne deren Auf: und Niederfchiebung zu beirren. Des; 
halb ſtehen die Spulen nicht direkt mit ihrer untern Grundfläche 
auf der Banf h, fondern zwifchen beiden liegt eine eiferne 
Scheibe i, welche einerfeitd die Drehung der Spindel, anderer: 
-feitd die Schiebung der Spule mitzumachen het. Die Bohrung 
der Spulen ift Preisrund wie gewöhnlich , den Spindeln hingegen 
bat man — fo weit als fie mit den Spulen bei deren Schiebung 
in Berüßrung fommen — durch eine Abflahung einen Fleinen 
Theil ihrer Zylinderfläche genommen, und von derfeiben Geftalt 
ift dad Loch 1 in der Scheibe i (f. die nad) größerem Maßftabe 
entworfene Abbildung in Big. 2). Hieraus folgt, daß die Spin« 
del zwar unmittelbar die gedachte Scheibe mit ſich herumdreht, 
aber nicht auch die Spule, Ani it, Big. 2, eine unterwärts 
in ihrem Mittelpunfte vorfpringende runde Erhöhung 8 bemerk 
bar, welche Berührung und Reibung zwifchen ihr und der Spulen: 
banf h verringert, aber in Big. 1 wegen der Kleinheit des Maß: 
ſtabs nicht angedeutet wurde; ferner auf der obern Flaͤche nahe 
am Rande ein furzer Stift 2. Letzterer greift in ein kleines Loc 
der untern Spulengrundfläche ein, und führt fomit die Spule 
herum, daß fie die Drehungen der Spindel und der Scheibe i 
volfländig mitmachen muß. . 

Die Bewegungen der Mafchine gehen von einer horizonta: 
Ion eiſernen, Dusch. Riemenſcheibe und Riemen ohne Ende umge 
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mengelegt werden. Man bedient ſich hierzu einer Vorrichtung, 
welche der Scheerrahmen, Schweifrahmen, Schmweif: 
tod, Anſchweifrahmen oder Zettelrahmen, auch die 
Scheermühlegenannt wird, und im Allgemeinen betrachtet einen 
großen fech8- oder achtarmigen, leicht aus Holz gebauten Hafpel 
darftelt. Als Hülfsgeräch gehört zum Scheerrahmen ein neben 
demfelben hingeſetztes, hölzernes Geſtell, worin die mit Ketten- 
fäden angefüllten Spulen (Pfeifen) in zwei oder vier Reihen 
abgetheilt und drehbar auf Eifendrähte geftedt Tiegen oder fliehen: 
dieſes Spulengeftell, welches bald fenfrecht, bald horizontal oder 
in geneigter Lage angebracht ift, Heißt die Scheerbanf, 
Gcheerlatte, dee Spulenftod, Kanter, Scheer: 
Panter, dad Schweifgeftell. Die Anzahl der Spulen in 
demfelben ift gleich jener der Kettenfäden, welche mit Einem 
Male auf den Schweifrahmen aufgewunden werden, und beträgt 
zuweilen 48, 40, 30, 24, am gewöhnlidhften aber nur 20, wie 
an dem als Beifpiel Sig. 8, 9, Taf. 807 in Aufriß und fent: 
echtem Durchfchnitt (nach AB) abgebildeten Spulenftode. 

Der Zuß befteht hier aus zwei durch ein Brettfiid c ver: 
bundenen Schwellen a, b. Drei fenfrechte Latten d, e, £ find 
Darauf eingezapft und an ihren oberen Enden durch ein Quer: 
holz g vereinigt, wonach fie einen Rahmen mit zwei gleichen 
Deffnungen bilden. Die zwei äußeren Latten enthalten auf ihrer 
nach innen gewandten Fläche je zehn Einfchnitte wie h, h zur 
Lagerung der Spulendrähte oder Spindeln; die mittlere ift auf 
‚beiden Flaͤchen mit Einfchnitten i, i verfehen, welche jenen an 
Geſtalt gleih, nur etwas tiefer flehend angebracht find, damit 
die fchon erwähnten Eifendrähte 'k, k eine nach der Mitte ge- 
neigte Lage erhalten und die lofe auf ihnen fledenden Spulen 
l, 1 ſaͤmmtlich mit einer ihrer Scheiben fich gegen die Latte e an: 
lehnen. Die Befchaffenheit der Einfchnitte h, i erfennt man aus 
Fig. 9 ; fiegehen von dem Hintern Rande der Latten aus ſchraͤg 
abwärts und endigen mit einem kurzen fenfrechten Theile, der 
eigentlichen Lagerſtelle des Drahtes. So können die Drähte 
nicht von felbft ihren Platz verlaſſen, find aber leicht einzulegen 
und herauszunehmen. Daß von den in zwei Reihen abgetheilten 
zwanzig Spulen, welche gu diefem Schweifgeftelle gehören, in 
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Aufriffe, Fig. 4 im Grundriffe (mit Weglaffung einiger weiter 
unten befindlichen Theile), Fig. 5. im horizontalen Durchſchnitte 
nach a ß der Fig. 3 abgebildet. Fig. 6, 7 find Detailzeichnun- 
gen in gleihem, Big. 10 bis 19 mehrere andere nad) doppelt 
fo großem Maßſtabe. Das fehr einfache Geftell (Big. 8, 4, 5) 
befteht aus zwei Ständern A und B, weldye oben mittelft Keil: 
zapfen in der fie verbindenden Latte C befeftiget find. Unten if 
A in einer Schwelle 1 verzapft, von deren Mitte rechtwinfelig 
eine kürzere Schwelle 2 audgeht; zu feiterer Vereinigung diefer 
Theile Tienen drei Streben 3, 3 und 4. Der andere Ständer 
B hat als Buß ebenfalld die zwei Schwellen 1, 2; aber die Stre⸗ 
ben fehlen bier, weil fie der Bewegung des fpäter audführlicher 
ju betrachtenden Führers J im Wege fein würden, fofern dieſer 
bis nahe an den Fußboden herabgelaffen werden muß. Die runde 
hölzerne Welle D des Schweifrahnens, von welcher man in Fig. 
3 nur ein Feines Stück und in Fig. 5 den Querdurchfchnitt fehen 
ann, ift an beiden Enden mit eifernen Kingen befchlagen und 
bat eiferne Zapfen; der obere Zapfen dreht fi in einem Loche 
der Latte C, der untere in einer mejlingenen Pfanne auf dem 
Holzſtücke 5, welches felbft wieder mitteljt eined an feiner Un» 
terfläche vorfpringenden Zapfens (f. Fig. 3) drehbar in einem 
Loche der auf dem Fußboden angefchraubten Holzplatte 6 ſteckt. 
Der Zwed diefer Teßterwähnten Veranftaltung wird jich weiter: 
bin ergeben. Auf der Welle D figen drei doppelte Kreuze E, 
F, G, welche eben fo viele achtftrahlige Sterne bilden, deren 
Enden in die acht Hafvelitäbe H, H,.... . eingezapft find. 
Die äußere Släche diefer Stäbe iſt der Breite nach fanft abgerun: 
Det, wad wegen der Kleinheit des Maßftabes in Fig. 4 und 5 
nicht hat ausgedrüdt werden können, uber ald dad Mittel zur 
Vermeidung fcharfer Winfelbiegungen in den herumgewickelten 
Kettenfäden wefentlihen Nugen gewährt. Oben andem Schweif: 
rahmen bemerft man drei hölzerne Nägel oder Pflöde 7, 8, 9, 
wovon9der Kopfnagel genannt wird, 7 und 8 aber Kreuz⸗ 
nägel, Schranfnägel heißen; eben fo unten die beiden 
Snfßnägel 10, 11. Zur Anbringung der Nägel und beliebis 
gen Verſetzung derfelben dienen zwei Paar kurze Querlatten a, b, 
deren Befchaffenheit mit Hülfe der befonderen Anſichten Big 6,7 
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Big. 4 im Srundeife (mit Weglaffung einiger wei 
1dlichen Theile), Fig. 5. im hortzontalen io mi 

der Big. 3 abgebildet. Fig. 6, 7 find Detailzeichnun- 
gen in ‚gleichem, ag 10 bis 19 mehrere andere nad doppelt 
fo großem Maßſlabe. Das fehr einfache Geſtell (Big. 3,4, 5) 
beſteht aud zwei Ständern A und B, welde oben mittelft Keil: 
zapfen in der jie verbindenden Latte C befeftiget find. Unten ift 
A in einer Schwelle 1 verzapft, von deren Mitte rechtwinfelig 
eine fürgere Schwells 2 ausgeht; zu feſterer Vereinigung diefer 
Theile Lienen drei Streben 8, 3 und 4. Der andere Ständer 
B hat ald Buß ebenfalls die zwei Schwellen 1, 2; aber die Stre, 
ben fehlen hier, weil fie der Bewegung des fpäter außführlicher 
zu betrachtenden Führers J im Wege fein würden, fofern dieſer 
bis nahe on den Fußboden herabgelaffen werden muß. Die runde 
hölzerne Welle D des Schweifrahmens, von welcher man in Big. 
3 nur ein Meines Stück und in Fig. 5 den Querdurchfchnitt fehen 
Kann, ift an beiden Enden mit eifernen Ringen befchlagen und 
hat eiferne Bapfen; der obere Zapfen dreht ſich in einem Loche 
der Latte C, der untere in einer mejlingenen Pfanne auf dem 
Holgitücde 5, welches ſelbſt wieder mittelft eined an feiner Un- 
terfläche vorfpringenden Zapfens (f. Big. 3) drehbar in einem 
Loche der auf dem Fußboden angefchraubten Holzplatte 6 ftedt. 
Der Zweck diefer leßterwähnten Veranflaltung wird jich weiter- 
hin ergeben. Auf der Welle D. figen drei doppelte Kreuze E, 
F, G, welche eben fo viele achtftrahlige Sterne bilden, deren 
Enden in die acht Hafpelitäbe H, H,..... eingezapft find. 
Die äußere Fläche diefer Stäbe ift der Breite nach fanft abgerun: 
det, was wegen der Kleinheit des Mafftabes in Fig. 4 und 5 
nicht hat ausgedrüct werden Fönnen, uber als das Mittel zur 
Vermeidung ſcharfer Winfelbiegungen in den herumgewickelten 
Keitenfäden wefentlihen Nugen gewährt. Oben andem Schweif- 
bemerft man drei hölzerne Nägel oder Pflöde 7, 8, 9, 
pfnagel genannt wird, 7 und 8 aber Kreuz: 
hranfı ägel heißen; eben fo unten die beiden 
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abfleigenden Schnurgweige n, o, p vertheilt wird, fo beträgt der 
von der Kape durchlaufene Weg nur Ein Drittel von dem aufs 
oder abgerollten Schnurftücke. 

Die größere Abtheilung des Käftchend J enthält, in ſenk⸗ 
rechte Nuthen der Zwifhenwand u und der erhöheten End⸗ 
wand x lofe eingefchoben , zwei fogenannte Rofte N, O (Big. 
12), welche unmittelbar die Zuführung der Kettenfäden auf 
den Schweifrahmen bewirken. Jeder Roft befteht, wie Big. 15 
jeigt, aus einem länglich vieredigen Holzrahmen, in welchen 
zehn dünne, nach ihren Enden zu fehmäler auslaufende Mef 
fingblechRreifen eingefegt find. Jeder diefer Streifen oder 
Stäbe ift in der Mitte mit einem Meinen runden Loche ver 
fehen, durch welches einer der zwanzig Kettenfäden auf feinem 
Wege von dem Spulenftode (Fig. 8, 9) nad) dem Gchweif: 
rahmen feinen Weg nimmt. Die Roſte N, O haben ihre na 
türlihe Stellung fo, daß fie beide auf dem Boden ded Kaͤſt⸗ 
chens J ruhen (f. den Querdurchſchnitt Fig. 18); alodann ber 
finden fich die ſämmtlichen 20 Löcher in. einer horizontalen ge: 
raden Linie, folglich alle 30 Kettenfäden an diefer Stelle und 
weiter biß auf den Schweifrahmen hin in einer gemeinfchafts 
lien Ebene yy. In die Stäbe des Roſtes N find der Reihe 
nach die Faͤden von den Spulen der einen Abtheilung des 
Schweifſtocko (Big. 8) eingezogen, in die Stäbe des Roſtes 
O die Fäden von den Spulen der andern Abtheilung. Dieje⸗ 
nigen Faͤden, welche nicht in die Stäbe felbft eingezogen find, 
gehen frei neben und zwifchen den &täben dur, zu welchem 
Behufe die Stäbe der beiden Roſte gegen einander verfegt find, 
d. b. ein Stab in O gerade vor dem Zwiſcheuraume zweier 
@täbe in N angebracht ift, und umgefehrt. Dieß erfennt man 
aus dem Horizontaldurchfchnitte Fig. 16, wo die Stäbe durch 
kurze dide Striche ausgedrückt erfcheinen und die numerirtem 
feinen Linien die Kettenfäden bedeuten. Wan ſieht ohne Wei: 
tered, daß die Faͤden 1,8, 5, 7, 9,.11, 18, 15, 17, 19 durch 
die Stäbe des Roſtes N und zwiſchen den Staͤben bes Roſtes 
O eingezogen find, dagegen die Fäden 2, 4, 6, 8, 10, 12, 14, 
16, 18, 20 durch die Staͤbe in O und zwifchen den Gtäben 
in N, Hebt man nun den Roſt N in-die Höhe (Big. 14, gu 
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dem Nagel 7 daffelbe Start findet; c) aber die auf 8 Tiegens 
den Faͤden eben jene fi.1d, welche unter 7 Hingeben, und um⸗ 
gefehrt; demnach d) im dem Raume zwifchen beiden Nägeln die 
beiden Abteilungen der Fäden mit einander eine ſchraͤge Durch⸗ 
kreuzung bilden. Diefe (dad Krenz, Fadenkrenz, Geleſe, 
der Schrank oder die Rifpe genannt) wird aus den Big. 
17, 18 völlig deutlich werden und hat zum Zwecke, die Bäden 
in einer ſolchen Ordnung zu erhalten, daß fie fih in ber 
Folge nicht verwirren, beim Einziehen auf dem Webſtuhle ihre 
sichtige Reihenfolge nicht verfehlt werden, auch jeter etwa ab: 
geriffene Baden leicht wieder aufgefunden werden fann. Zuletzt 
ſchlingt man, unmittelbar vor dem Abnehmen der Kette vom 
Scheerrahmen (wo dann weit mehr ald 20 Fäden an den 
Nägeln liegen) durdy die Kreuzung „einen (in Sig. 17 punk: 
tirt angedeuteten) Bindfaden, deilen Enden man zulammenfndpft, 
fo daß er forthin, die Stelle der Schranfnägel vertretend, Die 
Abfonderung bleibend macht. 

Wenn das Scheeren in vorangezeigter Weife begonnen und 
daB Kreuz gebilder iſt, läßt man den zuletzt aufgehobenen Roſt 
ebenfalls wieder herad und ſetzt nun mittelſt der Aurbelih (Big. 3) 
den Scheerrahmen in nicht zu ſchnelle Umdrehung. Die fämmt: 
lichen 20 Biden laufen jezt in gemeinfchaftlidyer Ebene neben 
einander ber und gelangen zum Sceerrabmen, auf welchem fie 
fih in Seftalt eines ſchmalen Bandchens, und zwar fohrauben: 
gangartig aufwinden, weil gleichzeitig — vermöge der Abwidke: 
lung der Schnur m von der Welle D — der Führer J mit den 
beiden Noſten allmalig längs des Ständers B berabfinfe. Sf 
man mit diefen Schraubengängen bis an vie Fußnägel 10, 11 
gelangt, fo wird die Bewigung eingeftellt; man faßt alle 20 
Fäden zuſammen, legt jie (Fig. 19) unter den Nagel 10, auf 
den Nagel 11, Teitet fie um Letztern herum, oberhalb des 
Nagels 10 fort, und beginnt nun eine entgegengefegte 
Umdrehung des Scheerrahmenso, durch welche die Schnur m aufs 
gewickelt, mithin der Führer J emporgesogen wird, fo daß nener: 
dings Schraubengänge, mit den früheren übereinflimmend, aber 
von unten nach oben fortfchreitend, entftehen. Kommt man auf 
ſolche Welfe wieder bei den Gchranfnägeln 7, 8 an (ift alfo ein 
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windungen feſt; um alsdann eine kuͤrzere oder längere Kette zu 
fcheeren, niuß man die Bußnägel 10, 11 weiter hinauf ober 
herunter, nach Erfordernig auch (um Bruchtheile eined Schrau⸗ 
benganges zu erzielen) zwiſchen ein andered Paar der Hafpelftäbe 
H, H verfegen. Sn unferen Abbildungen mißt der achtfeitige 
Umfang des Scheerrahmens 11 Fuß I Zoll oder 4%, Een, 
womit man die Länge eined Schraubenganges der Kette (freilich 
nicht ganz richtig) übereinflimmend annimmt. Man hat and 
Rahmen von 4, von 5 und von 6 Ellen Umfang. Zu einer Kette 
von 90 Ellen Länge würden in unferem Beifpiele 20, zu einer 
von 60 Ellen 18%, (18%) Windungen erforderlich fein. Fig. 8 
gibt die Die der Scheerrahmenachſe bei D— 2 Soll an, we: 
nad) der Umfang 6.28 Zoll beträgt ; nnter Berückſichtigung der 
Dicke der Schnur m fann man daher annehmen , daß von Lepte: 
ser etwa 6.6 Zoll auf jeden einzelnen Umgang fommen. Det 
dritte Iheil hiervon, naͤmlich 2.2 Zoll, drudt dann die Groͤße dei 
Weges aus, den der Bührer J auf Eine volle Umdrehung bei 
Scheerrahmens durdläuft. Bei 66 Zoll nupbarer Höhe det 
Rahmens (fenfrecht herab von den Schranfnägeln 7, 8 zu dem 
tiefften Standpunkte der Yußnägel 10, 11 gemeilen) werden 
mithin bis zu 80 Schraubenwindungen der Kette auf demfelben 
Plag finden können, welche eine Länge von 80 X 4%, d. i. 188 
Ellen ausmachen. Nehrien nun etwa die mit einander aufge. 
wundenen 20 Fäden eine Breite von 0.18 bis 0.14 Zoll cin, fi 
ift man im Stande, 16 Wal das Herumwinden derfelben zu wie: 
derholen, d. h. 8 Gaͤnge oder 820 Fäden zu ſcheeren, bi6 din 
Zwifchenräume der allererft entitandenen, mit 2.2 Zoll auf jeden 
Umgang jteigenden Scraubenwindungen völlig durch fpäter: 
Windungen ausgefüllt find und der Scheerrahmen ganz von 
Faͤden überdedt erfcheint. Um diefen Zeitpunkt fo fpät als mög: 
lidy herbeizuführen, macht man den Umfang ded Scheerrahmene 
lieber größer al6 Meiner, damit eine vorgefchriebene Länge der 
Kette mit geringerer Anzahl von Schranbengängen hergeflelli 
werden kann, legtere alfo weit auseinander zu liegen Ffommen; 
Dieß if befonderd dann im Auge zu halten, wenn man mit 
groben (in der Aufwindung viel Raum einnehmenden) Kettenfäden 
zu thun hat. 
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nicht genug Aufmerffamfeit fhenfen. Es ift hierüber Folgen: 
des zu bemerken: 1. Die Spulen des &ichweifgeftelld oder der 
Scheerbank follen alle mit gleichmäßiger Leichtigfeit den Baden 
von fich laſſen, aber doch richt zu leicht, damit er einen mäßis 
gen ®rad von Anfpannung behält; daher die Nochwendigkeit 
a) der Umdrehung aller Spulen einen Fleinen und möglidhfi 
gleihmäßigen Widerfiand entgegen zu feben, wie er in der 
oben befchriebenen Scheerbanf (Big. 8, 9, Taf. 507) durdy die 
ſchiefe Lage der Spulendraͤhte erreicht wird; b) nur gleich volle 
(demnach in jedem Zeitpunfte der Arbeit gleich fchwere) Spu⸗ 
Ien mit einander in die Scheerbanf zu Tegen, indem bei einer 
hierin Statt findenden Verfchiedenheit die fchiwereren einen fchlaf: 
feren Baden hergeben, die leichteren einen firammeren. — 2. Man 
fol den Scheerrahmen nicht in zu rafche Drehung feßen, weil 
daB fchnelle Anziehen der Fäden leicht vine Dehnung derfelben 
verurfacht, welche nicht immer in allen gleihmäßig Statt fia- 
det; überdieß veranlaßt man durch zu große Geſchwindigkeit 
der Bewegung, daß die Spulen ſich überlaufen, d. h. in einen 
Schwung kommen, vermöge deſſen fie eine. unnöthig große Bas 
denlänge fahren laffen, fo daß die Faͤden — einige mehr, einige 
weniger — ſchlaff werden. Daher ift auch Eorge zu tragen, 
daß bei der Annäherung an die Schranfnägel oder an die Buß: 
nägel der Scheerrahmen nicht plöplic, fondern allındlig ange: 
halten wird, um in chen der Weife die Spulen zum Stillſtande 
gu bringen. — 8. Man Soli nicht mit einer zu großen Anzahl 
von Spulen ſcheeren, wenngleich durd Vermehrung derfelben 
die Arbeit ſehr abgekürzt werden fönnte; denn nicht nur bleibt 
defto leichter dad Meißen eined Fadens unbemerkt und find die 
Spulen defto fchwieriger zu beobachten und in nöthiger Ueberein⸗ 
ſtimmung zu erbalten, je mehr ihre Anzahl fteigt, fondern beim 
Scheeren fehr vieler Spulen ift es auch (ded von ihnen einge: 
nommenen großen Raumes wegen) unvermeidlich, daß die Faͤden 
zwifhen Scheerbank und Scheerrahmen in außerordentlich Di: 
vergirenden Richtungen auseinander liegen, deshalb beim Ab⸗ 
laufen von.den Spulen fowie im Roſte des Führers fehr un« 
gleihen Widerſtand erfabren und beim Aufwinden auf ben 
Sahmen. in verfchiedener Spannung fich befinden. Ir dehuba⸗ 





202 | Ä Weberei. 


aus fehr dien Faͤden (wo der Längenunterfchied der verfchie 
denen Schichten ſchon beträchtlich ausfällt) iſt ed geradezu ver. 
werflih. Es kann aus der Praris ein Fall angeführt werden, 
wo dad Tängenmag eined Stückes wollenen Fußdeckenzeuges 
ſich an den beiden Kanten auffallend verſchieden zeigte, weil 
man beim &Scheeren der Keite jenes eben getadelte Verfahren 
angewandt &atte, mithin die Keitenfäden von der einen Kante 
nach der andern bin flufenweife kürzer und kürzer auögefollen 
waren. — 5. Es ift nicht gut, den &Scheerrahmen zum. Theile 
angefüllt über Nacht oder gar einige Tage lang ſiehen zu laſ⸗ 
jen und dann mit dem Scheeren fortsufahren; der in Anfpan- 
nung länger aufgewunden gebliebene Zheil der Kette büßt 
nämlich etwad von feiner Elaflizität ein und fpringt beim 
Herabnehmen von dem Rahmen weniger zurüd (bleibt länger), 
ald derjenige Theil, welcher kürzere Zeit auf dem Rahmen 
verweilt bat. Bei feidenen Ketten zu fchönen ſchweren Stofe 
fen muß diefer Umſtand ganz befouderö im Acht genommen 
werden. 

Wenn die Kette — wie es vorzugsweife in Seidenſtoff 
fehr gewöhnlich der Hall iſt, aber auch fonft zuweilen vor 
kommt — aus doppelten oder dreifachen Käden in ver Art be: 
ftebt, daß die zwei oder Drei beifammenliegenden Yäden nicht 
durh Zwirnung mit einander verbunden find; fo müſſen auch 
in der Kreuzung auf den ©chranfuägeln ded Scheerrahmend 
die zuſammengehörigen Fäden ſtets bei einander bleiben und 
fo behandelt werben, ald wären fie ein einziger Baden. Es 
it jedoch nicht zweckmäßig, folche Fäden gleich doppelt oder 
dreifach aufzufpulen und bein &chceren gemeinfchaftli von 
derfelben Spule zu entnehnien; denn hierbei kann man niemald 
verfihert fein, daß fie genau einerlei Länge und Spannung 
haben: man ninıme im @Begentheile zwei oder drei einfache Fäden 
von oben fo vielen auf einander folgenden Spulen und zieht 
fie zuſammen durch dasfelbe Loch des Roſtes am Führer des 
Scheerrahmend. — Muß die Kette Streifen von mehrerlei Far⸗ 
ben enthalten, fo ſteckt man die mit verſchiedenfarbigen Faͤden 
verfehenen Opulen mit Beobachtung der gehörigen Reihenfolge 
Im Gpulenfiode auf, und Hat’ dann une darauf zu fehen, daß 
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Artifel Bortenweberei (Bd. II, S. 609) genügend ‘ange 
geben, und es dürfte nur etwa hinzuzufügen fein, daß neben 
dem oberften Pflode links (wo der Anfang der Kette if), und 
neben dem unterften Pflocke recht (wo Liefelbe endigt) die 
nöthigen Mägel zur Bildung des Kadenfreuzed fliehen; die 
Abrheilung der Fäden beim Kreuzen wird ohne weitere Hülfé⸗ 
mittel durch Dazmwifchenfleden der Singer bewerfflellige , wie 
es bei den drehbaren oder fogenannten runden Schweifrahmen 
nah unvollfommener älterer Einrichtung (ohne Führer und 
Roſt) ebenfalls geichieht. 

3) Das Aufbäumen der Kette. — Die vun dem 
Scheer: oder Schweifrafinen abgenommene Kette wird, um fich 
nicht zu ver birren, biß zu weiterer Behandlung in eine leide 
wieder lösbare Reihe von Ringen verfchlungen, wie Big. 1 auf 
Zaf. 508 ohne Weiteres deutlich macht, oder flatt deifen zu 
einem, großen Knäuel aufgewidelt. Die nächite damit vorzu: 
nehmende Arbeit iſt das Aufbäumen, d. h. dad Aufwinden 
in gleichmäßiger Vertheilung auf eine hölzerne Walze (gewöhn: 
lih von Rothbuchenholz), den Kettenbaum. Diefer madt 
einen Beflandeheil des Webſtuhls aud und wird als folcher bei 
Belchreibung der Webſtühle nod) naher zu betrachten fein. Ge: 
genwärtig ınuß einftweilen feine Befchaffenheit im Allgemeinen 
vrörtert werden, wozu die Sig. 2 und 8 auf Taf. 508 (Aufiche 
und Querdurchſchnitt) dienen mögen. Der zylindriſch abgeho- 
belte Körper des Baumes iſt entweder mit eifernen Zapfen ver» 
fehen, wie man beia, a (Fig. 2) fieht; oder man. benugt Die 
Enden desfelben ohne Weiteres zur Lagerung in dem Stuhlge⸗ 
tele. Jedenfalls muß die Länge des Baums größer fein ald 
vie Breite der zum Webeu in einer Fläche ausgebreiteten Kette. 
Er enthält eine zur Achfe parallele, bis auf eine geringe Ent- 
ternung von beiden Enden hinausreichende, etwas breite und 
siefe Nuch, in welche eine dazu gehörige vierkantige Holzleifte b 
(Ruthe, Baumruthe, Bigruthe, Einlegfiäbden) 
mit etwas Gpielraum paßt. Man fchiebt Leptere durch das 
beim Scheeren auf den Fußnaͤgeln des Scheerrahmens gebildete, 
bie jept mit einem Faden unserbundene Kreuz (dermöge beijen 
die Kette au diefem Ende nach halben Gaͤngen abgetheilt if); 
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ten abzeſchraͤgt find (um dem Anſtreifen der Ketteufaͤden vorgu- 
beugen), und welche vermöge zweier Feiner Holzſtücke o, c gu 
einem ſchmalen Rahmen vereinigt werden. Diefe Verbindunges 
ſtuͤcke ſihen in der untern Leite, a, feıt, gehen mit ihrem dünne: 
ren sapfenförmig abgefeßten Theile d durch pailende Löcher in 
b, und find oberhalb zur Aufnahme eines Vorſteckſtiftes e durch⸗ 
bohrt. Die Zähne £ beftehen aus Studien von ſtarkem (1 bis 1%, 
Linie didem) Meflingdrahte, find in die Unterleiſte a feſt ein- 
gefchlagen und werden oben von einer Nuth der zweiten Leiſte b 
aufgenommen. Um ihre ganze Länge erkennen zu laflen, hat man 
‚in Fig. 5 die. legtgenannte Leiſte fo vorgeftellt, ald ob im ihrer 
Mitte ein Theil herausgebrochen wäre. Nah Ausjiehung der 
Vorſteckſtifte e fann man b abheben; in diefem zerlegten Zu⸗ 
ſtande ift der Kamm in Endanficht Fig. 8 und Durchfchnitt 
Fig. 9 abgebildet. ig. 10 zeige den Srundriß nad Befeitis 
gung der Oberleifte, und diefe felbft erfcheint in Kig. AL von innen 
oder unten angefehen. Hier kann man benierfen, daß die ſchon 
erwähnte Nuth von dem einen der Zapfenlöcher bis aus andere 
"reicht, wie es nöthig ift, Damit fämmtliche Zähne mit ihren ober 
ren Enden in diefelbe eintreten. Nach der Breite des zu webenden 
Stoffes ift die Länge des Scheidekamms verfchieden ; die Anzahl 
der Zähne muß fi nach der Fädenanzahl der Kette richten. 
Man legt in jeten Zwilhenraum Y%,, Y,, 1, 1°/, oder 2 Bang 
(nach der gewöhnlichen Berechrung alfo 10, 20, 40, 60 oder 80 
Faͤden), fann alfo ein und dadfelbe Eremplar für Ketten von ver: 
fhiedener Faͤdenanzahl auf gleicher Breite, deögleichen für ſchmäͤ⸗ 
lere Retten gebrauchen. Nur ift dabei zu bemerfen, daß die 
Vereinigung zu vieler Käden in Einer Deffnuug nadıtheilig wird, 
weil fie deren gleichmäßige Ausbreitung auf dem Kettenbaume 
hindert; am öfteflen richtet man daher den Kamm auf halbe 
Bänge (zu 20 Fäden) ein. Vollkommen verwerflich ift der Miß- 
brauch, die Anfchaffung eines zur gegebenen Breite und Fäden: 
zahl der Kette paſſenden Kamms dadurch zu umgehen, dag man 
einige Deffnungen (z. B. jede dritte, jede fiebente o. dgl.) 
leer läßt. 

Die regelmäßigfle Methode des Aufbäumens iſt das Auf- 
bäumen mit derfogenannten Trommel. Hierunter verſteht man. 
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einer ſtarken Ratte t geſtuͤtzt, deren Fußende gegen ein am Boden 
feftgefchranbtes Holzklötzchen u ſich anlehne. Mittelſt zweier in: 
feine Töcher geſteckter Stöcke p, p wird der Kettenbaum von ein: 
Paar Arbeitern umgedreht, wobei biefe Stoͤcke nach jeder halben 
Umdrehung wechfelweife ausgezogen und auf der entgegenge: 
febten Seite wieder eingefchoben werder. Indem die Kette swifchen 
dem Haſpel ober der Trommel a d und bem (oftmals noch weiter 
als nady Angabe der Zeichnung entfernt liegenden) Baume o 
auf mehrere Ellen Länge frei dahin geht, gleichen ſich zum 
Theil die vom Scheeren vorhandenen Unterſchiede in dem Span- 
nungögrade der einzelnen Biden aus. Das Aufbdumen muß aber 
überhaupt unter fleter und möglichit gleihförmiger Eräftiger An⸗ 
fpannung geichehen, und der Hafpel muß deghalb mit einer ent 
fprechenden Bremsvorrichtung verfehen fein, welche ihn hindert, 
die Fäden ohne einen gehörigen Wideritand abzugeben. In diefer 
Abficht wird zu beiden Seiten ber Kette rund um die Stäbe d, 
d,d, unweit deren Enden, eine Schnur ff gelegt, welche an einem 
Haken e des Beitelles befeitigt it. Die entgegengefeßten Enden 
beider Schnüre verbindet man durch einen Eifenjtab g, auf 
welchem ein bei i um Zapfen oder Charniere drehbares, mit 
Gewichten k k nach Erforderniß belafteted Brett h rußt. 

In Pleinen Weberwerkilätten, wo man den oben beſchriebe⸗ 
nen Apparat nicht befigt, fowie überhaupt dann, wenn man auf 
vollfommenjte Durdführung der Arbeit nicht das fchuldige Ge: 
wicht legt, wird das Aufbäumen „aus der Hand“ verrichtet, 
indem man fich zwar des Scheidekammes anf ſchon bekannte 
Weiſe bedient, aber demfelben die auf der Erde vorgelegte Kette 
mit den Händen darbietet und zuführt. Es it hierbei ein Haupt: 
mangel, daß den Fäden im Aufwideln auf den Baum weder eine 
übereinjlimmende, noch überhaupt die genügende Anfpannung 
beigebracht werden fann. | 

Bei forgfältigem Aufbäumen (befonders feidener und an« 
derer feiner Ketten) pflegt man dad Abrutfchen der äußerften 
Bindungen gegen die Enden des Baumes hin dadurch zu verhindern, 
daß manalle 5 bid 10 Ellen einen fleifen Bogen Papier unterlegt, 
und denfelben mit aufwinden läßt. Dasfelbe Verfahren wird 
jedenfalls beobachtet, wenn — wie bei Figurfetten zubunt gemu⸗ 
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einer ſtarken Latte t geſtützt, deren Fußende gegen ein am Boden 
feftgefchranbtes Holzklötzchen u fich anlehnt. Mittelſt zweier in 
feine Löcher geſteckter Stöde p, p wird der Kettenbaum von ein: 
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Theil die vom Scheeren vorhandenen Unterfchiede in dem Span- 
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Haken e des Beitelles befeitigt üjt. Die entgegengefeßten Enden 
beider Schnüre verbindet man durch einen Eifenjtab g, auf 
weldem ein bei i um Zapfen oder Charniere drehbares, mit 
Gewichten k k nad) Erforderniß belaftetcd Brett h ruft. 

In Meinen Weberwerfilätten, wo man den oben befdhriebe 
uen Apparat nicht befigt, forwie überhaupt dann, wenn man auf 
vollfommenfte Durchführung der Arbeit nicht daB ſchuldige Se: 
wicht Test, wird dad Aufbäumen „aus der Hand‘ verrichtet, 
indem man fi) zwar des Scheidekammes anf fchon bekannte 
Weiſe bedient, aber demfelben die auf der Erde vorgelegte Kette 
mit den Händen darbietet und zuführt. Es iſt hierbei ein Haupt: 
mangel, daß den Käden im Aufwideln anf den Baum weder eine 
übereinflimmende, noch überhaupt die genügende Anfpannung 
beigebracht werden kann. | 

Bei forgfältigem Aufbäumen (befonders feidener und an- 
derer feiner Ketten) pflegt man dad Abrutfchen der Außerften 
Bindungen gegen die Enden des Baumes hin dadurch zu verhindern, 
daß manalle 5 bis 10 Ellen einen fleifen Bogen Papier unterlegt, 
und denfelben mit aufwinden läßt. Dasfelbe Verfahren wird 
jedenfalls beobachtet, wenn — wie bei Figurketten zu bunt gemu- 
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Dad Schlichten ift bei leinenen und baumwollenen Ketten 
unerläßlich und ohne Ausnahme gebräuchlich. Das Plebende Mittel, 
welches man bier anwendet — die Schlihte — iſt ein aus 
Mehl oder Stärke mit Waffer gefochter Kleifter, dem man in 
einzelnen Zällen einen Zufag von etwas Leim, zumeilen auch von 
Talg gibt. Die Kette der Reinenzeuge Cin kleinen Werfftätten auch 
jene der baumwollenen Stoffe) pflegt man zu ſchlichten, wenn fie 
fon aufgebäumt und im Webſtuhle ausgefpannt if, indem man 
zwei aus langen Schweinsborfien gemachte große Bürſten 
(Schlihtbärften) in den Kleifter taucht und — die eine oben 
auf der Kette, die andere unter derfelben — in geraden Strichen 
nach dem Laufe der Faͤden hinführt, ftetö nach einerlei Richtung, 
um das Haarige der Gäden niederzulegen ; dann durch Wehen mit 
einem pappenen Bächer oder durch eine unter die Kette gehaltene 
Pfanne mit Kohlenfeuer dad Trocknen befördert. Man fchlichtet 
auf folche Weife ein Stüd der Kette don etwa 2 Ellen Länge; 
wenn dieſes aufgewebt ift, ein neues Stuͤck u. f. f. Durch ein 
fo unvolllommenes Verfahren wird das Weben oft unterbrochen 
und viel Zeit verloren. Vorrichtungen, welche an jedem Webſtuhle 
anzubringen find, und die Kette ohne befondere Arbeit und ohne 
Unterbrechung während des Webens felbft fchlichten, ſcheinen 
gleihwohl nit in Aufnahme gefommen zu fein, weil fie unbe: 
quem und nicht einfach genug find, auch den Stuhl bedeutend ver: 
theuern *). Sehr nahe liegt dagegen der Gedanke, die gefcheerte 
Kette vor dem Aufbäumen oder gar das Garn in Strähnen vor 
dem Kettenfcheeren zu fchlichten. Beide Methoden werden in der 
That bei baummwollenen Ketten in größeren oder beifer eingerich» 
teten ÜBebereien angewendet. Dan bedient fi) dann immer einer 
aus Kartoffelftärke gelochten Schlichte, weicht das Garn in der- 
felben ein, drückt oder windet es wieder aus, und hängt ed zum 





2) Befchreibungen und Abbildungen derartiger Apparate findet man: 
von. Wells in den Jahrbüchern des polytechniſchen Inftitutes zu 
Wien, Bd.X, ©. 104, und Dingler's polytechniſchem Journal, 
Bd. ı7, ©. 420; von Bellanger und Bonnegent in 
Description des Brevets expires, Tome 63, p.4ı4; von ® os 
dard in Dingler’s polgtechnifhem Journal %8d.80, ©. 103, und 
Hulße's polytechniſchem Gentralblatt, Jahrg. 1842, Bd. I, S. 102. 
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regelwidrig und ſchadet leicht mehr als es nutzt, weil davon die 
Stoffe brüchig werden. — 

In Betreff der zur Anwendung auf Leinen» und Baum 
wollgarn befiimmten Schlichte, ven weldyer oben das Allges 
meine angeführt worden ift, find mehrere Erläuterungen und 
Zufäße nachzutrager. Die gewöhnlide Mehl⸗eSchlichte, 
aus Moggen » oder Weizenmehl mit Waller (und allenfalls ein 
wenig Leim) in Beitalt eined dünnen Breies oder Kleiſters ge 
kocht, kommt wohlfeil zu ftehen , verdirbt aber bei der Aufbe 
wahrung binnen furzer Zeit (wiewohl fie, nach der Behauptung 
mancher Weber, gerade dann recht gut fein foll, wenn fie bis - 
zu einem gewifjen Grade fauer geworden ift), und hat den Fehler, 
daß fie in warmen, trockenen oder Iuftigen Arbeitözimmern fo 
fharf außtrodnet, daß die Garnfäden davon brüdig werden, 
weßhalb zum Weben feiner Stofſe Keller oder überhaupt feuchte 
(daher ungefunde) Raume am geeignetften find, wohl auch vor: 
fäglih gewählte werden. In der Abficht, den Kettenfäden eine 
größere Befchmeidigfeit und Glätte zu ertheilen, ſetzt mar nit 
felten beim Kochen der Schlichte etwas Talg zu, oder überfährt 
die auf dem Webſtuhle gefchlichtete und wicder getrocknete Kette 
mit einer Bürlte, auf welche man Talg genommen hat. Ss ifl 
ferner vorgefchlagen und ınit Erfolg verfucht worden, durch eine 
Beimifhung von Ehlorkalzium der Schlichte einen gewiſſen Grad 
hygroſkopiſcher Befchaffenheit zu geben; allein obſchon es gewiß 
ift, daß diefer Zufag durch feine anziehende Kraft zur Feuchtig⸗ 
keit der Atmofphäre das überfiarfe Austrodinen der Schlichte ver: 
hindert und diefelbe Monate lang vor dem Verderben ſchützt, fo 
bat er doch einen daucrnden Eingang in den Werfitätten nicht 
gefunden. Man wirft der mit Chlorkalzium verfepten Schlichte 
vor, daß fie bei feuchter Witterung den Kamm (das Blatt) des 
Webſtuhls befchmugt, und fogar daß die Stoffe, deren Kette 
damit behandelt ift, bei langer Aufbewahrung im unentſchlichte⸗ 
ten Zuftande Peine Löcher befommen. Usbrigens it die. Vor: 
fchrift zur Bereitung der gedachten Schlichte folgende: Ein 
Pfund Roggen» oder Weizenmehl wird mit ungefähr acht Pfund 
Waſſer angerührt und wenigftens eine Wiertelftunde gelinde, 
unter befländigem Umrühren, geloht; nachdem dad Befäß vom 
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Waſſer, 6 Pfund 22 Loth Kartoffelſtaͤrke, 8 Quentchen Schwe⸗ 
felfäure, 2%, Loth Pruftallifirte Soda. Die Stärke wird in einem 
Theile des Waſſers Falt zerrührt; die milchige Stüffigfeif durch 
ein feines Sieb in den Keſſel gegoſſen, worin das übrige Waſſer 
mit der Schwefelſaͤure vermiſcht bereit erhigt iſt; nach etwa 
halbſtuͤndigem Kochen, nämlih wenn der anfangs die, gallert⸗ 
artige Kleifter gummiartig, durchfichtig und fadenziehend (jedoch 
nicht zu fehr fläffig) geworden ift, die in 16 Loth Waller auf: 
gelöfte Soda beigefügt, und dad Ganze ohne weiteres Kochen 
fehr forgfältig umgerührt. Die Wirkung der Schwefelfäure 
beftebt in einer Bildung von Stärkegummi (Dertrin) aus der 
Stärke; die angegebene Menge Soda ift zur Neutralifation 
der Säure reichlich genügend, fo daß in der fertigen Schlichte 
feine freie Schwefelfäure,, fondern nur fchwefelfaured Natron 
und eine geringe Menge Fohlenfauren Natrons vorhanden if. 
Zuweilen beobachtet man, daß diefe Schlichte nach einiger Zeit 
(fon am Zage nach ihrer Bereitung) wäfferig und unbraud)- 
bar wird, während fie in anderen Faͤllen fich fehr gut Halt; 
die Urfache mag in eigenthümlicher Befchaffenheit mancher Kar: 
toffelftärfe liegen, wenigftens kann die Veränderung felbft durch 
bedeutende Verminderung des Eichwefelfäures (und entfprechend 
des Soda) Zufaged nicht ficher abgehalten werden. 

Es fcheint dagegen, daß durch eine etwaß beträchtliche 
Beimifhung ſchon fertigen Dertrins allein, nicht nur die Bes 
reitung zu vereinfachen, fondern auch der eben angezeigte Hebel: 
ftand zu befeitigen ift; man rühmt namentlich einer durd) 
Kochen von 10 Pfd. Kartoffelftärke, 1 Pfd. Dertrin (geröftete 
Stärke) und 100 Pfd. Waller ohne fonftige Zuthaten darge: 
ftellten Schlichte nach, daß fie ſtets vollfommen gut und halt: 
bar fei. Zu groß darf indeflen die Menge des Dertrind nicht 
genommen werden, weil diefed dann gleich anderem Gummi die 
Fäden zu hart und fteif machen würde. 

Mit Zufap von Ehlorfalzium erhält man eine fehr gute 
Schlichte aus Stärke duch folgendes Verfahren: Man gießt 
ungefähr 4 Pfund kochendes Waller auf 4 Loth Nafpelipäne von 
Hirſchhorn oder Elfenbein, laͤßt das bededte Gefäß 24 Stun- 
den in heißer Afche flehen, dann den Inhalt 15 bis 30 Minu⸗ 





13 - 


216 Weberei. 


J 

Außöfung von 4 Loth guter Pottaſche in kaltem Waſſer ein, und 
Inetet ed mehrmal durch. Nach 80 Stunden läßt man die braun 
gewordene lüjligfeit abtropfen und Enetet dad Moos mit reinem 
‚alten Waller tüdhtig aus, bis Letzteres ganz geſchmacklos ab- 
läuft. Dann kocht man dad auf diefe Weife feines Barbftoffes 
beraubte Moos mit 12 Pfund Wafler eine halbe Stunde lang . 
and; bereiter daneben durch Kochen einen Brei aus 8 Lorh Weis 
zgenmehl und 1%, Pfund Waſſer, rührt endlich beide Flüſſigkeiten 
heiß zufammen. Zur Schlichte für dunkelfarbige Ketten bedarf 
ed der worausgehenden Reinigung des Mooſes durch Pottaſche 
nicht; man weicht dasfelbe in diefem Falle nur 48 Stunden in 
Waffer ein, bevor man ed auskocht. Die Moos. Schlickte ift der 
Erfahrung nach beffer als jene aus Leinfamen und Flebt Die 
Fäden nicht zufammen. Wenn fih beim Stehen’ eine wäfferige 
Schicht auf derfelben fammelt, fo genügt es fie gut umzuruͤh⸗ 
ren, um fle wieder vollfommen brauchbar zu machen. — Eine 
andere dem ibländifchen Moofe verwandte Flechtenart, naͤmlich 
das (in den Apotheken zu findende) irländifhe Moos oder 
 Earragapeen (Fucus crispus nad) Linne) fann auf aͤhn⸗ 
liche Weife und mit fehr gutem Erfolge angewendet werden. Dan 
übergießt zu dem Ende 2 Loth Earragaheen mit 4 Pfund Wafler, 
Nlaͤßt es fo 12 Stunden lang fliehen, fügt dann noch 8 Pfund 
Waſſer hinzu, läßt das Ganze 1%, Stunden kochen und feiht «6 
durch ein Tuch. Beim Erkalten gerinnt diefer Abfud Zu einer 
Gallerte, weldye einige Wochen ihre Konfiften; und Brauchbar⸗ 
keit behält. Zum Gebrauche fegt man 4 Zheilen einer wie ge: 
wöhnlidy bereiteten Mehl:Schlichte 1 Theil (bei befonderd hartem 
Leinengarne 3 Theile) von jener Ballerte zu, und mifcht Beides 
forgfältig durdy einander. 

5) Kettenfheermafchine. Für den Betrieb der We⸗ 
berei (im. Befondern der Baumwollweberei) auf fogenannten 
Kraftſtühlen, welche durch Waſſer oder Dampf ihre Bewegung 
erhalten, deögleichen bei der fabrifmäßigen Bereitung fertiger - 
Ketten zum Verkauf wird das Scheeren, Schlichten und Aufbäus 
men durch zwei auf einander folgende Mafchinen in der Art auß- 
geführt, daß die erſte Mafchine (Scheermafchine) eine große Au⸗ 
zahl Faͤden, welche vorläufig mittelft der Spulmaſchine einfad 
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Das Spulengeſlell beſteht aus zwei unter einem Winfel an: 
einander gefepten Rahmen A, B, zwifchen deren fenfrechte Sproßen 
a die Eifendraptfpindelu der Spulen b mittelft fchräger Einfchnitte 
eben fo eingelegt werden, wie früher bei Befchreibung des zum 
Hand⸗Scheerrahmen gehörigen Spulengeftelld (Taf: 507, Big. 8, 
9) näher erflärt worden ift. In Fig. 18 ift eine der vertikalen 
Spulenreihen volzäplig dargeftellt, in jeder der übrigen Reihen 
aber nur die oberfle Spule angegeben; hier wie in Big. 12 er 
feinen die Spulen leer (ohne Garnbewidelung). Man bemerft 
ferner in Fig. 12 bei c, c, durch ſtarke Punfte audgedrüdt, die 
Querdurchſchnitte von fenkrechten Eifendrähten, welche durch die 
ganze Höhe des Geſtells fi erfireden, und den daran herum: 
geleiteten Garnfäden d, d die geeignete Richtung nad) der. Mas 
ſchine Hin geben, Jeder der beiden Rahmen enthält 12 Vertikal: 
und 20 Horizontal:Reiben Spulen ; im Ganzen find alfo. 480 
Spulen vorhanden, von welchen man jedes Mal fo viel als noͤ⸗ 
thig aufftet und in Gebrauch, nimmt. Das Spulengeflell iſt in 
. Big. 12, um Raum zu fparen, ganz nahe an die Scheermafchine 
gerädt; in der Wirflichfeit fteht ed um wenigſtens 2 Zuß weiter 
davon entfernt, als angegeben, und dadurch vermindert. fidh be: 
deutend die Konvergenz der Faͤden d, welche nach der Zeichnung 
befonders in der Mittelgegend fehr groß und ungwedmäßig fein 
würde. Uebrigens flellt man die Rahmen A und B unter einen 
größeren oder Fleineren Winfel aneinander, je nachdem das Brei⸗ 
tenmaß der Kette und die Anzahl der in Gebrauch genommenen 
Spulen ed paffend erfcheinen laͤßt, um eine fo viel möglich pa⸗ 
rallele Richtung aller in gleicher Höhe befindlichen Faͤden herbei 
zuführen. Den fo bei der Mafchine anfonımenden Fäden muß 
zunächft eine Anordnung der Art gegeben werden, daß fie ſaͤmmt⸗ 
li in einer gemeinfchaftlichen Bläche von beflimmter Breite neben 
einander weiter gehen, und innerhalb diefer Flaͤche in gleichen 
Abſtaͤnden auögerheilt liegen. Da das Spulengeſtell doppelt fo 
body ift als die Scheermafchine, fo befindet fich die glatte runde 
Eifenftange e (Fig. 15) gerade dem Höhenmittelpunfte x jened 
Sefteld (ig. 18) gegenüber. Man leitet nun die aus ber 
obern Hälfte der Spulenrahmen fommenden Faͤden (d Big. 15) 
unter der Stange e, und bie von der untern Hälfte (dY, 
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beiden Enden durch die durchbrochenen eiſernen Scheiben q, q 
vorgebeugt iſt. | | 
Das Geſtell der Scheermafchine befteht aus zwei rahmen- 
artigen gußeifernen &eitenwänden M, N, welche (f. ig. 15) 
vermittelR einer gußeifernen Querſchiene E, eined ebenfall® guß- 
eifernen Kreuzes D, und zweier hölzerner Querriegel C, C’ gu 
fommenhängen. Auf C und C’ find die Kämme f, k angebracht, 
nämlich zwifchen Meinen, auf der Innenfeite mit fenPrechten 
Nuthen verfehenen Ständern wie f, k’ (#ig. 14) von oben 
ber eingefchoben ; und die obere Außenfante von C’ ift mit dem 
ald Unterlage für die Kettenfäden dienenden Drahte m beflei- 
det, von welchem fchon oben die Nede war. Inwendig an deu 
Beftelewänden M und N find zwei fenfrechte Bohlen P, P’ feſt⸗ 
gefchraubt, und oben in diefe die Latten 1, 1, 1, 1 eingelaffen; 
jede der Bohlen enthält, den Zwifchenräumen der Latten ent- 
ſprechend, drei Nuthen t, t, t (Fig. 15), weldhe vom obern 
Ende bie faft an den Fußboden hinunter ſich erfireden. Ereig- 
net es fi, daß ein Faden abreißt, fo muß der Arbeiter nicht 
nur die Maſchine unverzüglich anhalten, fondern gewöhnlid 
auch ein Stück Kette von der Walze p wieder abrollen, um 
des geriifenen Endes habhaft zu werden. Damit nun hierbei 
die Kette nicht ſchlaff liegen bleibt und in Unordnung geräth, 
legt man quer auf diefelbe einen runden Eifenftab zwifchen 
jwei der Ratten 1, 1; beim alddann vorgenommenen Zurüddre: 
ben der Walze p ſinkt diefer Stab, deffen Enden in den Nuthen 
t der Bohlen P, P’ eine Kührung finden, hinab, zieht die Kette 
mit fi, und hält fie alfo ſtets in ſtraffem Zuftande. In glei: 
her Weife gebraucht man nöthigenfalld einen zweiten und drits 
ten Eifenflab in den anderen beiden Swifchenrdumen der Ratten 
1, 1. Iſt der Faden endlich gefunden und angefnüpft, und fept 
man die Walze p wieder zum Aufwideln in ang, fo fommen 
die Eifenftäbe, von der Kette felbft gehoben, in die Möhe und 
werden weggenommen. In ig. 15 find bein, n zwei ſolche 
Stäbe angegeben, der eine ganz, binabgefunfen, der andere 
etwa auf halbem Wege; punktirte Linien drüden den Zickzack 
lauf In In 1 auß, welden hierdurch die Kette zu nehmen ges 
noͤthigt iſt. Die Kettenwalze p dreht fi in zwei Lagerarmen 
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chen Zeitverluſtes, welchen das ſehr oft wiederkehrende Aufſu⸗ 
hen und Anknuͤpfen geriſſener Faͤden verurſacht; zur Anfüllung 
einer Walze, welche 80 bis 86 (engl.) Pfund Baumwollgarn 
Nr. 24 bis 80 (in 280 bis 400 Fäden, jeder 6400 bis 6800 
Ellen lang) faßt, find nämlich 12 bie SO Arbeitöftunden nöthig, 
d. h. ſtůündlich kommen günftigften Falls nur 500 bi6 550 Ellen 
Kette zu Stande. | 
6) Schlicht maſchine. — Die Schlihtmafhine iſt, wie 
bereitö erwähnt, dazu beſtimmt: die Fäden von mehreren (vier, 
ſechs oder acht) folder Sarnwalgen, wie in der Scheermafchine 
angefertigt werden, in eine Kette zu vereinigen, diefe gu ſchlich⸗ 
ten und endlich unverweilt aufzubäumen. Das Schlichten ger 
faͤllt wieder in drei auf einander folgende Operationen: Auftra⸗ 
gung der Schlichte, Vertheilung derfelben auf den Fäden, und 
Trocknung. Der Kettenbaum liegt mitten in der, eine Länge 
von 12 bi 20 Fuß einnehmenden Mafchine, und zur Raum: 
erfparung gewöhnlich etwas höher als die horizontale Ebene, in 
welcher die Kette von den Sarnwalzen ihm zugeführt wird. Won 


-dem Mittelpunfte aus, nad beiden Enden der Mafchine hin, 
wiederholen ſich alle Beftandtheile in ſymmetriſcher Stellung, 


indem von jedem Ende aus die Hälfte der Kettenfäden nach dem 
Baume hin gelangt. In der That it alfo eine Vereinigung 
von zwei ganz gleich gebauten Sclichtmafchinen vorhanden, 
deren jede die halbe Fädenzahl, aber in der vollen Breitenauß: 
Dehnung der Kette, bearbeitet; und die Vereinigung beider Haͤlf⸗ 
ten erfolgt erft im Aufrollen auf den Baum. Diefe Anordnung 


macht allerdings die Schlihtmafchine viel größer und koſtſpie⸗ 


liger, gewährt aber den fehr wefentlihen Vortheil, daß die 
Faͤden beim Schlichten in einem doppelt fo großen Abflande von 
einander liegen, als in der fertigen Kette; wodurd ein vollſtaͤn⸗ 
digered Schlihten, genauere Ueberwachung der einzelnen Zäden 
und fchnellere Entdeckung derjenigen, welche abreißen, möglich 
wird. An jedem Ende der Mafchine werden zwei, drei oder vier 
von den auf der Scheermafchine mit Garn bewidelten Walzen 
eingelegt, und man ordnet die von denfelben entnommenen Ket⸗ 
tenfäden für die folgende Bearbeitung dergeftalt neben einander, 
daß z. B. — drei Walzen vorausgefegt — der 1., 4, 7., 10., 


[4 
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ſammenhange mit dem übrigen Betriebomechaniemus der Schlicht⸗ 


maſchine zu betrachten. 

Auf ihrem weiteren Wege, von den Buͤrſten aus, geht die 
Kette durch eine unbeweglich vertikal ſtehende Kupferplatte s’, 
welche mit fünf Horizontalreihen kleiner Löcher in ſolcher An⸗ 


ordnung verſehen iſt, wie die nach größeren Maßſtabe gezeich⸗ 


nete theilweiſe Anſicht Fig. 6 ohne Weiteres zu erkennen gibt. 
Durch jedes der Löcher zieht ſich ein Faden; man benugt aber, 
je nach größerer oder geringerer Anzahl. der auf der Kettenbreite 
vorhandenen Fäden, entweder alle oder auch nur einige Reihen. 
Diefe Löcherplatte bewirkt, daß fämmtliche Baden in gleichen 


Abfländen von einander auf der vorgefchriebenen Breite audge: ! 


theilt erhalten werden, und daß fie ſich auf eine gewiſſe Strecke 


vor und hinter der Platte in mehrere über einander herlaufende 


Abtheilungen trennen, wodurd das Trodnen erleichtert und dad 
Zufammenfleben vermieden witd. Fig. 2 und 8 deuten duch 
die Dreifpaltung der Kettenlinie unter 8’ an, daß hier drei 
Löcherreiben der Platte als ia Gebrauch befindlich angenom⸗ 
men find. 

Die nöthige rafche Trocknung der gefchlichteten Kette wird 
buch zwei Mittel zu Stande gebracht, nämlih zum heil 
mitteljt weiter kupferner Cin den Abbildungen nicht angezeigter) 
Dampfröhren, und zum Xheil durch den fünftlihen Luftzug, 
den ein ſchnell umlaufender Ventilator erzeugt. Letzterer bes 
ſteht aus einer Welle p mit Armen, woran die zwei dünnen 
Bretterfluͤgel y, y befeftigt find. Damit der Euftzug nicht auch 
den zwifchen den Bürften befindlichen heil der Kette treffe 
und ihn vorzeitig trod'ne, ift eine Schutzwand oder ein Schirm 
a angebraht. Die Dampfröhren find gewöhnlich drei an der 
Bahl: eine nahe an jedem der Ventilatoren p y unterhalb der 
Kette, und die dritte in der Mitte zwifchen den fogleich zu er- 
wähnenden Walzen w, w, wo ihre Wärme beide Hälften der 
Kette zugleich trifft. 

Nah dem Austritte aus dem Löcherplatten s’, a! werden 
fih nämlich Die beiden in entgegengefehten Richtungen anfom- 
menden Kettenhälften um zwei hölzerne Leitwalgen w, w herum 
aufwärts, und wideln ſich vereinigt ale vollſtaͤndige Kette auf 


— . 
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Unmittelbar hinter der Riemenſcheibe a’ ige auf. der 
(Welle a’ ein 40zaͤhniges Stirnrad b‘, welches 

nige Rad o der tiefer ‚liegenden Welle x ei 





demnach aAs 
dem. ihrer beiden Enden enthält die Weller einen Krumm- 


‚Zapfen, von. 5 Zoll Länge, wie 2 in Fig. 2, der mitteljt einer | 


‚Zugflange S (Big-2, 8, 4) den, aufrechtflehenden um 8 drehe 
baren. Hebel x regiert, und ihn zu 45: Doppelfhwingungen pr. 
Minute möthigt. Im Big. 1. fieht man die oberen Enden der 
beiden ‚Hebel t, t angegeben, und kann hier auch die am den ⸗ 
felben eingehangenen qwei, Lenfſtangen x, x bemerten, von, wel: 
hen man, die. eine. in Big. 4 wiederfindet. Dieſe Teptere Ans 
fit laßt zugleich erfennen, daß das entgegengefehte Ende von 
kit dem, Punkte x“ mittelſt eines Bolzens mit den ſchou 

pi vo Verbindungoſtangen qq der unteren Bärflen 
 zufammenhängt. Man ſieht nun leicht, wie die Umdrefungen 

der Krummzapfenwelle x vermöge S,.t, x und q (fämmtliche 

diefe Tpeile zu beiden @eiten der Maſchine gleichmaͤßig wir 
„unteren Bürjten 45 Mal in, der Minute, auf. ihren 


men, d. da iR ir 
ieberfteigen der. Bürften erfolgt, ü 
—— ‚große rahmenartige Verbinduug / von welcher Die 
nhalter ‚1, 1einen Theil ausmacyen, um die Mittelpunkte 
Seitenſtücke 0,0; nämlich um 4 (Big. 2, 4), Heine 
—— ‚mit der ſchiebenden Beweguug der 


8", 0%,0%, fämmlich von gleicher Zähneangapl, 


ie 1 Umbrehung der Welle at, alſo in der Minnie 406 
umlaufe. 


Umdrehungen pre Minute, mitteilt... — | 
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und es Bann nicht dad mindeſte Streichen der Kettenfaͤden in wis 
drigem ®inne Statt finden. 

| Die Achſen k der erzentrifhen Scheiben k‘, k' enthalten 
jede auf.der den koniſchen Nädern p’ entgegengefepten Seite der 
Mafchine (Fig. 3) ein Getrieb i von 16 Zähnen; hiervon wird 
ein 80zaͤhniges Stinnrad a’ umgedreht, deſſen 163aͤhniges Getrieb 
endlich in ein gleichfalls 80zaͤhniges Rad j’ auf der Achfe der un 
tern Schlichtwalj,e g eingreift. Ed macht mitbin diefe Letztere Eine 
Umdrehung in ‘der Zeit, welche die exzentriſchen Scheiben zu 


80><80 : x . in⸗ 
I65<16' dei. 35 Umgängen gebrauchen. Auf jeden Hin» und Her 


gang der Buͤrſten b, b fommt alfo 0.04 Drehung der Schlicht- 
walge und Eat diefe 4.5 Zoll Durchmeffer oder 14.13 Zoll Um: 
fang, fo rürft die von. den Schlichtwalzen in die Mafchine gezo⸗ 
gene Kette auf jeden Strich der Bürften 14.18 X 0.04 = 0.565 
Zoll vor, was — bei 45 Büritenzügen — in der Minute 25.48 
Zoll beträgt. Während Einer Stande ungeftörter Arbeit würden 
hiernach 60. X 25.48 = 1526” Zoll oder 51'/, Ellen Kette voll» 
endet; man fann aber unvermeidlicher Störungen wegen nur 68 
Ellen auf 1%, bid 2 Stunden rechnen. Durch Auswechfelung des 
Getricbes am Zwifchenrade a’ gegen ein größeres kann die Ge⸗ 
ſchwindigkeit etwas vergrößert werden, und man würde bei ſtar⸗ 
kem Garne wohl das Doppelte der angegebenen Leiftung erreichen 
können, wenn die alddann auch nöthige fchnellere Bewegung ber 
Bürften nicht zu fehr den Betriebsapparat derfelben (Hebel t, 
Riemen dc.) angriffe und durch eintretended Dröhnen oder Zit: 
tern Die Guͤte der Leiftung verminderte. 

Die Aufwidelung der gefchlichteten und durch die Wärme 
der Dampfröhren fowiedurd den Luftzug der Windflügel getrods 
neten Kette auf den Baum v erfordert einen eigenthümlichen Mes 
danismus. Die Zuführung der Kette gefchieht nämlich mit gleich: 
mäßiger Gefhwindigfeit; aber die Drehung ded Baumes felbft 
muß eben deBhalb in dem Maße allmaͤlig Iangfamer werben, wie 
fein Durchmeffer vermöge der Bewickelung anwaͤchſt. Man erreicht: 
dieß, indem man die Bewegung auf die Achfe des Baumes durch 
Reibung überträgt, und Leptere dermaßen regulirt, daß fie den 
Widerfland der vonden Schlihtiwalzen g, h gehaltenen Kette nicht 
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v, fallö dieſer unbedingt folgen fann. Im leeren Zuftande hat ber 
Keitenbaum 5.5 Zoll Durchmeſſer alfo 17.27 Zoll Umfang; er 
wärbe alfo mit 5 Umdrehungen 5>< 17.27 == 86.85 Zoll Kette um 
ſich aufwickeln, fpäterhin, wenn fein Durchmeffer durch die Be⸗ 
widelung zugenommen hat, noch mehr. Die Schlihtwalzen g, h 
liefern aber, wie oben gejeigt, nur 25.48 Zoll Kettenlänge; und 
da fie die Fäden feft genug zwifchen ſich einklemmen, um dem vom 
Kettenbaum ausgeübten Veftreben, eine größere Länge derfelben 


an fich zu ziehen, vollfommen Widerfiand zu leiften; fo werben 
eben nur die zugelieferten 25:48 Zoll aufgewunden, das Mad 


8 gleitet mit dem übrigen Theile feiner Geſchwindigkeit zwifchen 
den Ocheiben Z, 2 und übt mittellt der hierbei flattfindenden 
auf den Kettenbaum übertragenen Reibung feine andere Wirkung 
aud, als die Kette in ihrer ganzen Erfiredung von den Schlicht⸗ 
waljen g, h biö zum Baume v fcharf anzufpannen, damit fie fi 
feſt und dicht aufwindet. 

Um das Längenmaß der aufgebäumten Kette anzuzeigen, 
wird die Umdrehung einer der Leitwalzen w benupt, welche durch 
die gefpannt an ihnen hingehende Kette umgedreht werden. Gin 
Zapfen der zur Kettenmeflung benugten Walze, welche Didier if 
ald die andere, enthält ein paar Schraubengänge bei p (Big. 8), 
welche ald Schraube ohne Ende ein Zahnrad 0’ umdreht. Gibt 
man nun dem Zylinder w 4.1 Zoll Durchmeffer (wonach fein Um⸗ 
fang 12.88 Zoll beträgt, und dem Rade 0” 140 Zähne, fo 
werdben-bei Einer Umdrehung dieſes Nades 140 2212.88 = 1808 
Zoll oder fait 61 Ellen Kette aufgebäumt, welche man wegen 
ber vorhandenen flarfen Anfpannung und mit Rückſicht auf das 
Einlanfen beim Weben für 60 Ellen rechnen kann. Hätte aber 
die Walze w eine Dids — 4.71 Zoll, fo würde ihr Umfang 
14.79 ZoU oder eine halbe Elle betragen, und das Rad 0‘ müßte 
dann 120 Zähne haben, um durch Einen Umgang die vollendete 
Aufbäumung von 60 Ellen Kette anzugeben. Wie man bie 
Anordnung für jedeö andere beliebige Ellenmaß zu treffen Bat, 
it hiernach ohne Weiteres verftändlih. Es wäre leicht, durch 
ein weiteres Raͤderwerk und durch ein Zifferblatt nit Zeiger die 
durch die Mafchine gehende Kette in der Art meilen zu laſſen, 
daß in jedem Augenblide die bis dahin aufgebäumte Länge genau 
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wird durch das dabei Statt findenbe Buͤrſten zeitraubend, und die 
Einrichtung der Maſchine ſelbſt eben wegen des Buͤrſtapparates 
komplizirt. Gleichwohl kann dieſe Art der Vorbereitung bei 
feinem Garn nicht entbehrt werden, weil einerſeits die große 
durch daB Bürften erzielte Glätte des Fadens an ſich bei zarten’ 
Fäden fehr wichtig ift, um fie vor nachtheiliger Reibung im 
Weben zu bewahren, und andererfeitö die vermittelft bed Buͤr⸗ 
ſtens dem Fadenkoͤrper einverleibten loſen oberflächlichen Faͤſer⸗ 
hen einen verhaͤltnißmaͤßig beträchtlichen, nicht zu vernachlaͤſß⸗ 
genden Theil der Geſammtmaſſe bilden. Handelt es fich dagegen 
um grobed Garn, welches fchon im rohen Zuflande faft oder 
völlig ftarf genug fein wärde, die Spannungen und Abreibungen 
ded Webeprozeſſes ohne Reißen auszuhalten, fo fann es genügen 

dem Baden allein dur Träufung mit Schlichte eine gewifle 
mäßige Glätte und vermehrte Haltbarkeit zn ertheilen, ohne ihm 

durch Bürften die Oberflächen = Härchen (deren Maſſe Bier 

verhältnißmäßig viel geringer ift) zu inforporiren. Diefes Ber: 

fahren, welches weit weniger Zeit in Anfpruch nimmt, als das 

eigentlihe Schlichten (dressing bei den Engländern) wird — 

zur Unterfheidung von diefem — Stärken (sizing) genannt. 
Die. dazu erfundenen Stärfemafchinen find "von fehr ver 

fchiedener Art. Bei einer von Hornby und Kenworthy fom 

firuirten (Dingler’s polgtechnifches Journal, Bd. 84, &.98; 
White’s Treatise on Weaving, p. 152, 351, deutfche Ueber: 
feßung ©. 87, 216) ift die Einrichtung im Allgemeinen jener 
der Schlichtmaſchine ahnlih, nur daß der Bürſtapparat fehlt, 
daß die Kette nicht Yaden neben Faden ausgebreitet, fonbern in 
Meine beifammen Tiegenbe Fadengruppen oder Büſchel (1. ®. : 
gangweife oder halbgangweife zu je 40 oder 20 Fäden) abgetheilt 

bearbeitet wird, und daß die Zrodnung ohne Windflügel fehr 
fchnell durch Herumleitung um dampfgeheizte Weißblechteommeln 
Statt findet. Die @tärfemafchine, wie fie von Cillie und von 
Holroyd befonders zum Stärken der Ketten für Handweberei 
eingeführt wurde, ift hiervon ganz abweichend (Dingler's po- 
Intechn. Journal, ®d. 68, &. 865; White’s Treatise on Weas- 
ving, p. 151, 849; deutfche Ueberfegung ©. 86, 214). Es wird 
nämlich die in einer Gcheermafchine gemachte ganze Kette auf 
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Weben mit Kraftſtuͤhlen ohne Ausnahme, ſondern auch bei der 
Weberei auf Handftühlen fehr häufig eingeführtes Verfahren, 
welches im letzteren Kalle gegen die alte Methode, die Kette erfl 
auf dem Webſtuhle zu ſchlichten, oder das Schlichten (Stärfen) 
der noch nicht aufgebäumten Kette durch Handarbeit verrichten 
zu laffen, hauptſaͤchlich folgende Vorteile gewährt: 

1. Die fertig bezogenen Ketten find direft von den Spin⸗ 
deln oder Koͤtzern der Spinnmaſchinen geſcheert, oder es iſt wenig⸗ 
ſtens das Garn dazu direkt von den Koͤtzern auf die der Ket⸗ 
tenſcheermaſchine vorgelegten Spulen übertragen; es fällt bier: 
durch das Haſpeln und Spulen, mindeſtens aber das Haſpeln 
der Garne weg. Die Garne werden alfo, ganz abgefehen von 
der Arbeitöverminderung und Kojtenerfparniß, weniger handthiert, 
bleiben anfehnlicher,, und es finden fidy in den Ketten jedenfalls 
weniger Anfnüpfungen abgeriffener Faͤden, ald wenn der Weber 
ſelbſt aus Bündelgarn (gehafpeltem Garn) fpulen und fcheeren 
muß. 2. Wird der Abfall erfpart, welchen die Weberei beim 
. Spulen, Scheeren und Schlichten hat, wenn fie die Ketten ſelbſt 
verfertigt. 3. Ebenfo ift der Zeitverluft vermieden, welcher dur 
dad nach der.alten Weberpraris übliche Verfahren, die Kette erfl 
auf dem Stuhle zu fchlichten, entſteht. 4. Eilige Beftellungen 
kann die Weberei pünftlicher ausführen, wenn fie einen Vorrath 
von ganz fertigen gefchlichteten Ketten hält. 5. In der Regel 
find die Päuflichen fertigen Ketten in dem richtigen Grade (Meder 
su wenig noch zu hart) gefchlichtet, wogegen Fehler in diefer 
Beziehung weit öfter vorfommen, wenn die Weber felbft ſchlich⸗ 
ten. — Die Anwendung der gefchlichteten aus Fabriken bezoge: 
nen Ketten ift jedoch durchgehends auf weiße Waaren (alfo un: 
gebleichte, nicht gefärbte Garne) beſchraͤnkt; denn für bunte (ver: 
fhiedenartig geftreifte) Artifel find die Forderungen rüdfichtlic 
der Farben und deren Kombinationen zu mannichfaltig und wedh- 
felnd,, ald daß ſich große Kabrifen auf Lieferung folcher Ketten 
einlajfen fönnten. 


1. Vorbereitung des Einſchuſſes. 
Der zum Einfchuffe beflimmte Faden muß, um in dem . 
sum Einfchießen dienenden Werkzeuge (der Gchüpe) auf bequeme 





238 “*  Meberel. 


fei Geſtalt. Einige beſtehen aus einem natürlich hohlen ober in 
feiner Achſe durchboßrten Zylinder, und werden entweder aus 
Holz gedrechfelt Cin diefem Falle an beiden Enden mit einem 
singeum hervorragenden Rande verfehen, der das Abgleiten der 
Badenwindungen verhindert, f. Taf. 509, Fig. 7); oder aus 
Rohr gemacht (indem man hiervon kurze Stücke abfchneidet, 
die man in der Nähe beider Enden mit einem Serumgelegten 
ftarfen Faden bindet, weniger um dem Abrutfchen des geſpul⸗ 
ten Garns ald um dem Spalten ded Rohrs felbft vorzubeugen, 
Fig. 8); oder röhrchenförmig aus Papier zufammengellebt; 
zuweilen fogar aus einem Gtüde eines ſtarken Strohhalme 
gebildet. Der Regel nad wird die Bewidelung auf Spulen 
dieſer erften Art ziemlich ſtark baudyig angelegt (etwa wie. bie 
punfticten Linien m, m in Sig. 7, 8 andeuten), damit eine 
gehörige Menge Baden Plap hat. Dieß ift deflo weniger nöthig, 
je größer der an den Enden der Spule vorſtehende Rand, de 
gegen ganz unerläßlih bei Spulen ohne ſolchen Rand (wie 
Fig. 8). Jedenfalls werden folhe Spulen zum Gebrauch loſe 
‚auf eine Achfe von Draht oder Kifchbein geftedt, und um eins 
gehörig leichte regelmäßige Abwidelung des Fadens zu bewie- 
fen, muß Lepterer in eiuer gegen die Achſe nahezu rechtwink⸗ 
ligen Richtung angezogen werden, wobei die Spule fih um: 
dreht, — daher ihre Benennung: Qauffpule. | 

Bei der zweiten Art Einichußfpulen (Fig. 9, 10) ift der 
gedrechfelte, meift nicht durch und durch hohle hoͤlzerne Körper bc 
fhlanf Begelförmig, bei c in eine ſtumpf abgerundete Spitze aus⸗ 
gehend, am dien Ende b mit einem fcheibenförmigen vorfpriu« 
genden Rande aa verfehen: die Bewidelung gefchieht fo, daß 
auf dem mittleren heile der Spule der Faden am meiften 
angehäuft ift und dad Ganze eine baudyig Fonifche over birn⸗ 
ähnliche Geſtalt (m, m, Big. 9) erhält, welche ſich nach der 
Baſis aa Hin wenig, gegen die Spige c aber fehr bedeutend 
verjüngt; zuweilen auch in der Art (Fig. 10), daß von ber 
Baſis aus, auf etwa drei Viertel der Länge, die Geſtalt zylin⸗ 
driſch, von da bis an die Spige aber koniſch if. Solche 
Spulen — in der Weberſprache Schleiffpulen — ſtecken 
unbeweglich feſtgeklemmt auf einer meilingenen ober eifernen 
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Waſſer dasfelbe langſam und unvollkommen einſaugen wuͤrden. 
Eine verbeſſerte Einrichtung der Spritze zu eben erwähnten 
Zwecke, welche Ries ler angegeben hat, findet man in Ding 
ler'o polytechn. Jonrnal, Bd. 83, ©. 885, befchrieben umd 
abgebildet. Schr große Webereien bedienen fi wohl, um uw 
beste von Kögern auf Ein Mal zu negen, eines Apparated, der 
and einem dicht zu verfchließenden gußeifernen Kaften mit Euft- 
pumpe befteht. Nachdem die Köper in den Kaften eingeſchiqh⸗ 
tet find und der Dedel defeftigt ift, wird Die Luft ausgepumpt; 
dann läßt man, durch Oeffnung eined Hahns, das Wafler oder 
die Gelfenauflöfung aus einem nebenftehenden Behälter ein 
fleigen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Das Weben felbfi, und im Befondern der Webe 
ftupl zu glatten Stoffen. 

Der Webeſtuhl, Weberſtuhl, auch einfach nur Stuhl 
genannt, ift diejenige mechanifhe Vorrichtung, mittelft welde 
dad Weben (die Verbindung des Einfchlages mit der Kettı) 
audgeführt wird. Derfelbe führt im Befondern den Names 
Handftuhl, wenn die beim Gebrauche daran vorkommenden 
Bewegungen einzeln und direft vom Weber mit Händen und 
Füßen hervorgebracht werden ; heißt dagegen mechanifcher 
Webeſtuhl, wenn direfte Bewegung nur au einem einzigen 
Punkte, nämlid vermöge Umdrehung einer Welle Statt fin 
det, wo dann duch Zwifchenmechanismen alle einzelnen Ne 
ſtandtheile in Bang gefegt werden. Der mechanifche Webeftupl 
kann durch Menſchenhand oder durch Elementar: Kraft (Dampfı 
Wafler) betrieben werden; im letzteren Falle (welcher die Be: 
gel bildet) pflege er Kraftftuhl (power loom) genannt gu 
wenden. 

Wir widmen den melhanifchen Webeftühlen einen fpätern 
Abſchnitt, und befchäftigen und für jept ausfchlieglich mit dem 
Handſtuͤhlen, zunächft mit jenen für glatte Arbeit, welche 
die einfachften find und die Orundlage für alle übrigen bilden. 

Wenn zur Erzeugung eined Gewebes überhaupt Schuf- 

“oder Eintragfäden quer durch eine Kette gelegt (eingeſchoſſen) 
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wollenen Tülls, der ſeidenen Gaze ꝛc. hergeſtellt, und man kann 
ſolche Stoffe daher gageartige nennen, um fie mit einem 
furgen Namen zu bezeichnen. 

Abbildungen in vergrößertem Maßſtabe, welche auf Taf. 510 
enthalten find, werden das Gefagte deutlicher machen und gu. 
gleich eine weitere Unterfheidung der Teinwandartigen Gtoffe, 
in einfädige und mehrfädige, zur Kenntniß bringen. 

Der einfachfle und gewöhnlichfte Hal für die Herſtellung 
eined Teinwandartigen Gewebes it der durch Sig. 1 ver 
finnlichte. Denft man fich hier die Streifchen 1, 15 2,2; 8, 8; 
bis 8, 8, u.f. w. als Ketten-, bingegen a, a; b, b; a,, a’; 
b’, b’; a’, a’ ıc. ale Schußfüden, fo ift zu erfennen, daß jeder 
Schußfaden wechfelmeife uber Einem und unter Einen 
Kettenfaden feinen Weg nimmt, daß in gleicher Weife aud 
die Kettenfäden gegen die Schußfüden fich verhalten, endlid 
daß die Schußfäden a, a’ a’, at... . einerfeitö und .b, b‘ 
bb’... . andererfeitö gleichliegend find, ebenfo die Ketten 
fäden 1, 8, 5,7, ... . . einerfeitö und 2, 4, 6, 8, .. . . an 
dererfeitt. Die Befchaffenheit des Gewebes wird noch ferner 
erläutert vermittelit der Durchfchnitte oder Kantenanfichten Fig. 
2 und 3, worin die fchraffirten Kreife Querdurcdhfchnitte von 
Fäden (in Fig. 2 Einfhuß, in Fig. 3 Kette) ausdrüden, und 
der gefchlängelte Lauf fich darftellt, welchen die Fäden durch 
ihe abwechfelnded Oben- und Untenliegen anzunehmen gemöthigt 
find. &6 ift indeffen zu benierfen, daß beide Zeichnungen in dies 
fer Hinficht nicht ganz der Wirklichkeit entfprechen. Wenn die 
Kettenfäden fich fo ſtark, wie Fig. 2 anzeigt, fchlängeln, fo koͤn⸗ 
nen die Schußfüden gänzlich grade bleiben; und umgefehrt würde 
eine fo itarfe Schlängelung des Einſchuſſes, wie fie in Fig. 8 
ausgedruͤckt ift, nur bei völlig fleifer Kette Statt finden. In 
Wahrheit find aber Kette und Schuß biegfame Fäden; beide 
werden alfo die wellenförmigen Biegungen annehmen, aber in 
geringerem Stade. Da beim Weben die Kette mehr oder we 
niger fcharf gefpannt wird, während der Einfchuß nicht in eben 
fo hohem Maße einer Aufpannung unterliegt, fo tritt allgemein 
genommen die gefchläugelte Lage mehr am Einfchuß als an der 
Kette hervor; doch haben verfchiedene Die und natürliche 
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eined einzelnen Schußfadend an, und vernachläffige dabei die 
Raumverminderung durch Aneinanderpreffung der zwei beifam- 
men liegenden Faͤden; fo folgt von felbft, daß mittelft diefer 
Abduderung in Big. 6 um ein Drittel mehr Eintrag einge 
fchoffen werden kann, ald auf gleicher Kettenlaͤnge in Big. 1 
(4 Fäden ſtatt 8). _ 

Ebenfo erlaubt denn auch eine Verdoppelung oder Wer: 
vielfachung der Kettenfäden die Vermehrung ihrer Anzahl auf 
gleicher Stoffbreite. Ein Beiſpiel gibt Sig. 9 mit den dane- 
ben gezeichneten Ducchfchnitten Fig. 10 und 11. Die gleid- 
liegenden Kettenfäden» Paare find bier ſtatt fortlaufender Nu 
merirung übereinfiimmend mit 1, 1, und 2, 2, bezeichnet; ber 
Einfchuß ift fünffädig angenommen und analog mit a,a,a,a,a 
und b, b, b, b, benannt. Wenn der Einfchuß wirklich fo Faden 
neben Baden fi hielte wie Fig. 9 und 10 darftellen, würde 
fhon — auf gleichem Raume — um ein Drittel mehr Kette 
"(4 flatt 8 Faͤden) und um zwei Drittel mehr Schuß (5 flatt 8) 
jufammengedrängt werden können, als in einem nah Pig. 1 
gebildeten Gewebe von ganz gleichen Faͤden. Allein der Ger 
winn gebt noch "weiter. Da nämlich beim Aneinandertreiben 
der Einfchlagfäden auf dem Webſtuhle diefelben ausweichen, 
fi) auf» und untereinander fchieben, fo bilden fie ein Bündel 
chen von viel geringerer Breite aber größerer Dide. Nimmt 
man auch gar Feine Rücficht auf die Bähigfeit der Fqͤden, fi 
an einander abzuplatten, fo kann z. 8. diejenige Anordnung 
des fünffädigen Einfchuffes gedacht werden, welde Fig. 12 
darftelt, und wobei 2%, Mal fo viel Schußfäden untergebracht 
werden, ald auf gleicher Kettenlänge in Big. 1 (15 Fäden flatt 6). 
Der Vortheil, den man bei Geweben mit mehrfädiger Kette ober 
mehrfädigem Schuffe erlangt, befteht alfo in größerer Dide, 
Dichtheit und Schwere. Mit einfachen aber nah Verhaͤltniß 
didern Faͤden würde diefer Zwed keineswegs in gleicher Weiſe 
erreicht werden; denn einerfeitö würde dann das Gewebe fleifer 
fein, und ein grobes Anfehen zeigen, andererfeitö füllt der weiche 
und lodere mehrfache Baden beffer, d. h. laͤßt fich beſſer in den 
ihm geftatteten Raum hineinquetfchen und nimmt vollfommener 
deſſen Geſtalt an, ald mit einem groben einfachen, oder mil 
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lehrt eim aufmerffamer Blic auf Fig. I8 ſogleich daß die Bär 
deu Lund 2 nad) dem Herausziehen der Einfhußfäden a und b 
— von einander loͤſen laſſen. Die Lage der Schuß ⸗ 
fäden a, a... in Bezug zur Kette unterſcheidet ſich won je⸗ 


ner der b, b. — daß bei Erſteren der (obenlie- 


gende) Kettenfaden 2, bei Lepteren hihgegen der (unterhalb 
binlaufende) Ketteufaden 1, die Stelle an der linken Seite ein- 
nimmt, Indem hierdurd der Einfchuß von jedem Kettenfäden: 
Paar zwiſchen zwei Kreuzungen: deöfelben eingefchloffen wird, 
> Halten diefe ihm feft und fhlügen ihn ſehr gut gegen Verfchiebun: 
gen, ſelbſt bei ziemlich fräftigen Angriffen; nicht ganz fo halt 
bar ift die Lage der Kettenfäden, welde allerdings (natürlich 
jedes Paar ungetrennt) bei einiger Kraftanwendung auf den 
Schußfäden gleiten Fönnen. Man bedient ſich des Gaje-Cewe: 
bes für ſolche Zwecke, wo ein mehr oder weniger großlöcheriger 
— aus weit von einander liegenden Ketten⸗ und Einfchlagfäden 
gebildeter — feiner Stoff verlangt wird, deſſen Fäden gegen Vet · 
fchiebung moͤglichſt geſichert fein ſollen, damit den viereckigen 
Oeffnungen ihre regelmäßige Geſtalt und Größe gefichert bleibt. 
Ein leinwandartiged Gewebe (nad Fig. 1) entfpricht in ſolchen 
Fällen diefer Forderung fehr fchlecht, weil bei dem großen Ab ⸗ 
ſtande von Baden zu Faden die weien: oder ſchlangenaͤhnlichen 
Krümmungen der dünnen Fäden Außerft unbedeutend find und 
fon Hinderniß dem zufälligen Verfchieben von Kette und Eins 
trag ſich entgegenfept, 


I. Der Stuhl zu leinwandartigen Geweben. 

1) Allgemeine Darftellung. — Die Webſtühle 

füt leinwaudartige Gewebe find zwar ihrer wefentlichen Grund» 
lage nad) alle übereinftimmend; aber es finden fich zwifchen den« 
felben ſo zahlreiche, durch das verarbeitete Material, durch die 
ü und Breite des aus dieſem erzeugten Stoffes, endlich 
durch Örtliche oder gewerbömäßige Gewopnpeiten und andere 
ige Umftände veranlaßte Verfchiedenheiten, dag «8 zweck⸗ 
eint, die als charakteriſtiſche Beiſpiele gewählten ſpe⸗ 
erſt dann zu beſchreiben, wenn zur Einlei- 

das allgemein Gültige und die Hauptmodifitatio⸗ 
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eines einzelnen Schußfadens an, und vernachläffigt dabei die, 
Raumverminderung durch Aneinanderpreffung der zwei 
men liegenden Fäden; fo folgt von ſelbſt, da mittelft 
Abänderung in Fig. 6 um ein Drittel mehr Eintrag. 
ſchoſſen werden kann, als auf gleicher Kettenlänge- — 
(4 Faͤden ftatt 8). | 

Ebenfo erlaubt denn auch eine Verdoppelung oder Pe 
vielfahung der Kettenfäden die Vermehrung ihrer Anzahl auf 
gleicher Stoffbreite. Ein Beifpiel gibt Big. 9 mit den daue 
ben gezeichneten Durchſchnitten Sig. 10 und 11. Die gleide 
Tiegenden Kettenfäden» Paare find hier (ftatt fortlaufender Mus 
merirung übereinftiimmend mit 1, 1, und 2, 2, bezeichnet; der 
Einſchuß ift fünffädig angenommen und analog mit a,a,a,a,a 
und b,b,b,b,b benannt. Wenn der Einſchuß wirklich fo Faden 
neben Baden fih bielte wie Fig. 9 und 10 darftellen, würde 
ſchon — auf gleihem Raume — um ein Drittel mehr Kette | 
"(4 ftatt 8 Fäden) und um zwei Drittel mehr Schuß (5 ſtatt 8) 
zufammengedrängt werden Fönnen, als in einem nad Big. 1- 
gebildeten Gewebe von ganz gleichen Fäden. Allein der Ger | 
winn geht noch weiter. Da nämlich beim Aneinandertreiben | 
der Einfchlagfäden auf dem MWebftuhle diefelben ausweichen, 
ſich auf und untereinander ſchieben, fo bilden fie ein Bündel⸗ 
hen von viel geringerer Breite aber größerer Dicke. Nimmt 
man. auch gar Feine Rückſicht auf die Fähigfeit der Fäden, ſich 
an ‚einander abzuplatten, fo kaun z. B. diejenige Anordnung. 
des fünffädigen Einfhuffes gedacht werden, welde Fig. 12 
darftelt, und wobei 2%, Mal fo viel Schußfäden untergebracht 
werden, als auf gleicher Kettenlänge in Big. 1 (15 Fäden ftatt 6). 
Der Vortheil, den man bei Geweben mit mehrfädiger Kette oder 
mehrfädigem Schuſſe erlangt, befteht alfo in größerer Dice, 
Dichtheit und Schwere, Mit einfachen aber nah Verhaͤltuiß 
dickern Fäden würde diefer Zweck Feineswegs in gleicher Weife 
erreicht werden; denn einerfeits würde dann dad Gewebe fteifer 
fein, und ein grobes Anfehen zeigen, andererfeits füllt der weiche 
und locere mehrfache Baden beffer, d. h. Täßt fich beifer in den 
ihm geflatteten Raum hineinquetfchen und nimmt vollfommener 
deſſen Geftalt an, als mit einem groben einfachen, oder mit 
















246 Weberei 


‚lehrt ein aufmerkſamer Blick auf Fig. 18 ſogleich, daß die Fä- 
dem Lund 2 nach dem Herautiehen der Einſchußfäden a und b 
— von einander loͤſen laſſen. Die Lage der Schuß⸗ 
faden a, a... in Bezug zur Kette unterſcheidet ſich von je⸗ 
— A nur dadurch, daß bei Erſteren der (obenlie- 
gende) Kettenfaden 2, bei Letzteren Hingegen der (unterhalb 
hinlaufende) Kettenfaden 1, die Stelle an der linken Seite ein 
nimmt, Indem hierdurd der Einfhuß von jedem Kettenfäden: 
Paar zwifcen zwei Kreuzungen deöfelben eingefchloffen wird, 
“galten diefe ihn feſt und fehügen ihn fehr gut gegen Werfchiebun: 
gen, felbit bei ziemlich fräftigen Angriffen; nicht ganz fo halt: 
bar ift die Lage der Kettenfäden, welche allerdings (uatürlich 
jedes Paar ungetrennt) bei einiger Kraftanwendung auf ‚den 
Schußfäden gleiten fönnen. Man bedient ſich des Gaze-Gewe: 
bes für ſolche Zwecke, wo ein mehr oder weniger großlöcheriger 
— aus weit von einander liegenden Ketten» und Einfchlagfäpen 
gebildeter — feiner Stoff verlangt wird, deſſen Bäden gegen Vers 
ſchiebung möglichft gefichert- fein follen, damit den viereckigen 
Deffnungen ihre regelmäßige Geftalt und Größe gefichert bleibt. 
Ein leinwandartiged Gewebe (nach Fig. 1) entfpricht in’ ſolchen 
Bällen diefer Forderung fehr fchlecht, weil bei dem großen Ab ⸗ 
fande von Baden zu Baden die weken oder ſchlangenaͤhnlichen 
Krümmungen der dünnen Fäden Außerft unbedeutend find uud 
Bo Hinderniß dem zufälligen Verſchieben von Kette und Ein: 
trag ſich entgegenfegt, , 


1. Der Stuhl zu leinwandartigen Geweben. 
1) Allgemeine Darftellung — Die 

für Teinwaudartige Gewebe find zwar ihrer wefentlichen Grund: 

lage nad) alle übereinftimmend ; aber es finden fich zwifchen denz 

felben fo zahlreiche, durd) das verarbeitete Material, durch die 

‚Beinheit und Breite des aus Diefem erzeugten Stoffes 

durch örtliche oder gewerbömäßige Gewohnheiten und andere 

zufällige Umftände veranlaßte Verfchiedenheiten, daß es zweck⸗ 

mäßig ſcheint, die als charakteriſtiſche Beiſpiele gewählten ſpe— 

ellen Konfteuftionen erſt dann zu beſchteiben, wenn zur Einiei - 
Gultige und UNE 
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faͤden biegen müffen. Der Betrag des Einwebensiftfo ſeht 
verfchieden, daß er fich allgemein nicht angeben läßt; er hängt 
von mandherlei Verhältniffen ab. Je fteifer von Natur, oder je 
ſtaͤrker angefpaunt die Kette, je dünner und biegfamer der Ein ' 
flag it, je weniger Einfchlagfäden auf gleichem Raume neben 
einander gelegt werden ; deſto weniger webt fich die Kette ein, fo _ 
zwar, daß manchmal die Verfürzung faum bemerkbar if. Ja ed 
kann fogar im Gegentheil eine Verlängerung eintreten, fofern die 
Kette durch fehr ſtarkes Spannen gedehnt wird. Doch find die 
Faͤlle diefer Art ziemlich feltene Ausnahmen, weil übermäßige An 
fpannung der Kette dad Weben erfchwert und durch häufiger 
Badenbrüche viel Aufenthalt verurfacht, daher im Allgemeinen 
wohl vermieden wird. Die Breite der Fläche, welche die Kette im 
unverwebten Zuftande auf dem Stuhle einnimmt, ift jedenfalls 
nicht gang gleich der Breite des aus ihr entfichenden Zeugeß, fon 
dern ſtets cin wenig größer; denn der Eintragfaden drängt, in 
dem er an den Rändern der Kette umfehrt, Die Faͤden diefer Leg: 
tern etwas zufammen und vermindert alfo die Breite: dad Go 
webe ſpringt ein. Diefe Erfcheinung ift die Folge nicht ſowohl 
von einee Spannung des Einfchlagfadend im Augenblide des 
Einſchießens felbft, ald von einer nachher eintretenden Span 
nung. Denft man fid unter a, a, Fig. 4 (Taf. 510), einen eben 
Durchgegogenen Einfhußfaden, fo kann diefer feine gerade Lage 
nur fo lange völlig behaupten, als die Kettenfäden 1, 8,5, 7 
höher ald er, und die Kettenfäden 2, 4, 6, 8 niedriger ald er 
liegen bleiben. Indem nun aber beim Kortfchreiten des Webens 
nicht nur etwa die fämmtlihen Fäden der Kette in eine gleiche 
Fläche zurückkehren, fondern diefelben fogar — um einen folgen 
den Eintragfaden b, b, Sig. 5, aufnehmen zu fönnen — ſich ent: 
gegengefeßt theilen, wobei 1, 3, 5, 7 unten, und 2, 4, 6, 8 oben 
zu liegen fommen; muß der Einfchußa, a eine gefchlängelte Lage 
ähnlich der in Fig. 3 dargeftellten annehmen. Eben fo geht es 
nachher dem b, b und allen fpäteren Schußfäden. Die Schlängelung 
bedingt eine Verlängerung, welche wegen der höchſt zahlreichen 
Neibungspunfte an "den Kettenfäden nicht Durch Nachziehen bes 
Schußfadens befchafft werten kann; diefer Faden muß fich alfo 
fräftig anfpannen und nöthigt hierdurch Die Kettenfäden zu einer 
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wird, ald der Bruſtbaum b, bat zwei Gründe: erſtend laͤßt ſich 


alddann, fofern es auf das Weben ſehr derber Stoffe ankommt, 
der Eintrag leichter gehörig dicht zuſammentreiben, als bei hori⸗ 


sontaler Kette, weil die nad vorn etwas niederwaͤrts laufende 
Kette fich in günftigerer Lage gegen den zum Anfchlagen dienenden 
Apparat (die fogenannte Lade, f. unten) befindet; zweiten® wird 


der Kettenbaum durch Abarbeitung der Kette allmälig dilune, 


folglidy tritt hinten Die Kette tiefer herab, während der Saum b 


umgefehrt durch das Aufwickeln des Gewebes an Dide zunimmt : 
und die Kette vorn hebt. Wäre nun anfangs die Ketteneben 


horizontal, fo würde fie fpäter nach hinten ſtark abwärts ge 


neigt fein; ift fie dagegen zuerfl, vermöge der höhern Lage bed - 


Baumes k, etwas nach vorn geneigt, fo wird fie im Laufe bed 
Webens nach) und nach horizontal, endlich zwar auch nach hinten 


ſchraͤg abfallend, aber doch nicht info hohem Maße, und behauptet _ 
demnach durchfchnittlih genommen eine Lage, welche nie zu fer 


von der horigontalen — als der natürlichften und dem Zwede im - 


Allgemeinen entfprechendften — abweicht. Bei manchen Stühlen 


ift die Einrichtung getroffen, daß man den Kettenbaum etwa 


höher oder niedriger legen kann, je nachdem ſchwereres oder Teiche 
tered Gewebe erzeugt (der Eintrag mehr oder weniger zuſammen⸗ 
gefchlagen) werden foll. 

Kettenbaum und Bruftbaum liegen 8%, bis 9 Fuß (von 
Achfe zu Achſe gemeffen) von einander entfernt; und fo groß iR 
alfo auch nur die Länge des zur Zeit aufgefpannten Theile der 


. Kette, wonach die Länge des Stuhls ſich richtet. In je größerer 


Länge die Kette zum Weben frei aufgefpannt ift, defto gleichmäßiger 
fpannen ſich alle ihre Faͤden, was der Erzeugung eines fchönen 
Gewebes fehr förderlich ift; und defto mehr find die Faͤden im 
Stande, den durch dad Aneinanderfchlagen der Eintragfäden (f. 
unten) auf fie ausdehnend wirkenden Stößen vermöge ihrer Elafli« 
zität zu widerfiehen. Auf der andern Seite ift deflo mehr Ge: 
fahr, daß Fäden durch die Gewalt diefer Stöße abreißen, auf je 
größere Länge die Kette frei liegt, weil in demfelben Verhaltniſſe 
mehr fchwache oder fehlerhafte Stellen vorfommen fönnen. Na- 
türlich fefte und fehr elaftifche Faͤden geflatten daher die Auwen- 
dung längerer Stühle als ungleich oder ſchlecht gefponnene und 





begin mit feiner Arbeit in unmittebarer giede 
B, und fegt fie nach rücwärts, de h. in der 
h dem Kettenbaume k hin fort. Hierbei findet er 

unfere Sig. 1erfennen läßt, an Beftandtheilen des 
‚eine fehe nahe gefegte Grenze; und hiervon abge 

 ohnehim mit feinen Armen nicht fehr weit über die 
chen fönnen, um das Gefchäft des Einſchießens zu 
e muß daher, fobald ein Stückchen Zeug von ein 

















umverarbeiteten Theil der Kette hervors 
gefäieht durch Umdrehung des Bruſthaumes, der, 
be um ſich aufe und dagegen ein eben fo Tanges 
om Hinterbaume kabwicelt, wobei alfo die auf: 
ſo viel gegen den Bruftbaum vorrüdt. Zur 
5 dienen zwei am rechten Ende desfelben 
ihn hindurch geſteckte hölzerne Stöde, oder 
te Löcher, in deren Oeffuungen man einen 
einſteckt, den man als Hebel gebraucht. 
ung des Bruftbaums zu vers 
Baum mit einem eifernen Sperre 
en Zähne ein am Stuhlgeſtelle befindlicher 


muß mit einer Vorrichtung zur Anfpans 






£ fertig geworden iR, dieſes befeitigen und an, 


n fein, damit nicht Lehtere von ſelbſt ih 
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abrollen kann. Dieſe Spannvorrichtung muß jedoch in der Regel | 
von folcher Art fein, daß fie nicht den Kettenbaum'abfolut uns - 


nachgiebig macht, fondern bei dem durch dad Aneinanderfchlagen 
der Einfchußfäden auf die Kette wirkenden plöglichen und kraͤf⸗ 
tigen Zuge eine geringe Umdrehung des Baumes, folglich eine 
Pleine Abwidelung der Kette von demfelben geftattet. Hierdurch 
erhält die Kette eine größere Nachgiebigfeit, leidet weniger Ge 
walt, und es treten weit feltener Sadenbrüche ein, als der Kal 
fein würde, wenn fie unwandelbar gefpannt wäre und dem 
Zuge nur vermöge ihrer Elaftizität Folge leiften fönnte. Eine 
fperrradähnliche Vorrichtung am Kettenbaume- (ein wirkliche 
Sperrrad, oder eine Scheibe mit Zaden oder Stiften am Umkreiſe, 
zwifchen welchen ein hölgerner Hebel ald Sperrfegel liegt) iſt def- 
halb nur mit großer Einfchränfung, namentlich bei ziemlich lang 
aufgefpannter und an fich fehr elaflifcher Kette anwendbar ; die 
Tuchmacher⸗Stühle geben ein Beifpiel davon. In den meiften 
Fällen bediente man ſich der fpannenden Kraft eines Gewichtes, 
manchmal eined federartig wirkenden Veftandtheild. Die ver 
fhiedenen Spannvorrihtungen mit Gewichten find auf Taf. 511 
in den Fig. 2 bis 5, jede nach zwei Anfichten dargeftellt; und es 
muß die für alle gältige Bemerkung "gemacht werden, daß man 
am beften thut, den Spannapparat an beiden Enden des Baus 
med anzubringen, weil allein hierdurch ein gleichmäßiger Zug auf 
fämmtliche Kettenfäden ausgeübt wird. In den genannten Ab» 
bildungen bedeutet durchgehends k den Kettenbaum; h die Rich⸗ 
tung der von demfelben ausgehenden Kette; g das fpannende 
Gewicht, welches ein Stud Eifen oder Blei, ein großer Stein, 
oder ein mit Fleinen Steinen gefüllter Sad fein fann. 

Das Rollgewicht (Fig.1, 2) ift an einer Schnur aufge: 
bangen, welche an einem in den Baum eingefchlagenen Nagel oder 
Hafen befeftigt wird. In dem Maße, wie die Kette abgerollt wird, 
rollt fich die Schnur auf, und nad) ein Paar Umdrehungen des 
Baumes hebt ſich das Gewicht bis an denfelben hinauf; ed muß 
alsdann mittelft Abwidelung der Schnur wieder hinabgelaffen 
werden, was den Weber nöthigt feinen Arbeitöplag zu verlaflen, 
und hierdurch Zeitverluft verurfacht. 

Die Schnur des Laufgewichts (fig. 8) ift drei ober 
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reichen, das Gewicht g nicht direkt an der um den Baum ge 
ſchlungenen Schnur aufgehangen, ſondern an einem einarmigen 
Hebel (Schneller, Schnellwage) ou. Legzterer hat in o 
feinen Dreh» oder Unterftügungspunft, indem eine hier von ihm 
hinabgehende Schnur bei n auf dem Fußboden befeftigt ift. Die 
lange, von dem unbeweglichen Anhängungspunfte m aus um den 
Baum k laufende Schnur wird bei v mit dem Hebel verbunden. 
Steigerung oder Minderung der Kettenfpannung ift durch Ver: 
fhiebung des Gewichtes an dem Hebel beliebig zu erreichen. 
Eine unweſentliche Abänderung diefed Mechanismus befteht darin, 
daß man ſtatt des Hebeld unter dem Kettenbaume eine mit 
demfelben parallel liegende hölzerne Welle anbringt, an diefer die 
Schnur mv mit ihrem Außern Ende v befefligt, und das Ge 
wicht g an einen Stock hängt, welcher in die Welle unter rechtem 
Winfel eingeftedt if. 

Die Spannung durch Federwirkung (wie man fie an Lein 
weberftühlen noch oft findet) wird auf folgende Weife hervorge⸗ 
bracht: Der Kettenbaum erhält an einem feiner Enden zwei kreuz⸗ 
weife hinduschgehende Löcher, welche alfo vier Deffnungen dar⸗ 
bieten. In eine diefer Letzteren fchiebt man etwa 2 Zoll tief einen 
3 Fuß Tangen, ungefähr einen Zoll dicken hölzernen Stock ein, der 
mit feinem zweiten Ende gegen einen feften Punkt am Stuhlge⸗ 
ftelle geftügt wird. Wenn der Baum, um dem plöglichen Zuge 
der Kette einigermaßen Folge zu leiften, ſich augenblicklich ein wenig 
drehen muß, fo fann er dieß; aber er biegt dabei den Stock, 
welcher vermöge feiner Elaftizität ſogleich wieder zurüdfpringt, 
und Alles in die vorige Tage verfegt. Cine wefentliche Unvoll⸗ 
kommenheit diefes alten und überhaupt nicht empfehlenöwerthen 
Apparates ift es, daß der Weber, um beim Aufrollen des Ges 
webes bad Nachfolgen der Kette möglich zu machen, jedes Mal 
den Stock erft aus dem KRettenbaume ausziehen und dann wieder 
sinftedden muß. " 

Die Spannung der Kette muß nad) Befchaffenheit der Um⸗ 
ftände größer oder geringer fein. Dichtgewebte (fchwere) Stoffe 
verlangen eine fraftvolle Anfpannung, damit beim Anfchlagen des 
Einfchuffes die Kette wenig nachgibt; hingegen muß bei Verfer⸗ 
tigung leichter oder Iofer Zeuge die Kette minder geſpannt wer« 
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nommen wird; bei dem Laufgewichte (Big. 8) und Schleifge⸗ 
wichte (Sig. 4) theils Dadurch, theild durch fucceflived Abfchlagen 
einiger der Windungen, welche die Gewichtfchnur rund um den 
Baum macht; beidem Wagegewichte (Big. 5) endlich durch Her⸗ 
einrälfung der Laft g auf dem Hebel, näher gegen v hin. 

Schließlich ift zu bemerken, daß man, um bie Faͤden ber 
Kette gut in Ordnung zu halten und namentlich die beim We 
ben abreißenden fchnell heraus finden zu fönnen, in einiger Ent 
fernung vom Kettenbaume zwei, drei oder vier dünne, etwa 1 
Zoll breite hölgerne Leiften, Ruthen, Kreugruthen, Shi. 
nen — dergeftalt quer durch die Kette fiedt, daß fie die Lage 
von Einfchußfäden befommen, d. h. wechfelweife Einen Faden 
der Kette über und Einen unter fi haben, alfo zwifchen ihnen 
biefelbe Kreuzung Statt findet, wie beim Kettenfcheeren anf 
den Schranfnägeln des Scheer⸗ oder Schweifrahmens. In 
Fig. 1, Taf. 511, find die Kreuzruthen bei a, a, a angegeben. 
In dem Maße, wie beim Kortfchreiten des Webens die Kette 
vom Baume k abgezogen wird, entfernen fi) die Ruthen von 
diefem, und fie müffen daher von Zeit zu Zeit zurüdgefche: 
ben werden, fo daß fie ziemlich genau immer auf demfelben 
Plage find. 

An den wenigftien Webftühlen (worunter zum Theile jene‘ 
der Seidenzeug⸗ und Kattunfabriken) ift die Vorrichtung zur 
Aufsiehung der Kette nach der im Bisherigen erflärten einfachen 
Weife angeordnet. In den meiften Fällen würde durch die 
Herumwidelung ded Stoff der Bruſtbaum bald eine ſolche 
Die erlangen, daß er dem Weber hinderli wäre und die 
Kette auf eine für den Fortgang der Arbeit nachtheilige Hoͤhe 
zu liegen fäme. Um dieſe Lebelftände zu vermeiden, legt man 
den Bruftbaum b unbeweglich in das Beftell, läßt das Gewebe 
nur über ihn weglaufen (Fig. 6), oder durd eine Spalte ge: 
ben (Big. 7), und leitet es ſchraͤg abwärts unter den Stubl, 
wo es auf einen dritten Baum z — Unterbaum, Zeug. 
baum, im Befondern auh Leinwandbaum, TZuhbaum 
genannt — aufgerollt wird. Der Zeugbaum ift mit dem Sperr⸗ 
rade verfehen, welches nach der obigen Anordnung an bem 
Bruſtbaume faß. Auf dem Wege vom Bruſtbaume nach dem 
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Kettenfaͤden aus ihrer natürlicher. Ebene heraudgezoger werben 
follen. Die zwifchen den Staͤben ausgefpannten - Zwirnfäben 
werden Ligen (provinziell auch Haarlauf, Häfel, Hel⸗ 
fen) genannt und am öfteiten aus 3» bis Hdrähtigem, feſtge⸗ 
drehtem, rundem und glattem, fnotenfreiem Baumwollenzwirn, 
in einigen Faͤllen aus Leinenzwirn, gezwirntem Kammwollgarn 
oder geswirnter roher Seide gemacht. Man unterfcheidet daran 
zwei Theile, nämlich die vom obern Stabe Jerabhängende Ober: 
Tiße (Fige im engern Sinne) und die mit dem untern &tabe 
verbundene Unterlitze oder Stelze Die Oeffnung zum 
Durchgange des Kettenfadens wird bald durch eine Schlinge 
der Litze ſelbſt (Schleife, Auge, Häuschen, Tigen 
bäushen, Schlid), bald durch ein zwifchen Ober: und, 
Unterlige eingefchalteted Ringelchen von Eifen, Meffing, Zink oder 
Glas (Auge, Maillon, Mingel, Beugringel) dargebe: 
ten. Im erſtern Balle itt diejenige Anordnung die gebränchlichite, 
weldye aus den Big. 20 bis 24 hervorgeht. Fig. 20 und 21 
find Profile im Drittel der wirklichen Größe; Big. 24 zeint 
nach demfelben Maßftabe ein Ende des Schaftes mit wenigen 
(der Deutlichkeit "halber etwas weit von cinander entfernten) . 
Ligen, und Big. 23 den mittlern Theil einer Lige in Natur: 
größe; Fig. 22 endlich ift eine Wiederholung von Big. 23 
jedoch mit gefoderter Verſchlingung, damit deren Befchaffen: 
heit Marer bervottritt. Die Oberliße o iſt ein doppelt zuſam⸗ 
mengelegter, bei i nach Angabe der Fig. 22, 23 verfchlungener 
Baden, welcher ſonach zwifchen diefem Werfchlingungspunfte und 
der untern Umbiegung z das Auge eder Häuschen h bilder: 
die Unterlige u gleichfalls ein doppelt gelcgter, aber ohne Ver: 
ſchlingung in dem Häuschen hängender Faden. Die Länge zi 
des Häuschens beträgt gewöhnlich etwa drei Achtel Zoll, öfters 
aber auch bis zu 1 Zoll. Ober: und Unterl:fen werden nicht 
dDireft mit den Stäben s, s verbunden, fondern an zwei längs 
derfelben hingehenden Schnüren n, n’ angefnüpft, deren Enden 
(wie bei p, p’, in Fig. 24 zu fehen) durch mehrfache Herum— 
widelung um die Stäbe ihre'Befeitigung erhalten. Die Stäbe 
find aber fo angebracht, daß von jeder Iinterlige der eine Zweig 

vor, der andere Zweig Binter dem &tabe jede Oberlige hinge⸗ 
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Pnüpft werben, nachdem man ihm einfach durch ein Koch des 
Ringel r Hindurchgezogen hat. Die Ringel (Maillons) ent: 
halten deßhalb drei Deffnungen: eine Fleine oben zum Ejnhän- 
gen der Oberlige, eine gleiche unten für die Unterlige, und eine 
größere in der Mitte zum Durchgang ded Kettenfadens. Durch 
Fig. 27 bis 35 (Taf. 511) findet man verfchiedene Gattungen 
der Zeugringel in ihrer wirklichen Größe vorgeftellt. Big. 37 
und 28 find folche von Eifen: oder Meffingdraht, Fleinfte und größte 
©orte; Fig.29, 30 folche von Zinf» oder Meffingblech; Kig.81 
bis 35 gläferne in den Hauptabflifungen von der größten bis 
zur Meinften Sorte. Die Drabtringel werden auf einem fläf 
lernen Dorne mit Hülfe der Zange gebogen und zufammen: 
gedreht, dann mit dem Hammer ein wenig plattgefchlagen (nur 
. um die Schraubenwindungen bei v, v abzufladyen), die eifernen 
ſchließlich verzinnt. Die Blechringel Haben zum Einhängen der 
Ligen runde Löcher, für den Kettenfaden eine runde Oeffnung 
(Fig. 29) oder eine Tängliche (Fig. 30); fie fommen nur von 
kleinem Kaliber vor und werden aus etwa ein Viertel Linie didem 
Zink⸗ oder Meffingbleh mittelft des Durchſchnitts audgeftoßen. 
Die gläfernen Maillond werden vom Qlasbläfer vor der Lampe 
aus einem runden Glasfaden geformt, indem man zuerſt einen 
ovalen Ring biegt und dann in diefen zwei Querleiftchen oder 
Stege einfchmelzt. 

Die aus Leinen: oder Baummwollzwirn gemachten Litzen 
werden. — nur etwa mit Ausnahme der zu feiner Weberei bes 
flimmten — in der Regel gefirnißt, um ihnen mehr Dauerhaf: 
tigkeit unter der fteten Reibung an den Kettenfäden zu verleihen. 
Gilroy gibt folgende Anweifung, welche er nad langjähriger 
Erfahrung auf das Entfchiedenfie empfiehlt: Man laͤßt 8 Maß 
Leinöl 1%, Stunde lang gelinde fochen, gibt dann 1 Pfund 
Schellack hinzu, kocht wieder 20 Minuten, fügt 1 Pfund Miennige 


bei, focht von Neuem 20 Minuten, rührt 16 Loth Unbra ein, . 


kocht abermals 20 Minuten; nimmt nun dad @emifch vom Feuer, 
laͤßt es ein wenig abkühlen und verdünnt ed mit 8 Maß Terpens 
tindl. Während des Kochens muß beitändig umgerübrt werden, 
und die verfchiedenen Zuthaten müſſen zu Fleinen Portionen nad 
und nad) eingetragen werden. Zur Anwendung ift diefer Firniß 


— — — — 
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anfaͤngt. In den erſten Schaft kommen ſonach, wenn nur 2 
Schaͤfte vorhanden find, die Fäden I, 3, 5, 7, 9 u. ſ. w.; bei 
4 Schäften die Baden 1, 5, 9, 18, 17...; bei 8 Schäften die 
Faͤden 1, 9, 17, 25, 38.. .; bei 12 Schäften die Faͤden 1, 18, 
35, 37, 49,... 20. Eine Ausnahme von der natürlichen Reihenfolge 
der Schäfte beim Einziehen der Kette findet alddann Statt, wenn 
bei einem vierfehäftigen Stuhle der 1. Schaft mit dem 2. und der 
3. mit dem 4. an den Stäben zufammengebunden ift; man 
zieht in dieſem Falle die Kettenfäden der Reihe nad) durch Augen 
der Schäfte I, 8, 2, 4, — 1, 8, 2, 4, — 1, 83,.. damit die 
zuſammengehenden zwei Schäft: der Abficht gemäß entweder die 
Faͤden 1, 8, 5, 7, 9, 11, 18,.... oder die Faͤden 2, 4, 6, 5, 10, 
13, 14..... in Bewegung feßen. 

Um die Schäfte mit gehöriger Bequemlichkeit bewegen zu 


koͤnnen, werden fie freifchwebend im Stuhle und zwar fo aufge: - 


bangen, daß fie miteinander im Bleichgewichte find, und das 
Herunterziehen des einen Schaftes (oder, bei vierfhäftigen Stühlen 
zu glatter Arbeit, ded einen Schäfte-Paares), von felbit die He: 
bung des anderen Schaftes (oderSchäfte» Paares) zur Folge hat. 
In diefer Abſicht find (Big. 1 und 8, Taf. 511) an dem obern 
Stabe des einen Scafted (oder ziveier zgufammengebundener 
Schaͤfte) s zwei Riemen oder Schnüre befeftigt, welche über eine 
Kole r an einer runden, um ihre Achſe dregbaren Stange r’ 
laufen und am andern herabhängenden Ende den zweiten Schaft 
(cder die andern beiden E:chäfte) tragen. Das Brfchirr hat feinen 
Plag im Stuhle, parallel zu den Bäumen, inder Nähe des Bruſt⸗ 
baumes, nämlich 15 bid 19 Zoll von Diefen entfernt. Um es in 
Bewegung zu feßen, dienen die Tritte (Zubtritte, Zuß- 
ſchämel, Schämel), deren für leinwandartige Etoffe in der 
Negel zwei vorhanden find. Die Zrittet, t’ (Big. 1,6, 8) 
beftehen aus hebelartigen langen Ratten, welche an einem Ende 
um einen eifernen Bolzen fich drehen. Diefer Drehungspunft 
liegt entweder hinten im Stuhle, ungefädr unter dem Kettenbaume 
(Fig. I), oder vorn unter dem Side des Webers (Fig. 6). Im 
erftern Sale reichen die Tritte unter den Schäften hervor bis zu 
den Füßen des Arbeiters ; im zweiten Kalle erftreden fie fich bid 
unter die Schaͤfte; im erſten macht der Fuß des Weberd — da er 


— — — —— 8 
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von diefen Befefligungspunften abwärts fchräg nad der Mitte 
zu läuft, wo von ihr eine ſenkrechte nach dem Tritte hinabreichende 
Schnur ausgeht. Ein Bild hiervon geben in Big. 10, Tafel 511, 
die ſtarken Linien 5, 5 und 6, wenn Legtere als direkt mit dem 
Tritte t oder rt’ verbunden gedacht und die Geſammtheit der Zwi- 
fchentheile q, q’, x, x’ ald befeitigt angenommen wird. Weil 
aber bei diefer Anordnung die Schäfte einem ziemlich ſtarken 
Schwanken audgefeht find, fo zieht man es in der Regel vor, 
zwifchen den Tritten und den Schäften Theile einzufchalten, welche 
das Auf: und Niedergehen von ſchwankenden Nebenbewegungen 
befreien. Dieß find die ſ. g. Quertritte oder Querfhä 
mel, kurze in gleicher Ebene mit den Scäften liegende Ratten, 
welche gleich den Tritten an einem ihrer Enden um einen Bolzen 
fi) drehen, und durch Schnüre nach oben mit den @ chäften, nad 
unten mit den Zritten zufammenbängen. Um den etwas großen 
(lange Schnüre erfordernden und dadurd noch immer einige 
Schwanfungen begünftigenden) Zwifchenraum von dem Schafte 
bis zum Quertritte zu vermeiden, wird wohl unten an dem Schafte 
mittelit zweier fenfrechter Schnüre eine befondere horizontale Latte, 
die Wage angebunden, von welcher dann erſt die Schnur nad 
dem Quertritte hinab geht. In ig. 1 und 8, auf Taf. 511, ſieht 
man die gu den Schaͤften s, s’ und Zritten t, t’ gehörigen Zwi⸗ 
fchentheife, nämlich bei w und beziehungdweife w‘ die Wage, bei 
q und q’ den Quertritt. Fig. 6 dagegen zeigt die Quertritte 
q, q’ direkt (ohne Wage) mit den Schäften zufammengehängt, 
was eine fehr oft vorfommende Einrichtung ill. 

Bei fehr breiten, demnach ſchwer zu bewegenden Ketten fucht 
man dem Weber das Treten auf eine von folgenden zwei Arten 
zu erleichtern. Entweder bringt man (wenn die Kette in vier 
Schaͤfte eingezogen ifl) vier Tritte — Einen mit jedem Gchafte 
nad) der befchriebenen Weife verbunden — an, wo alsdann bei 
jedem Treten beide Füße (auf zwei Tritten) thätig fein fönnen; 
oder man gebraucht den fogenannten Kontermarfch. Hier: 
unter ift die in Big. MI (Taf 511) abgebildete Einrichtung zu 
verfiehen, wonach für jeden Schaft ss, zwei Quertritte q, q vor⸗ 
handen find. Dereine Quertritt hat feinen Drehungspunft linds, 
der andere zechtö am Stuhlgeſtellez beide reichen bis an die Mitte 
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Querttitte x’ des Schaftes s! und mit dem Burzen Quertritte q 
des Schafted a zufammengefchnürt; dagegen der andere, t, mit 
dem langen Quertritte x ded Schaftes s und mit dem kurzen 
Quertritte q’ des Schaftes ⸗“. Hieraus folgt, daß der Tritt v‘, 
wenn er getreten wird, den aus der Figur zu erfehenden Zu: 
itand herbeiführt, naͤmlich Schaft s hebt und Schaft a’ nieder: 
zieht. Die Wirkung des Tritted r iſt die entgegengefepte. Ent: 
hält der Stuhl 4, 6, 8, 12 Schäfte (zu leinwandartigem Ge 
webe), fo Hat jeder von diefen feinen Obertritt, feinen furgen 
und langen Quertritt. Es find aber wieder nur zwei Tritte vor- 
handen, von welchen der erſte an die langen Quertritte von 
2,8, 4, 6 Schäften und an die furgen QAuertritie der andern 
2, 3, 4, 6 Schäfte angefchnürt ift, während der zweite Tritt 
mit allen denjenigen (Burgen wie langen) Quertritten zufammen- 
gebunden wird, welche noch übrig find. Jeder Tritt muß alfo 
mit fo vielen &chnüren verfehen fein, ald Schäfte vorhanden 
find, und die Hälfte diefer Schnüre wird an langen, die audere 
Hälfte an furzen QAuertritten befeſtigt; wobei es in der Natur 
der Sache liegt, daß niemals der lange und der kurze Quertritt 
eincd beflimmten Schaftes an demfelben Tritte hängen dürfen, 
weil ein Schaft nicht zugleich hinauf und hinab gehen kann. Die 
Schaͤfte, welche gemeinfchaftlih fi in gleichen Sinne bewes 
gen, find: 

bei 4 Schäften: 1, 3 und 2, 4, 

„6 m 1, 8,:5 und 2, 4, 6, 

» 8 n 1, 3, 5, 7 und 2, 4, 6, 8, 

„2 u 1, 3, 5, 7, 9, 11 und 2, 4, 6, 8, 10, 12. 

So lange fämmtliche Fäden der Kette in Einer Ebene ſich 

befinden, hängen beide (überhaupt alle vorhandenen) Schäfte in 
gleicher Höhe, wie Big. 6 auf Taf. 511 angibt. Wird (Big. 1, 
8, 9, 10 derſelben Tafel) der hintere Schaft s’ getreten, d. h. 
ducch feinen Tritt niedergezogen, fo hebt fich gleichzeitig der vor: 
dere s, und die eine Hälfte der Kettenfäden geht mit Erjterem 
hinab, die andere Hälfte mit Cegterem in die Höhe. Was beim 
zweifchäftigen Stuhle mit Einem Schafte vorgeht,, das findet 
beim 4, 6, 8, 12fchäftigen mit beziehungsweife 2, 8, 4, 6 
Schäften übereinftimmend Statt, fo daß die Einwirkung auf die 
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Sprunghdöhe) an der Stelle, wo fie am größten iſt, b. h. 
in den Schäften felbft — alfo der fenfrechte Abfland von s nad) 
s’ in Sig. 45, Taf. 511 — beträgt bei verfchiedenen Arten der 
Bewebe von 2 bis zu 6 Zoll; der binabgezogene Faden asb wie 
der gehobene as’b muß fich alfo in dem Punkte s oder s’ um 1 
bio 8 Zoll aus der Geraden ab entfernen. Um eine Vorftellung 
von dem Maße der hierbei dem Baden aufgenöthigten Dehnung 
zu erlangen, nehme man für diefe beiden aͤußerſten Bälle bei: 
fpielweife Folgendes, wenigftens fehr nahe der Wirklichfeit ent: 
fprehend, an: Eo fei die Sprunghöhe ss’ == 2 Zoll; Abftand 
von dem letzten Einfchußfaden bei I, biß in die Schäfte, alfo-b 
k=8 Zoll; Abftand von h bio aı die erfle Kreuzruthe a— 80 
Zoll; mithin die der Dehnung unterworfene Länge ab = 38 
Boll. Hier ftelltnun asb oder 28’b, welche nur wenig von einan: 
der verfchieden find, die Su:ame der Linien as und bs dar, d. h. 
der Hnvotherizt-.u zweier rechtwinfeliger Dreiede abs und bha, 
deren Katheten befannt find. 
Man findet 
as = \/(1?-+80°) = 901 = 80. 167 
bs= /(?+ 8) = 65 = 8.0622 
asb = 88,0789, 
alfo Dehnung des 38 Zoll langen Badens 0.0789 Zoll, oder I 
auf 482. — Setzt man dagegen: 
Sprunghöhe ss’—= 6 Zoll, ah = 15 Zoll, hb = 12 
300; fo ergibt ſich: 
as = /(3?-+ 152) = 234 = 15.2970 
bs = ı/ (8? 12?) = 153 = 12.8698 
asb — 27.6668, 
mithin Dehnung ded 27 Zoll Iangen Fadens um 0.6663 Zoll 
oder Lauf 40%Y,. Dieß ift ald ein Marimum anzufehen, welches 
nur bei dien und fehe elaftifchen (mollenen) Fäden vorkommen 
kann. In den meijten Fällen wird die Ausdehnung, zu welcher 
die Käden bei der Fachbildung genöthigt find, weniger ald Ein 
Prozent betragen, womit man noch genügend von der Grenze der 
vollkommenen Elaftizität entfernt bleibt, felbft wenn die Faͤden 
(wie z. B. folche aus Flacho) wenig elaſtiſch find. 
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des Faches, welche bei feinen zarten Kettenfäden wegen Gefahr 
des Abreißens (beim Weben gemufterter Stoffe oft wegen der 
fachbildenden Vorrichtung, wenn diefe weit vom Bruftbaume 
entfernt ift, und nur das Oberfach hebt, ohne dad Unterfad 
niederguziehen) nicht über ein geringes Map hinaus gehen kann. 
Iſt man duch ſolche Umftände zu Anwendung fehr ſchmaler und 
niedriger Schügen gezwungen, fo gibt man — um ihnen dennod 
dad erforderliche Gewicht zu verleihen — etwas an Länge zu, 
. macht fie befonders gerne von Eifen (öfters mit theilweifer Holj: 
ausfüllung), oder verfieht hölzerne Schügen mit Blei⸗Einlagen. 
Man unterfcheidet zwei Hauptgattungen von Schützen: 
Handſchützen ud Schnellfhügen, welche hinfichtlid de 
Art ihrer Bewegung, und eben deßhalb auch im Baue, von 
einander abweichen. | 
Die Handfhüge wird von dem Weber in der. Hand 
geführt und frei durch das offne Zach der Kette geworfen, fo 
daß die linfe Hand fie auffängt, wenn die Rechte geworfen hat, 
und umgekehrt. Sie ift immer von Holz gemacht, und bie in 
ihre befindliche Schußfpule iſt meift eine umlaufende, feltene 
eine Schleiffpule (S. 238). Ihre VBefchaffenheit geht näher 


hervor aus den Abbildungen Fig. 1 bis 28 auf Zaf. 513, wo | 


ſechs verfchiedene Eremplare dargeftellt find. 

Fig. Lift die Oberanfiht, Fig. 2 die Anficht der dem We 
ber gugewendeten Seite, Fig. 3 ein durd die Mitte genomme: 
ner Querdurchfchnitt von einer Handfchüge zum Weben mittel. 
feiner Leinwand. Der ganze Körper beiteht aus einem an beiden 
Enden ſchlank zugefpigten Stüde Buchsbaumholz ac, in welchen 
von oben her eine vieredige Vertiefung d be f mit halbzylin: 
drifch hohler Bodenfläche ausgearbeitet it. Dabei erfennt man 
fogleich die charafteriitifch gefchweiften Umriffe, welche an der 
Seite bd einen fchwachen einwärts gerichteten, an der Seite 
ef einen flärfern auswaͤrts gefehrten Bauch darbieten, währerd 
die Enden dergeftalt nach vorn gekrümmt erfcheinen, daß eine 
durch die Spipen a, c gezogene gerade Linie die Breite des 
Werkzeug's in zwei ungleiche Theile theilt. Diefe Krümmung 
ijt wefentlih, um beim Werfen (wobei mit dem Arme in einem 
Bogen audgeholt wird) das Anftoßen au das Rietblatt — einen 
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die untere Flaͤche der Schuͤtze (auf welcher dieſelbe eine um ſehr 
wenig größere Breite hat, als oben) in ihrer ganzen Länge zwi⸗ 
fchen den Stellen, wo die Zufpigung anfängt, querüber flad 
rinnenartig vertieft it, wie Sig. 3 durch die Krümmung der 
Linie pq zu erfennen gibt: man erreicht Hiermit, daß bei etwai⸗ 
ger Berührung mit dem Unterfache der Kette nur die unteren 
Nänder der Schüpe (nicht deren ganze Bodenflaͤche) die Fäden 
ftreifen. Die vorliegende Schüge wiegt bei leerer Spule 6%, Loth. 

Eine Schüge zu ſchmaler Seidenarbeit zeigt Big. A, in der 
Anficht von oben, Big. 5 vonder dem Weber zugewendeten @eite, 
Fig. 6 im fenfrechten Querdurchſchnitte nad a ß, Fig. 7 eben fo 
nach y 5. Sie unterfcheidet fi von der vorigen auf den erflen 
Blick hauptfächlich durch geringere Breite und Höhe (weßhalb 
ihr Gewicht mit leerer Spule nur 4 Loth beträgt); andere Ab⸗ 
weichungen beftchen in Folgendem: Die Endfpigen find nicht mit 
einem Drahtbefihlage, fondern weit beffer Caber freilich auch 
theuerer) durch aufgefittete Kappen h, huon Stahlblech armirt, in 
welche die Enden des Holzkoͤrpers a c tief Hineinreihen. Zum 
Außtritt des Fadens ift beim ein Fleines rundes, mit einem Glas—⸗ 
ringelchen audgefütterted Loch angebracht. Die Zwecke rr ifl 
Holz, daher nicht Binlänglich biegfam, um ohne befondere Vor, 
fehrung in die Schüße eingelegt zu werden; fie wird auch nidt 
von zwei Löchern, fondern von zwei bis auf den Boden hinab: 
gehenden fenfrechten Schligen k, 1 aufgenommen, und kann dem- 
nad) ſich etwas fenfen oder heben: vermäge diefer letzteren Ber: 
anftaltung ift erreicht, daß die Spule (anfangs mit ihrer noch 
dien bauchigen Bewidelung, zulegt mit ihren faft Fugelförmigen 
Köpfen) ftetd den Schügenboden berührt, und durd die Reibung 
an demfelben verhindert wird, den Baden zu leicht fhießen zu 
laſſen. Der Schlig 1 ift oben durch ein eingeleimted Holzſtückchen 
für immer gefchloffen ; k hingegen wird von einem &chieber ber 
deckt, ben man bei ©eite bringen fann, wenn die Spule eingefept 
oder herausgenommen werden fol. Der Erläuterung diefes Schie⸗ 
ber& find die Detail-Biguren 8 bis 13 (ſaͤmmtlich wirkliche Größe) 
gewidmet. Fig. 8 ift eine Wiederholung des Querdurchfchnitted 
Fig. 7; Sig. 9 der Srundriß und Fig. 10 der (durch den Spalt 
k genommene) Längendurchfchnitt dedjenigen Theiled von dem 





Pfeil in Fig. 11 und 13 andeutet, fo wird die fhraubenförmige 
Feder zufammengedrüdt, gibt nah, und der Ausſchnitt n (Big. 
4, 11) öffnet fi), d. 5. der Theil n des Schieber6 (Fig. 18) ent- 
fernt fich von demfelben. Beim Loslaffen des Knöpfchen® erfolgt 
fodann die Wiederverfchliegung von ſelbſt, indem die Feder den 
Schieber zurüdtreibt bis deffen umgebogener Rand z t von dem 
ebenfalls umgebogenen Rande der Schieberplatte e aufgehal: 
ten wird. 

Die Schütze Fig. 14 (Oberanfiht), 15 (Seitenanfidht) und 
16 (Querdurchfchnitt nach aß) ift zum Weben von Leinen Damaſt 
beſtimmt, wobei eine ziemlich breite Kette fehr niedriges Fach 
macht, daher die geringe Höhe diefer Schüge, welcher man durd) 
bedeutend vergrößerte Qänge, und durch ſechs in geeignete Durch⸗ 
bohrungen eingetriebene Stüde diden Bleidrahtes x, x... 
das nöthige Gewicht (5”/, Loth an dem vorliegenden Exemplare) 
gegeben hat. Der Boden ihrer Vertiefung ift, wie Sig. 16 nad: 
weifet, fehr dünn (um Raum für die Spule zu gewinnen), Außer: 
lih nur wenig hohl, innen flach, und mit einem in runde Löcher 
ausgehenden Schlihe yz (Big. 14) verfehen, durch welchen Staub 
u. dgl. herausfallen fann. Die nicht mit abgebildete Spule if 
eine hölzerne, wie s in Big. 1, oder auch ein Stück Schilfrohr; 
- die Fifchbeinfeele derfelben wird in die Löcher k, 1 eingefebt, wie 
oben bei Befchreibung der Fig. 1 angegeben wurde. Das runde 
Loch m zum Audtritt des Fadens ift mit einem Eifendrahtringe 
gefüttert. Der Befchlag g, h, i an den Spipen diefer Schüße 
befteht gleichfalls aus Eifendraht und it auf die ſchon bei Fig. 
1 erflärte Weife angebracht. 

Sig. 17, 18, 19 find Zeichnungen einer Schäge zum We 
ben ganz feiner Leinwand; bei ihrer geringen Größe und 
dem Mangel einer Bleibefhwerung wiege diefelbe nur 17/4, Loth. 
Charafteriftifch ift die fehr flarfe Krümmung. Die abgerundeten 
Spigen find auf ſchon bekannte Weife mit Eifendraht befchlagen ; 
‚um Ginlegen der fifchbeinernen Zwede befinden ſich, wie in 
ig. 1 und 14, zwei Löcher bei k und 1. Die Spule wird von 
einem dünnen Stüde Schilfrohr gemaht. Im Boden befinden 
fi zwei kleine Löcher y, z, deren Beflimmung im Unflaren ge 
laſſen werden muß, da felbft die hierüber befragten Weber fie 
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aber eine etwas koniſche Geſtalt, indem fie nach ber Spitze hin 
ſich ein wenig verengert, um defto ficherer eine Feflflemmung 
auf ber Zwede zu bewirken. Leptere beſteht aus zwei plattge⸗ 
fhlagenen, bei t in das Holz eingetriebenen, am freien Ende 
zugefpisten Kupferbrähten, welche bie in Fig. 28 erkennbare 
Krümmung und vermöge berfelben die zum Feſthalten ber 
Spule erforderliche Bederfraft haben. Der von der Spule fi 
abziehende Baden £ geht durch einen aus Kupferbraht gemad- 


‚ sten Hafen, und dann durch dad Loch bei m heraus, weldes 
mit einem kurzen Meffingröhrchen ausgekleidet ift. Dieſes Roͤhrche 


bat eine ſehr glatte runde Höhlung, iſt aber äußerlich achtecig 
gefeilt, wodurd es nach dem Cintreiben in das rund gebohrte 
Loch des Holzes fehr feſt fiht; das eine Ende desfelben if wit 
ber Außenflähe der Schüge,eben, dad andere fpringt inwendig 
ein wenig vor (f. Big. 24 und 27). 

Die allerfleinften Handſchützen kommen bei bem Handſtuhle 
ber Bortenwirker (Sb. II, &. 624) und beim Weben brofchieter 
Stoffe — fo genannte Steckſchützen — vor ; Lepterer wird an einer 
fpätern Stelle des gegenwärtigen Artikels zu gedenken fein. — ⸗ 

Der Sebraud der Handfchübe überhaupt febt voraus, daß 
der Weber von feinem Plage mitten vor dem Stuhle mit beiden 
Händen gleichzeitig ein wenig über die Ränder der Kette hinaus: 
reichen fönne, weil er dort bie Schüpe fowohl einwerfen als auf: 
fangen muß. Iſt bie Breite der Kette größer ald 17, Ellen, fo 
muß-man zur Anwendung dee Schnellfhüge greifen, welche 
aber auch fehr oft bei fchmaten Geweben gebraucht wird, weil 
mit ihr fchneller zu arbeiten ift als mit der Handfchüge. Wegen 
der größern Gefchwindigkeit der Schnellfhüge verträgt jedoch 
zarter oder viel ſchwache Stellen enthaltender (überhaupt Teicht 
brechender) Einfhuß die Anwendung diefer Schüge minder gut,’ 
als jene der Handſchütze. So find z. B. fehr feine Garne im 
Allgemeinen und ſchlecht gefpounened Leinengarn nicht vortheil- 
haft mittelft Schnellfchügen zu verarbeiten, weil fie oft abreißen 
und hierdurch fowohl großen Zeitverluft, ald mangelhafte Stellen. 
im Gewebe verurfahen. Zweimännige Webftühle (bei 
welchen zum Weben breiter Stoffe mit der Hanbfchüpe zwei Ar- 


Weiter angefegt find, damit der eine die Schüge wirft, der andere 
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braͤuchlichen Handſchůßen.' Ohnehin muß, alles Uebrige gleich 
gelegt, die Schnellſchütze etwas mehr Gewicht Haben als bie 
Handſchuͤtze, weil fie nicht nur gleich Lebterer den Widerfiand 
‚der Luft und eines gelegentlichen Teichten Anftreifens am Ketten 
fäden, fondern überdieß die Neibung auf der Bahn, über welde 
fie Hinrollt, zu überwinden hat. Sowohl dad erforderliche bes 
trächtlichere Gewicht als der Umſtand, daß die Schnellfchäge 
jum Zwecke ihrer Bewegung unaufhörlich flarfe Stöße ertragen 
muß, gibt Anlaß, daß man fie fehr oft von Eifen anfertigt. 
Sölzerne werden, wenn fie groß find, aus Weißbuchen⸗ ober 
recht ſeſtem Birnbaumholz gemacht; zu den Pleineren nimmt 
man faſt immer und am beflen Buchbobaumholz. 

Wir werden im Kolgenden eine Auswahl von Schnellfchägen 
beſchreiben, an welchen fo ziemlich alle gebräuchlichen (zum Theil 
willkuͤrlichen und unweſentlichen) Verfchiedenheiten vorfommen; j 
und zwar zuerſt hölzerne, dann eiferne. | 

Eine hölzerne Schüge der größten Art ift die in Fig. 29 bis 83 
(Taf. 518) abgebildete, zum Weben wollener Decken und groben 
Tuches beflimmte. Fig. 29 zeigt diefelbe in der Anficht von oben, 
Fig. 80 in der Geitenanficht, Fig. 81 in der Anficht von unten, 
Big. 82 in einem fenkrechten Querdurchſchnitte. Sie wiegt mit 
leerer Spule 1 Pfund 28 Loth. h, h find die eifernen kappenfoͤr⸗ 
migen Befchläge. Die aus Buchsbaumhol;z gedrechfelte umlau: 
fende Spule s ſſeckt wie immer Iofe anf ihrer Achfe r r, welde 
im gegenwärtigen Balle ein dicker Meffingbraht ift, und in zwei 
fenfrechte Ausfchnitte k, 1 des Schügenkörperd eingelegt wisd. 
Beide diefe Audfchnitte find an ihrer fchmalen fenfrechten End⸗ 
fläche mit einem Streifchen Meſſingblech o bekleidet, um ber 
durch Anftoßen des Drahtes r drohenden Abnupung beffer zu 
widerflehen. 1 ift Durch ein oben eingeleimted Holzkloͤtzchen fo tief 
hinab auögefüllt, daß nur ganz unten ein etwas geräumiges Loch 
für die Zwecke r übrig bleibt; %k hingegen ift ganz offen um das 
Einlegen und Herausnehmen von r zu geflatten, worüber alsdann 
eine Art Vorfteditift eingefchoben wird. Diefer befteht aus einem 
plattgefchlagenen und doppelt zufammengebogenen Meflingdraßte, 
bilder fomit eine Art fchmaler Gabel, deren Schenkel etwas 
and einander federn und fo das Feſthalten in dem von m’ auf 






Eiſendraht; um auf Leptere etwas Del als 
ingen zu fönnen, ift in jede Rolle bei e ein kleined 
(Big. ST). Die Achſen gehen von e bis b gan; 
‚hindurch, ſchrauben fid bei b mit einigen Ge: 
und find bei c (ohne Hier einen Kopf zu haben) 
Sinfonie zur Anbringung ded Schraubenziehers 
















ber die Lage der Rollen a, aift eine Bemerkung zu machen, 
ie alle Schnellſchühen überhaupt gilt, und bei der erſten 
en fogtei gäntih abgeihan werden fo. &8 find 
‚nlinien der beiden Rollen nicht rechtwinkelig 
enachfe der Schüpe und nicht parallel zu einander; 
—— ein wenig nach der Seite hin, 

e abgewendet iſt; d. h. die Enden b, b liegen 

e —— als die Enden e, c. Demzu ⸗ 
ein Beſtreben, nicht in gerader Linie, 
ogen zu laufen, deſſen Mittelpunft da 
b hinaus verlängerten Achfenlinien be, 
e en. Der rein praktiſche Grund dieſer 
lieg Folgendem: Die Bahn, auf welcher die 
das of Fach der Kette laufen muß, iſt fo 
Abweichung der Schüße von dem gerad» 


e von diefer Vahn weg, und auf die frei ger 
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fpannten Kettenfäden des Unterfaches führen würde. . An } 
vom Weber abgewendeten Seite ber Schüpenbahn befindet‘ f 
ein fpäter erſt noch zu erflärender Beſtandtheil des Webſtuh 
naͤmlich das Blatt (Nietblatt), deflen aufrecht ſtehende Flaͤ 
fi unmittelbar an die Bahn anfchließt, und mit derfelben ein 
Winkel von 90 Grad oder beinahe 90 Grad bildet. Die Aı 
gabe muß alfo fein, der dahin laufenden Schüge ein Beſtreb 
einzupflangen, vermöge deifen fie fih von felbit fcharf an di 
Blatte hält, weil fie. nur unter dieſer Vorausfegung vor di 
SHerabrollen von der Bahn nach dem Weber zu geſichert i 
Dieß erreiht man durch die fchon erwähnte Konvergenz d 
Rollenachfen, welche Hierzu nur fehr gering zu fein braudht, 
daß fie in einer verfleinerten Zeichnung fi nicht genau und de 
noch deutlich darftellen läßt. Auf eine nicht begrenzte ebe 
Flaͤche geftelt und in der Richtung ihrer Länge auf eins d 
Enden h, h geftoßen, läuft die Schüge nad) einem Kreisbogen 
an dem geraden Nietblatte hingehend kann fie dieß nicht, wı 
fie der bogenförmige Weg durch das Blatt hindurch führen müßı 
fie thut daher wenigftend fo viel als ihr geftattet if, d.h. 
drängt fich fletig hart an das Blatt, und bleibt fomit fid 
auf der Bahn, rollt nicht über den vordern (nach dem Weber, 
liegenden) ungefhüßten Rand der Bahn herab. Die Erfahren: 
allein Fonnte auf dad zweddienlihe Maß für die Konverge 
der Rollenachſen führen, und es ift hiernach ſehr natürlich, d 
man in Ermangelung beitimmter Konftruftiond » Kegeln gie 
lihe Schwankungen in der Ausführung antrifft. Die Untı 
ſuchung von 19 guten Schnellfchügen der verfchiedenften Größe u 
aus verfchiedenen Werfftätten hat ergeben, daß der Winkel, uni 
welchem die Achfenlinien der Rollen fich fchneiden würden, zwiſch 
1 Srad und 5 Grad beträgt; das Mittel aus allen 19 Sal 
war fehr wenig über 3 Grad. Die Entfernung der Spige dief 
Winfeld von der Schüge, alfo der Halbmeſſer des Kreifes, 
welchem die Schüge zu laufen ftrebt (und bei Abwefenheit jed 
äußern Hinderniffes wirklich laͤuſt), fand fich fehr verfchieden, v 
5 Fuß bis zu 58 Buß: es liegt in der Natur der Sache, di 
. den Meinften Winkeln die größten Halbmeiler entfprechen. An d 
gegenwärtig fpesiell betrachteten Schütze (Fig. 29—82 auf Ta 





A Bebetil. 

Die zu feiner Tuchweberei beſtimmte, 24 Loth wie 
Schüpe Fig. 3336 ‚unterfcheidet ſich, die geringere 
Seite gefegt, vom der vorigen in mehreren Punften, woran 
der wichtigfle darin beſteht, daß ihre Spule s eine ei 
ift, von welcher der Baden durch den Haken m mach der mit 
einem Meſſingringe gefütterten Austrittsöffnung m hinläuft, 
Diefe ganze Anordnung iſt mit derjenigen über m 
welche bei einer Handfhüge (Fig. 24—28) ſchon oben befchrie | 
ben wurde. Die Rollen a, find Zylinder von Buchsbaum⸗ 
Holz und auf eine Art angebracht, welche am wenigften Reibung 
bei ihrer Umdrehung Herbeiführt, deßhalb auch faſt bei allen 


Abftände bb und ce zwiſchen den Endpunften der Rolenaden, und 
die Breite der Schäge an der Stelle, wo die Achſen liegen, Ih Ihe 
um Schluffe die an r9 Schüsen gefundenen Größen herz 










Konvergenz:-Winkel 
der Rollenachfen. 





Ganze Ränge der 
Schütze. 











so2- wo.“ Vu. 
> 





222 





286 Weberei. 


auf einer in der Auerrichtung etwas abfchüffigen Bahn (angeben 
tet durch die punktirte Linie x y) zu laufen beftimme ift, um fid 
fhärfer an dem bei y aufrechtſtehenden Nierblatte zu Halten, 
und nicht über den vordern Rand der Bahn (an der Eeite x) 
herabzurollen. Gleiche Konftruftion finder fi) auch fonft bei 
Schnellſchuͤtzen nicht felten ; ed beträgt aber ber Hoͤhenunterſchied 
der Vorder» und Hinterfeite nie über ein Achtelzoll, fo daß er 
leicht überfehen werden kann und in verfleinerten Abbildungen 
faft verfchwindet, weßhalb im Folgenden feiner nicht weiter ges 
dacht werden fol. 

Die Rollen a, a — deren Geftalt fi am deutlichfien aus 
Big. dt und 46 ergibt — find von Holz, aber auf beiden Enden 
mit eifernen Reifen gleich Wagenrädern umfleidet; der Durch⸗ 
ſchnitt Fig. 46 gibt zugleich zu erkennen, daß fie mit den Spitzen 
ihrer Stahlachfen in Schrauben laufen, wie oben bei Big. 85— 


85 erklärt worden ift. Die große von Holz; gedrechfelte Spnies. 


ift geteift, damit das Einfchußgarn nicht davon abrutfchen kann. 


n zeigt einen Eifendraptbügel, hinter welchem der Baden nad 
der länglich vieredigen Austrittsöffnung m hingeleitet wird. 
Letztere, welche durch eine Abfchrägung ihrer fenfrechten Wand⸗ 
flächen nach innen fich verengert, ift an den Enden mit Meffing: 
blechſtückchen o, o, zum Schuß gegen Abnugung und zur Scho⸗ 
nung des Schußfadens, befleidet. Die fchmiedeiferne Zwede t 
beftebt aud einem fleifen geraden Untertheile von balbrunder 
Seftalt und aus einer oberhalb desfelben angebrachten Feder; 
in einem paflenden Loche des Schüpenförpers zwifchen den Ber: 
ſtaͤrkungsſtiften 8, 4 ſteckend, verlängert fie fich über der einen Lauf: 
rolle a bin Cf. Fig. 40) und ift am Ende durch einen unten ums 
gebogenen Nagel u befeftigt. Schließlich ift zweier glatter vier 
eckiger Eiſenbleche r, r zu erwähnen, welche auswendig auf der 
Sinterfeite der Schüße in feichte Vertiefungen eingelaflen und 
derartig gebogen find, daß ihre Konverität nach außen fleht ; ihre 
Geſtalt, Größe und Lage findet man in Big. 39 durch punktirte 
Linien angegeben: mit diefen Blechbefchlägen geht die Schuͤtze 
am Rietblatte her, um diefed fo wenig als möglid zu berüh⸗ 
ren und dennoch dadurch eine Führung zu befommen. 
Sortfegung der Abbildungen hölgerner Schnellſchůtzen findet 
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z niedergedruͤckt; dann die Spule s auf die Spindel t aufgeſcho⸗ 
ben, fo daß eins ihre Oehre e über die Feder zu liegen kommt; 
endlich Legtere loogelaſſen: fo tritt das Zähnchen = von unten in 
jened Oehr, welches nun auf der Krüde 2/3’ (Big. 10) ruft. 
Fig. 1 zeigt diefen Zuftand deutlich genug, wenngleid wegen der 
Kleinheit ded Raumes Feine Buchftaben haben beigefegt werben 


fönnen; und eö bedarf nun faum der Erwähnung, daß nach einem . 


mäßigen Drude auf die Feder (wodurch dad Zähnchen aus dem 
Oehre ſich entfernt) die Spule ohne Weiteres wieder abgezogen 
werden kann. 

m, $ig.2 und 4, ift die Tänglich vieredige Oeffnung in ber 
vordern Schübenwand b zum Audtritt des Fadens. Die Enden 
diefer Oeffnung find mit Stüdchen Eifenblech gefüttert. Aeußer: 
lich auf dem Holze ift eine lange feichte Hohlkehle 5 (Fig. 2 um 
5) auögearbeitet, in welcher der Baden ſich hinzieht. Zur Leitung 
des Fadens innerhalb der Schüge, von der Spule s nach dem 
Lochem, dienen zuerft zwei horizontale, über dem Boden p ange 
brachte, ſtarke Meffingdrähte w und x; erfterer dient als Unter 
lage, um dad Schleifen auf dem hölzernen Boden zu verhindern, 
letzterer liegt über dem Baden und widerfegt ſich einer zu weit ge: 
benden Erhebung deöfelben. Die Wendung gegen das Loch m 
erfolgt um den Zylinder n herum, welcher aus glafirtem Porzellan 
befteht und unbeweglich fteht. Deffen unteres Ende ift (f. Fig. 
4) ein wenig in den Boden p verfenft; auf der obern Grund: 
fläche liegt ein Eiſenblech r v, welches bei r mitteljt einer Schraube 
befeftigt ift. Eine lange Schraube o geht durch die Bohrung 
des Zylinders n und wird mit ihrem Holsfchraubengewinde in ein 
Loch des Bodens p eingefchraubt, während der Fonifche Kopf ver 
fenft in dem Bleche rv liegt. 

Big. 19 bis 28, eine 8%, Roth fchwere SeidenwebersSchüge, 
iR mit einer hölzernen umlaufenden Spule verfehen, deren Seele 
eine eigenthümliche Befchaffenheit darbietet. Fig. 19 ftellt die 
obere Anficht, Big. 20 theilweife die vordere Seite, theilweife den 
Längendurchfchnitt vor; drei Querdurchfchnitte, nämlich Fig. 21 
nad) « ß, Fig. 22 nah Y 6, Big. 23 nad) A ge genommen, voll: 
enden das Bild. Wei s fieht man die Spule, bei r die Seele 
oder Zwede, welche ein doppelter Kupfer: oder Meflingdraht von 
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die aͤußerſten Ketteufäden ohne die gehörige Anſpannung herum, ! 
wodurd die Kante des Stoffs unrein ausfällt. Man gebraudt 
deahalb in den Schügen zur Seidenweberei lieber umlaufende 
Spulen. Ganz die nämliche Beobachtung, mie eben angeführt, 
bietet Leinengarn dar, welches nicht nur glatter fondern auf 
fteifer und gegen Biegung mehr elaftifh iſt, ald Wolle ode 
Baumwolle, fo daß bei ihm Auflöfung und übermäßiges Ab: 
gleiten der Fadenwindungen auf einer Schleifipule befenders 
leicht Statt findet. Da indeifen diefe Art Spulen in andern 
Hinſicht einen wefentliden Vorzug hat”), fo ſucht man fie auf 
für die Leinenweberei beizubehalten, indem man ihren einzigen 
eben berüßrten Nachtheil durdy eine Fleine Hülfsvorrichtung be 
feitigt, nämlich durch Anbringung zweier Pleinen wmetallenen 
Walzen, zwifchen welchen der Faden vor feinem Audtritte auß der 
Schüge ſich durchziehen muß, fo daß er einen mäßigen Fonftanten 
Widerftand erfährt, welcher eine zu heftige Einwirkung auf die 
Bewicdelung der Spule abhält. 

Diefer fehr bewährte Apparat findet ſich beifpielweife an 
der in Big. 33 und 34 abgebildeten Leinweber: Schüge, von 
weicher Sig. 35 ein nach & B genonmener Querdurchſchnitt ül. 
Das vorliegende Eremplar wiegt 12%, Loth. Die Ansböhlung 
des hölzernen Körpers hat nur in ihrem fchmälern Theile be 
einen Boden, iſt dagegen von a bis b auch unten offen, damit 
man zum bequemeren Aufiteden und Abnehmen der Spule! die 
Singer einbringen kann. Die eiferne Zwede d und die darauf 
zu ſteckende Spule: flimmen mit den gleichartigen Beſtandtheilen 








*) Diefer Vorzug beiteht hauptſächlich darin, daß die Cchleiffpule den 
Baden von Anfang bis zu Ende leicht Tosfäßt, ihn folglich nicht der 
Gefahr des Abreißens ausfest. Eine umlaufende Spule Hingegen 
leiftet dem Abrollen des Fadens deflo mehr Widerftand, je dünner fie 
durch fortfchreitende Enteerung wird, weil deito mehr der Hebelarm 
der am Faden ziehenden Kraft ſich verkleinert und für eine gleiche 
berzugebende Fadenlänge die Anzahl der Umdrehungen zunimmt. 
Dadurch findet in verfchiedenen Zeitpunßten eine ungleich flarf® Ans 
ſpannung des aus der Schütze tretenden Fadens Etatt, welche in 
der lebten Periode öfters Das Abreißen deefelben herbeiführt und 
auch nicht ohne Cinfluß auf die Sleihformigkeit des GSewebes 
bleibt, zumal, wenn dieſes fein und zart ifl. 
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iſt ein gefpaltener, daher etwas federnder Eifenflife mir einen: 
Köpfchen, und Hilft die Zwecke in ihrer gewöhnlichen Laye erhal: 
ten, fo lange man ihm nicht entfernt. Herausgenommen geflattet 
er, dad Klöschen ee um die Achfe u fo zu drehen, daß die Zwide 
nach oben aus der Schlige herausfteht, und man fomit die Spule 
bequem abnehmen oder aufftefen fann. Eine ganz gleiche Ein: 
rihtung hat man ſchon aus den oben befchriebenen Fig. 31, 82 
fennen gelernt, auf welche deshalb hier Bezug zu nehmen if. — 
Sol die Schüpe nur zwei Spulen enthalten, fo wird fie um 
die Länge der alsdann wegfallenden Abtheilung A fürzer. 

Den bisher befchriebenen hölzernen Schnellſchützen reihen 
wie — mit Abbilbungen auf Taf. 514 — einige eiferne an, 
wovon wieder folde charafteriftifch verſchiedene Exemplare aus: 
gewählt werden, daß man daran die Mannichfaltigkeit in Größe, | 
Form und innerer Einrichtung entnehmen Fann. 

Eine Schüge zu feinem Tuche, 2 Pfund 5%, Loth wiegen), 
ift Big. 11 in der Anficht von oben, Fig. 12 im Längendurchfchnitte, 
Sig. 18 im Auerdurdfchnitte nad) « 4 gezeishnet. Der Haupt⸗ 
koͤrper bildet eine Art Rahmen ab aus Schmiedeeiſen, mit ſchmal 
sulaufenden aber ſtarken abgerundeten Enden, zwei eingelötheten 
Sceidewänden c, d und einem zwifchen diefen befindlichen Boden 
k. An der Wand iſt die flählerne federnde Zwecke g ange: 
fchraubt, auf welche die hölzerne Schleiffpule s geftedt wird; an 
„der Wand d eben foder eiferne faft zu einem Ringe gefchlojfen: 
Haken i, durch den der Baden von der Spule nad) dem runden 
Austrittöloche m (Big. 13) geleitet wird. Diefed Loch (deffen 
Stelle in Fig. 12 durch einen punftirten Kreis angezeigt ift, ob» 
ſchon die das Loch enthaltende Vorderwand der Schübe hier fehlt) 
bleibt ohne Ausfütterung, feine Ränder müffen aber fanft abge: 
rundet werden, um den daran fich reibenden Baden zu fehonen. 
Jede der beiden Laufrollen befteht aus einer abgedrehten flählernen 
Achfe f, auf deren Zapfen zwei fchmiedeiferne Scheiben e, e feſt⸗ 
fipen ; die durch Letztere hindurch reihenden Enden der Zapfen 
bilden Fonifhe Spigen, welche wie gewöhnlich in Grübchen der 
(eifernen oder ftählernen) Schrauben h, h laufen. Da die Seiten: 
wände der Schüge an ſich zu dünn find, um genug Gewindgänge 
‚für jeng Schrauben zu enthalten, fo verftärkt man fie an den bes 
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Das Audtrittöloch für. den Kaben iſt bei m, Fig 18, nub ihm 
entfpricht ein größeres langliches Loch m im Deckbleche (Fig. 14). 

Die zum Aufiteden des Schußgarnkögers beflimmte Spindel 
oder Zwecke g (Big. 14, 16) ift aus zwei Hälften gebildet, welche 
— wie. Big. 16 deutlich zeigt — von der Spike aus anf em 
ein Drittel der Länge zufammengelöthet find, weiterhin aber au 
einanderflaffen.. fo daß der dicht vor der meffingenen Scheibe p 
eudigende obere Theil als eine Feder wirkt, während der unter 
Theil durch p und weiter noch in x ſich vierfantig fortfept, endliqh 
aber in s durch ein Charnier mit einem kurzen au der Wand $ 
verfehraubten Eifenflücde zufammenhängt. Dieſes Charnier ge 
flattet eine Bewegung in fenkrechter Ebene, wie der Pfeil in Fig. 
16 andeutet, alfo eine Aufrihtung der Spindel g bis zur ver: 
titalen Richtung, damit der Garnkoͤtzer mit gehöriger Leichtigfeit 
aufgefchoben werden kann. Die Scheidewand e enthält einen 
tiefen rechtminkeligen Ausſchnitt q, Fig. 18*, welcher Dem vier- 
kantigen Theile x der Spindel als Lager dient, »ſ. Sig. 18; ein 
mit. Spdaz,u verfeheuer Ueberfallhaken t legt. ſich auf x und ver: 
hindert die, Spindel, den Ausfchnitt zu verlaſſen. Will man nun 
die Spindel aufrichten, fo iſt vorher der Hafen t zuruͤckzudrücker 
(f. Sig, 18°); legt man aber die Spindel wieder nieder, fo gleitet 
fie ohne Weiteres unter den momeutan von felbft zurückweichenden 
Haken hinein. 

Die zur Seidenweberei namentlich für. Zaffet und. Atlas. bes 
flimmte, 16% Loth. fchwere Schutze Big. 44, 43. (Querduscke 
fhnitt nad a 3 in Fig. 43, nach y5 in Fig. 44) hat, was. Form 
und Bau ihreä Hanptlörpers. betrifft, große Aehnlichkeit mit deu 
oben befchriebenen Figur I1, 12. Auch. bier if der Raum zwi⸗ 
ſchen den zwei. .Scheidemänden durdy. einen eingelötheten. Boden 
unten gefchloffen. Die Mollen.n, n aber. find aus Pedal; ges 
macht und fielen. auf ftählernen Spigenachfen. Die Spule s 
it eins .umlaufeude Rohrſpule; ihre Seele ı beſteht aus einem 
runden Fiſchbeinſtaͤbchen „mit einem vieredigen. Köpfchen. bei u 
(Fig. 45). Die. Scheitemand. c. iſt auf der inner, Bläche.mit 
einem. aufgenietetan .Dieilingbleche. x .befleidet, worin. ein. zum 
Duschgange des, Gesla.t gerade, genügendes. Loch ſich befindet; bus 
hiermit: borreſpondixende Loch.ner Wand .c felbft iſt etwad.größer, 
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zu dieſem führenden ſenkrechten Kerbe o (ſ. beſonders Fig. 40); 
I mit einem durchgehenden Loche, Hinter welchem — in eine 
etwa wWeitern Vertiefung z des Holzed e eine fchraubenförmigs 
Draptfeder und ein Meines Meflingfcheibchen liegt. Die Rohr: 
fpule ⸗ hat als Seele einen Stahldraht t mit abgerundeten 
Enden; um diefen einzubringen, ſteckt man zuerſt das eine Ende 
desfelben in das Loch von | (wodurch die Feder z mittelft ded ver 
ihr liegenden Scheibchens etwas zufammengepreßt wird), und 
läßt fodann das andere Ende in der Kerbe o nach dem in i be 
findlihen Grübchen hinabgleiten, wofelbft die Spannung der 
Feder es fefthält. Die Laufrollen n, n find hier aus Meſſing ger 
goffen und in Aushöhlungen der Holstheile o, e’ verfeuft, ſtecken 
übrigens wie gewöhnlich auf flählernen Achfen, deren Endfpiben 
in — durch die Wände aa, bb gehenden — Schrauben ſich drehen. 
Das Loch, dur welches der Einfhußfaden heraustritt, ficht 
man bei m in Sig. 47. . 

Es liegen zwei Schügen vor, welche in der Einrichtung bit 
auf das Feinfte Detail mit der eben befchriebenen (Fig. 46, 47) 
übereinftimmen, fi) aber durch ihre Abmeffungen unterfcheiden. 
Die größere, zum Weben leinenen und baumwollenen Dres 
dienend, ift 18%, Zoll Tang, 1 Zoll 2 Linien breit, 9 Linien hod 
und wiegt 1 Pfund 8 Loth; die Pleinere für Leinen⸗Damaß 
beftimmt, bat faft genau die Länge des abgebildeten Eremplars, 
nänich 10%, Zoll, aber nur 10 Linien in der Breite, 5 Linien 
in der Höhe, 13%/, Loth im Gewichte. 

Es it im Vorftichenden bei der Vefchreibung verfchiedener 
Schützen Gelegenheit gewefen, des Umſtandes zu gedenken, daß 
man gerne dem UAnötritte ded Fadens aus der Schüge einen 
gewiſſen Widerftand entgegenfeßt, um ihn ftetö mäßig angefpannt zu 
halten ; und daß entweder in diefer Abficht einer umlaufenden Spule 
eine Reibung am Schützendoden aufgeladen, oder der von einer 
Schleiffpule ſich abziehende Baden auf feinem Wege zwifchen hem⸗ 
menben feinen Walzen bindurchzugehen genöthigt wird. Vorzugs⸗ 
weife bei der Schnellſchütze gefchieht es nämlich wegen ihrer 
fehr rafchen Bewegung ziemlich leicht, daß während des Durch⸗ 
laufend durch Dad Fach der Kette ſich eine größere Fadenlaͤnge von der 
Spule abwidelt, ald die Breite der Kette erfordert; in dieſem Kalle 
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hinzugefügt wäre, welde die mittelft der Schäte zwiſchin bie 
Kette gelegten Cintragfäden einander nähert, und ſomit der Wer- 
bindung Dichtigkeit und Gleichförmigkeit gibt. Diefe Vbrrich⸗ 
tang ift die Sade mit dem Blatte. 

Die Lade, zuweilen au der Schlag genannt, beſteht 
aus einem hölzernen Rahmen von etwas größerer Breite ale 
die Zeugfette, weicher im oberen Theile des Stuhlgeſtello an 
"zwei Stuͤtzpunkten fo aufpehangen ift, daß er frei fchwebend 
in beinahe ſenkrechter Ebene: zwiſchen den Schäften und dem 
Bruſtbaume ſich befindet, und fidy durch geringe Kraftauwen 
dung in pendelartigen Schwingungen vor: und rückwärts bewe⸗ 
gen läßt. In Fig. 1, Taf. 511, erfiheint die Seitenanſicht 
der Lade; Fig. 12 zeigt die vordere Anſicht derfelden, und Fig. 18 
einen fenfrechten Durchſchnitt. Die einzelnen Theile, aus wel 
chen fie zufammengefege iſt, find folgende: zwei parallele aufredjte 
Beitenhälzger 1, I, Arme oder Schwingen genannt; ein dided 
und ſchweres (manchmal mit Blei audgegoflenes oder mit Eifen 
beſchlagenes) Querholz e, der Baden oder Klotz, Laden⸗ 
kloß, zur Verbindung: ber Arme an: ihren unteren Euden; 
weiter oben ein dälineted Querholz d, der kadendecel, 
laͤngd der Atme auf und nieder verfchiebbar, damit man dad 
Blatt einſeden kanns endlicht ein drittes Querholz o gartj-obeii; 
der Ladeaſtock; Prägel, Ladenprügel, mittefft: deffen 
die Lade anf den Balken des Siuhlgeſteikes hänge, indem 
hierzu Zupfen oder Spitzenſchrauben in verſchlebener MWärfe 
angebracht find: Diefe haben als Unterlage eiſerne oder FERN 
lerne Pfannen; worin fit mit Leichtigkeit ſpielen; und ſolcher 
Pfaunen ſind mehrere vorhanden, damit man die LADE nach 
Erforderniß mehr oder weniger nahr an den GSchäffen: aufham 
gen kana; Die ‚Lage: der Unterſtützungöpunkte iſt ferner oft 
eine ſolche, daß die ſich ſekbſt“ ũberlaſſene Lade etwas ſchrg 
und el ihren unteren Theile mach dem Braſtbaume hiuftribend 
zaugs; diofer Umſtand! erkeichtert weſentlich“ ihben Se 
wie-weites-unten--erhellen- - wird. - 

Ant Big: (Safı:SAl)- ifb zu erſehen, Daß: die auf bem 
Gruhle aufgefpannte Nette durch den Raum: geht, welcher oben 
vom Ladendedelid,; uirten von: dem Rlöhe: co, Iinfoiuntb vechts von 





302 Meberet. 


nem Grade der Dichtheit, wird das Einftellen der Kette ind 
Blatt genannt. Man benennt die Blätter entweder nah Dun: 
derten der Zähne, welche fie enthalten (3.8. Adhthunderter, 
Neunhunderter, Zaufender, Zwölfhunderter), oder nah Gaͤn⸗ 
gen, wobei 20 Riete auf einen Gäng gerechnet werden, weil 
am öfteften 2 Fäden im Niet ſtehen und ein Gang der Kette 
gewöhnlich aus AO Faͤden befieht. In einem, wie in dem andern 
Falle muß zugleich die Breite des Blattes (welche zugleich die - 
der Kette ifl) angegeben oder flilfchweigend verftanden werden. 

Zur nähern Kenntniß der Blätter oder Weberfämme diene 
Zolgendes: Das Materlal zu den Rohrblättern find die 
hohlen Stengel des zahmen Rohre oder zahmen Schilſo (Arundo 
donax), welche zuerft in Stücke von ſolcher Laͤnge gefchnitten wer: 
den, wie die Länge der Blattzaͤhne erfordert. Jedes folche Stück 
wird fodann mittelft eines den Strohfpaltern (Bd. XVIII. &.151) 
ähnlichen Werkzeuges in eine Anzahl gleidy breiter Streifen ge: 
fpalten. Diefe werden ferner mit dem Hobel und Schmaler des 
Korbmachers (Bd. VI. S. 493 — 495) fowohl auf deu Flächen 
geglättet, ald zu beftimmter gleicher Dicke und Breite gebracht. 
Die metallenen Blätter macht man aus Meiling- oder &taßl: 
draht (Eifendraht enthält zu Häufig unganze und fchieferige Stellen), 
welcher zwifchen zwei feinen Stahlwalzen durchgeführt wird, bis 
er breit und dünn genug iſt; worauf noch eine fehr umftändliche 
Zurihtung folgt, damit diedavon gefchnittenen Blattzähne richtige 
Breite und Dice, ganz gerade Beitalt, glatte Flächen und fein 
abgerundete Kanten erhalten. Nur zu den allergröbften 5. B. 
beim Weben wollener Decken vorfommenden Blättern wird un: 
geplätteter (runder) Stahldraht von wohl 1 Linie Dide anger 
wendet, weil bier nur etwa 8 bis 10 Zähne auf 1 Zoll Blatt: 
breite jtehen. Für die übrigen Arten der Weberei gebraucht man 
Blaͤtter mit 12 bis etwa 170 Zähnen in 1 Zoll; danach richtet 
fih die Dicke der Lepteren, welche bei den feinflen Sorten 
ungefähr 0.008 Zoll, bei den gröbiten fait 0.040 Zoll bes 
trägt. Die Breite der Zähne muß, um beider erforderlichen 
Länge eine genügende Gteifheit zu gewähren, mit Ruͤckſicht auf 
die Dicke bemeffen werden; fie beträgt an metallenen Nieten’ 
überhaupt von 0.063 bi8 0.110 Zoll, fleigt allerdingd zwar mit 
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weiter audeinander zus ſteden als die übrigen, weil jene dem Ein⸗ 
biegen durch die von dem Einfchuffe bewirfte Zufammenziehung 
der Kette ausgeſetzt find, und weil man oft zur Zeifte des Zeuges 
gröbere Kettenfäden nimmt. Die Sprunghöhe der Blätter, d.b. 
die Höhe im Lichten zwifchen der obern und untern Leifte, beträgt 
gewöhnlich für grobe, wollene Deden u. dgl. 6 Zoll, für Tuch 4 
bis 42, Zoll, andere Wollmaaren 2%, bid 3%, , Leinwand und 
Baummwollwaaren 1%, bi8 2%,, Leinendamaft 1% bis 2"), Sei⸗ 
denftoffe 1%, bis 2%, Zoll. Die Rohrblätter find gegenwärtig 
größtentheild außer Gebrauch und fommen nur noch in Fleinen 
MWeberwerfftätten vor, wo fie einzig der Wohlfeilheit halber den 
Plab behaupten ; fie gehen am fchnellften zu Grunde und reiben 
am meiften Die Kettenfäden ab. Meilingene Blätter find weit beffer, 
und die ftählernen die beften aber auch theuerfien. tahlblätter 
taugen nur dann nicht, wenn naß eingefchoffen wird, weil fieven 
der Beuchtigfeit roften während der Stuhl ruht. 

Die Big. 36 bis 39 auf Taf. 511 (ein Drittel ber wirk: 
lichen Größe) zeigen die Konftruftion eines Blattes genauer, als 
fie aud dem Obigen hervorgeht. Im Befondern iſt Fig. 36 die 
Slächenanficht des einen Endes von einem Rohrblatte; Fig 37, 
die ded andern Endes, nad Abnahme der auf den Leiſten ange: 
brachten Papierbefleidung; %ig. 38 eine Endanficht und Fig. 89 
ein Querdurchfchnitt. Die Leijten a, a, zwifchen welchen bie 
Zähne b eingefest find, beitehen jede aus zwei halbrunden Stab⸗ 
hen, die zwifchen ihren innern flachen Seiten fo viel Raum 
lajfen, als die Breite der Zähne erfordert, wie am deutlichſten 
aus Fig. 39 hervorgeht. Ein gezwirnter, meiſt mit Pech ge: 
tränkter, baummollener Faden (Bindfaden) iſt fo um dieſe 
Stäbchen in einer Schraubenlinie herumgewidelt, daß zwifchen je 
zwei Windungen desfelben ein Zahn fleht; man findet ihn in 
ig. 37 dur) die ftarfen Striche auf den Leiſten a na ange 
deutet. Die Dicke des Bindfadens beflimmt den Abftand der 
Zähne von einander; denn Lebtere werden beim Binden oder 
Segen (welches mit Hülfe eines mechanifchen Handapparates 
der fogenannten Blattuhr, geſchieht) fo dicht an einander 
geſchlagen, als der Faden geftattet. Die aus den Leiften Ber: 
vörtagenden Enden der Zähne find doppelt ſchraͤg abgeſchnitten 
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leingebunden. Dann nietet man auf die Enden dieſer leztge⸗ 
nannten Stäbchen zwei Paar dünne und flache eiſerne Leiſtchen 
wie o (Fig. 40), welche die Zahnenden zwiſchen ſich aufnehmen 
und halten. Ferner werden in einer aus zwei Eiſenplatten ge⸗ 
bildeten Gießform die Zahnenden ſammt den Leiſtchen o mit 
Zinnloth umgoſſen, wie n in Fig. 41, 42 zeigt, Endlich ſchnei⸗ 
der man die Bındfäden auf, zieht fie heraus und befeitigt die 
| hölzernen Stäbe, welde zur Zufammenhaltung des Blattes vor 
dem Vergießen gedient haben. Zum Schutze ded Zinnverguiles 
fhiebt man über die zufammengegoifenen Langfeitenränder ded 
Blatted zwei hölzerne Leiflen a, a, deren jebe hierzu eine Nuth 
enthält, und welche man mitteljt der (ebenfalls in die Nuthen 
eingifesten) Froſche zu einem Rahmen verkindet. 

Son ftatt des Vergießend daB Köthen angewendet werden 
(Big. 43 Anfiht, Sig. 44 Durchſchnitt), fo bindet man die 
Zähne an jedem ihrer Enden mit dünnem Eifendrahte zwifchen 
zwei eiſerne Stäbchen s, 8, deren jedes 1 bis 1%, Linien breit 
und eine halbe Linie dick :jt, und aus welchen die Zähne noch 
2 Qinien weit bervorragen; bringt die Außerften Enden zwi: 
fhen zwei ähnliche Eifenftäbchen r, r, weldye man von 2 zu 2 
Zoll ihrer Ränge (wie bi u, u, ig. 43) mit einem feinen 
Drahte zufammenbindet; und taucht endlich das Blatt mit je: 
dem feiner langen Ränder bid an die inneren Stäbchen s, s 
(fo weit nämlich, als das Loth fich anfeßen foll) in die ge 
[hmolzene Mifhung aus Blei und Zinn ein. Leptere überzicht 
bierbei die Stäbchen r, r, und füllt zugleich die Oeffnungen 
zwifchen den Zähnen in dem fchmalen Raume von r bid an s. 
Ein flaches eifernes Stäbchen wie I iſt an jedem Ende des 
Blattes mit eingebunden; die genntheten KHolzleiften. a und 
tie Sröfche f werden wie bei den vergojjenen Blättern an: 
gebracht. — 

Als Beſtandtheil des Webſtuhls gebraucht, erfüllt das 
Blatt eine doppelte Beftimmung. Der erſte Zwed desfelben iſt, 
die Kettenfäden gleichmäßig in der Fläche von bejtimmter Breite 
audgetheilt zu erhalten, wozu es ſich vermöge der Zteifheit und 
feſten Stellung feiner Zaͤhne weit vollfommener eignet, ald dao 
Sefchire mit feinen biegſamen und durch das Schwanken der 





gungdraum gewinnt); b) durch veränderte Qänge der Ladenarme 
I, I (man baut hierzu die Lade öfters fo, daß der Prügel c mit 
den Zapfen und deren Pfannen um einige Zoll gehoben ode 
berabgelailen werden kann; bei höher liegenden Aufhaͤngungo⸗ 
punkten, alfo größerer Länge der Arme, vermehrt fich die Wir 
tung ded Schlages); c) durch fanftere oder Fräftigere Bewegung 
beim Anziehen der Lade mit der Hand. Schmale Gewebe befom: 
men oft ſchon einen hinlänglich ftarfen Schlag, wenn der We 
ber die (alsdann nothiwendig fchräg hängende) Lade nur zurüd: 
fhiebt und das Wiedervorgehen gänzlich ihrem eigenen Beſtre⸗ 
ben überläßt, ohne mit feiner Muskelkraft zu Hülfe zu tom: 
men. Für fehr lofe gewebte Stoffe bedient man fih, um den 


Schlag ganz befonderd zu mäßigen, einer Beder-Lade, in : 
welcher dad Blatt fo eingeftellt ift, daB es fich (direkt oder . 


vermittelit ded Ladendrdeld) an ein Paar mehr oder weniger 
zu fpannende Federn lehnt, daher beim Anfchlagen in entipre 


hendem Grade nachgibt. Eine Einrichtung der Feder Lade zer 
‚gen die Fig. 14, 15, 15 (lepgenannte, nach größerem Maßſtabe) 


auf Zaf. 511. Hier finder man wieder mit c den Qadenprügel, 


mit 1, 1 die Ladenarme, mit e den Klog oder Baden bezeichnet, 


welche Theile fämmtlich die ſchon befannte Wefchaffenheit Haben. 
Der Ladendedel d aber it eine Latte, welche nur auf der 
Rüdfeite der Arme 1, 1 loſe anliegt und durch zwei gölzerne 
als Federn wirkende Schienen 2 (Klappen) gegen diefelben an: 
gehalten wird. Diefe Schienen find mit ihren oberen Enden 
an den Armen 1 befelligt, und haben unten eine Halengeitalt, 
um das Herabfinfen des Dedeld d zu verhindern. Das Blatt 
1 fteht unten wie gewöhnlih in einer Nuth des Backens e, 
lehnt fih dagegen mit feiner obern Leifte gegen den Laden: 
deckel d, an weldhem ed in den Endpunften 8, 8 (Fig. 14) an- 
gebunden ifl. Schlingen 4, 4 von gehörig ſtarker Schnur find 
um die Arme 1 und die Bedern 2 gelegt, fönnen auf und ab 


verfhoben, auch fchwächer oder flärfer angezogen werden: je 


weiter man diefelben Berabfchicht, defto fchärfer werden dadurch die 
Federn gefpannt; werden fie ganz dicht an den Tadendedel d 


verfegt und völlig feit angezogen, jo machen fie dad Blatt unnadhe 


giebig und die Lade wirft dann nicht mehr als Federlade. 
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dieſes Apparates weiter unten bei der Erflärung einzelner Bei⸗ 
fpiele von Wehftühlen vorzunehmen, um entbehrliche Wieder: 
-bolungen zu vermeiden. 
3) Dorbereitung und Gebrauh des Web: 
ſtuhls. — Nach der biöher gegebenen Außeinanderfeyung über die 
einzelnen Stuhlbeftandtheile wird das Verfahren beim Vorrichten 
des Webſtuhls und beim Weben felbft leicht zu erflären fein. 
Wenn die Kette aufgebäumt uud der Kettenbaum an fei- 
nen Plag im Stuhle gelegt ift, fo werden zunaͤchſt die Faͤden 
durch die Schleifen oder Augen der Schäfte und durch die Deff- 
nungen des Nierblatted gezogen. Diefe Arbeit heißt Cinziehen, 
Einreiden, Paffiren oder Einplaffiren, das Einzie: 
ben in da6 Blatt im Befondern auh Kammftleden, Kamm 
ftehen. Zwei Perfonen find dabei befchäftigt: der Zureicher, 
BKadenaufgeber nimmt die Fäden in der Ordnung nad 
einander auf und bietet fie hinterhalb des Schafted oder des Biet- 
blattes dar; der Weber aber fährt von vorn ber mit einem 
hatenförmigen Snftrumente durch die Deffnung, in welche der 
Baden eingezogen werden foll, hindurch, um denfelben zu fallen 
und beim Zurüdführen des Werkzeuges mitzunehmen. Zum 
Einziehen iu die Schäfte dient der Einziehhaken, Reihe 
bafen, die Einziehnadel, wovon auf Taf. 512 in den 
Sig. 10, 11, 12 drei verfchiedene Arten abgebildet find. Fig. 10 
ift für grobe Arbeit beflimmt; der Hafen ab it von Meffing 
gegoffen und in der Nähe des Endes b etwa auf einen halben 
Zoll hinein hohl, um den hölzernen Stiel be aufzunehmen, 
welchen ein durchgeftedter vernieteter Stift e feithalten hilft; 
durch das Loch d im Stiele zieht man einen Bindfaden, woran 
das Werkzeug fo lange, ald man ſich desfelben nicht bedient, 
aufgehangen wird. Fig. 11 befleht aus einem in dem hoͤlzer⸗ 
nen Sefte be ftedenden Eifendrahte, welcher dünn auslaufend 
zugefeilt und am äußerfien Ende zur Häkchen: Zorm gebogen ifl. 
Für ganz feine Arbeit gebraucht man Fig. 13, einen dünnen 
Stahl: oder Meffingdraht, woran das fehr Peine Häkchen uicht 
gebogen, jondern durch Plattichlagen und Ausfeilen gebildet iſt, 
während dad in der Hand zu haltende Ende flatt eines Heftes 
nr ein Paar fpiralförmige Bindungen enthält. Beim Gingies 
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ben in das Rietblatt kommt — da hier die Deifnungen fehr ſchmal 
find und ein bedeutendes Außeinanderbiegen der Zähne beim 
Durchfahren nicht Statt finden darf — ein mefferartig dünnes 
und breited Inſtrument, Einziehmeffer oder Blattmeſ— 
fer genaunt, zur Anwendung. Fig. 18 auf Taf. 512 zeigt defr 
fen Beſchaffenheit für den Bau, daß ein ziemlich grobes Blatt 
vorliegt: bier ift die Klinge fg ein dünner Sei f abgerundeter 
und zugefchärfter Streifen Meffingbledh, deſſen etwas ſchmaͤlere 
Bortfegung gi in einem Sägenfchnitte des hölzernen Stieles gb 
mittelft der Niete 1,1 feftgehalten wird. Durch den fchrägen Ein- 
fchnitt k erhält das Ende f die Hakengeſtalt; m ift cin Loch⸗im 
Stiele, wodurch) man die zum Aufhängen beilimmte Bindfaden- 
fhlinge zieht. Big. 14 ftellt Anfiche und Querdurchfchnitt eines 
feineren Blattmeffers vor, welches am Rande allfeitig faft zur 
Schneide verdünnt und an jedem Ende mit einem Einfchnitte vers 
fehen, alfo doppelt iſt, fo daß e8 immer richtig in der Hand liegt, 
gleichviel ob man es zufällig an dem einen oder dem andern Ende 
ergreift. Zuweilen bringt man ein einfaches ftählernes Blattmıef: 
fer diefer Art mit der Webergenge in Verbindung (f. Fig. 18), 
wovon an einer fpätern Stelle noch die Rede fein wird. Ein 
ganz feines Blattmeifer endlich zeigt Sig. 15 ; der in dem hol: 
jernen Hefte no befefligte ſtarke Stahl: oder Mefjingdrapt ijt 
von p anfangend plattgefchlagen, dadurch nach den Enden hin 
mebr und mehr verdüunt und ausgebreitet, ſchließlich bei q zus 
gefpigt und mit dem fchrägen Einfchnitte verjehen. 

Wenn auf einem Stuhle, von welchem ein fertig gearbeis 
teted Stüd Zeug abgenommen ijt, ein neues Stück von gleicher 
Anzahl Kertenfäden mit demfelben Gefchirre und Blatte gewebt 
werden foll, fo erfpart man ſich das mühſame und ;eitraubende 
Einziehen, fchneidet Dagegen das nicht mehr zu verarbeitende Ende 
der Kette (Zrum, Drahm, Drohm) hinter den Schäften 
gerade quer durch, verbindet mit den Fäden des Drahms durdy 
Andreden (Zufammendrehen ;wifchen den Fingern) die Badenan« 
fänge der neuen Kette, und zieht Letztere ſodann mittelſt des 
Drahms nach dem Bruſtbaume hervor. Hierin liegt eine fo 
beträchtliche Erfparniß an Zeit und Arbeit, daB man diefes Vers 
fahren ſo viel möglich befolgt und nur im Nothfalle einen Stuhl 
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mit ſolcher Waare belegt,. welche ein neues Einziehen nöthig 
macht. | | 

Sn allen Fällen muß die durch das Sefchirr und das Blatt 
‚gezogene Kette an dem Bruflbaume oder Zeugbaume "befeftigt 
werden. Zu diefen Behufe theilt man die vor der Lade herab: 
hängenden Sadenanfänge in gleiche Feine Büfchel (nicht weni 
ger ald 12 auf eine Elle Breite); bürftet diefelben rein aus, 
damit alle Fäden gleiche Spannung erhalten; macht an dem 
äußerfien Ende jeded Vüfchels einen Anoten, fowie 1 Zoll da⸗ 
von entfernt einen zweiten Knoten; zieht zwifchen allen diefen 
Doppellnoten nad der Reihe eine Tange Schnur ein, deren 
beide Enden an einem hölzernen Stabe (einer Ruthe) befeftigt 
werden, und die zwifchen je zwei Büfcheln den Stab umfchlingt, 
fo daß fie von Legterem nach der Kette und von Diefer nad 
Jenem bin: und herlaufend ein Zickzack bildet; und legt endlich 
den Stab in die dazu beflimmte Nuth des Bruſt⸗ oder Zeugs 
baumes. Die erwähnte Schnur foll wenigftend 12 Malfo Tang 
fein, als das Blatt breit ift; unter diefer Vorausfegung befin- 
det fih nun, wenn auf 1 Elle Kettenbreite 12 Büfchel gemacht 
find, der Anfang der Kette faft eine halbe Elle vom Baume 
entfernt, weil jedes Büſchel zwei Gänge des Zickzacks in An- 
fpruch nimmt ; bedarf man einer größern Entfernung (was immer 
der Fall ift, wenn die Kette nicht am Bruſtbaume, fondern an 
einem unter diefem liegenden Zeugbaume befeftigt werden muß), 
fo ift die Schnur entfprechend zu verlängern. Manchmal än- 
dert man das Verfahren in fofern ab, daß man die in Knoten 
gefchürzte Kette durch eine wie erwähnt im Zickzack Taufende 
Schnur an ein Stüd grober Leinwand (das fogenannte Vor 
euch oder Untertuch) heftet, Lebtered über den Bruſtbaum 
hinab nach dem Zeugbaume führt und ed an diefem durd Ein» 
klemmen mittelft der Ruthe befeftigt. In dem einen, wie in 
dem andern Falle vermeidet man (durch die Schnur allein, oder 
die Schnur und das Untertuch) den Verluft jened Theils der 
Kette, welcher bei deren unmittelbarer Befeftigung au dem Baume 
ſich nicht obenauf befände, alfo nicht mit Einfchuß verfehen wer: 
den fönnte. "Man gebraucht, wenn die Kette faft gänzlich aufge 
arbeitet ift, ein völlig Ähnliches Mittel, um das Ende derfelben 
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ſchloſſen iſt. Namentlich pflegt man wohl, wenn zwei Mal oder 
öfter auf jeden Einfchuß gefchlagen werden muß, den erfien Schlag 
bei offener Kette zu geben, um den Baden recht in den fpigen 
Winkel des Faches hineinzufcieben, was durch diefed Verfahren 
befonders dann mir größerem Erfolge gefieht, wenn die Kette 
Peine fehr flarfe Spannung hat. Reißt während des Einfchießend 
der Schußfaden ab, fo knüpft man ihnnicht an, fondern zieht aus 
der Schüße ein etwas langes Ende Faden hervor und ſchießt in 
diefelbe Sachöffnung der Kette noch ein Mal ein, wodurch denn 
hier theilweife der Einſchuß doppelt Tiegt. 

Sobald beim Anfange des Webens ein etwa 2 Zoll langes 
Stückchen Zeug gebildet ift, fegt man die Sperr⸗Ruthe auf, 
um dad Gewebe nach feiner Breite gehörig und ſtets gleichmäßig 
auszufpannen, damit es durch die Anfpannung des Einfchuifes 
nicht zu fehr oder gar ungleich fi zufammenziept, wodurd es 
eine wellenförmige, uuregelmäßige Kante erhalten würde. Später: 
bin rückt man mit diefem Werkzeuge von Zeit zu Zeit weiter gegen 
die Lade bin, und erhält es überhaupt ſtets fo nahe als möglich 
an der Stelle, wo gewebt wird, d. h. nahe au den zulegt einge: 
fhlagenen Schußfäden. Die Sperr:Ruthe, dee Spann 
tod, Tömpel oder Tempel ift eine Art ſtarken, hölzernen 
Lineald, welches quer auf den Stoff gelegt wird, aus zwei Theilen 
beſteht (fo daß es ſich nad, Erforderniß verlängern oder verfürzen 
läßt) und an den Enden mit fharfen Drahtfpigen befeßt ıfl, die 
man in die Kante des Gewebes einftiht. Manchmal fegt man 
zwei Spannftöde hinter einander auf, was den Vortheil bringt, 
daß der Stoff in einer größern Strede feiner Länge, und deshalb 
gleihmäßiger, in die Breite gefpannt wird. Eine fehr gewöhn- 
liche Einrichtung dieſes Hülfswerkzeuges wird Durch Taf. 512, Fig. 
4 (Anfiht von oben), Fig. 5 (Anficht von der dem Weber zugewen- 
deten Kantenfeite) und Big. 6 (Querdurdhfchnitt nah « B der 
vorigen) erläutert. aa und bb find die beiden Theile, von durch: 
gehende gleicher Dicke bis auf die Enden, welche von g und han 
nach auswärts dünner verlaufen, jedoch am beiten fo, daß die 
Aıntere Flaͤche unangetaftet bleibt und nur die obere fanft abge 
dacht it: a enthalt von. k bis I in feiner (hier abgerundeten) 
Kante eine Anzahl ſchraͤger Einfchnitteo ; bei dd find in dem heile 
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anch weniger (faum merflich über 1 Linie) hervor; die Beklei⸗ 
dung des Holzes, durch welche diefelben eingefchlagen find, iſt 
nicht Leder, fondern eine 1%, Linien die Leifte von Horn. 
Um das beim Gebrauch der gewöhnlichen Sperr⸗NRuthe 
eintretende Zerftehen der Zeugränder zu vermeiden, wendet man 
neuerlich oft den (freilich viel Foftfpieligeren) Klemm» Spann 
od an, deffen Eigenthümlichfeit darin beſteht, daß er jene 
Raͤnder mittelft zangenartiger Vorrichtungen anfaßt und bält. 
Zwei ſolche Spannftöde find auf Taf. 518 in dem fechiten 
Theile der wirklichen Größe, abgebildet. Den einen zeigt Fig. 
34 in der obern Anfiht, Big. 25 in der Geitenanficht (oder 
von vorn, wenn man mit Beziehung auf den Plap des We: 
bers fpriht), Fig. 26 in der Endanfiht, Fig. 27 im Quer⸗ 
ducchfchnitte nah a B der Fig. 24. Er befteht wie ein ges 
wöhnliher Spannſtock aus zwei flachen Holsftäben aa undbb, 
welche mittelft der durch die Löcher c und d gezogenen Schnur, 
fowie audy noch dadurch zufammenhängen, daß ein an b vor: 
fpringender Zapfen m in die lange Nuth n n des Theiles a 
eingreift. Die Einrichtung der beiden Zangen an den Enden der 
Staͤbe ift völlig glei. Eine jede befteht aus einem eifernen 
Bügel r st, welcher bei r mittelft dreier verfenfter Schrauben 
auf der oberen Flaͤche des Holzes befeftiget ift; und aus einem 
beweglichen Baden u, deffen Stiel v von einer geraden, unten 
an bem Holze ebenfalls feitgefchraubten, ftarfen Stahlfeder ge: 
bildet wird. Eine durch r s gehende Furze Schraube (der Bequem: 
lichkeit halber am rechten Ende ded Spannftods mit rechten, 
am linfen Ende mit linfem Gewinde) treibt, wenn fie an ihrem 
Griffe o p entiprechend umgedreht wird, den Baden u nieder ; bei um: 
gekehrter Drehung läßt fie ihn vermöge der Elaftizität von v auf 
fleigen. Diefer Baden fommt auf die obere Seite des Gewe⸗ 
bes zu liegen; der horizontale Theil t des Bügels ru c be 
rührt dasfelbe von unten: die einander zugefehrten Flächen beider 
Beftandeheile find (zur Verhütung von Roſtflecken) mit aufges 
nieteten Meffingplättchen befleidet, deren meflingene Nietftifte 
anf u bei 1, 1 in Fig. 24 erfcheinen. — Bon dem andern Klemm: 
Spannſtock ift Fig. 28 die obere Anficht, Fig. 29 die Anſicht 
des hinteren (vom Weber abgewendeten) Seite, Big. 80 die un« 
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ſtreifen (ſogenannter Treppen) zu erkennen gibt; doch entfleht 
eine ähnliche mangelhafte Befchaffenheit au außerdem durch 
ungleihmäßige Handhabung der Lade. Ein guter Weber wird 
Feine Treppen weben, weil er das Aufbäumen deB Zeuges nie 
zu lange verfchiebt, und feine Uebung und Aufmerffamfeit ihm 
die Möglichfeit gewährt, die Lade in jedem Zeitpunfte fo anzu- 
ziehen, daß alle Schußfäden gleich ftarf gefchlagen werden; dem 
ungeachtet ergibt ſich für die Bleichförmigfeit des Gewebes und 
für die Bequemlichkeit des Arbeiter ein bedeutender Vortheil, 
wenn durch 'eine mechanifche Vorrichtung das Aufbäumen deö 
Zeuges in hoͤchſt Fleinen Paufen und mit eben der Gefchwindigs 
feit, wie dad Weben fortfchreitet, ohne direfted Zuthun de 
Webers (alfo ohne Zeitverluft für denfelben) bewirkt wird. Eine 
folhe Vorridtung wird Regulator, Webe-Regulator 
genannt; von den mannichfaltig abzuändernden Einrichtungen 
derfelten wird ein Beifpiel bei der bald folgenden Beſchreibung 
eined Teinweberftubls gegeben werden. Bei der Fabrifation ein: 
farbiger glatter Stoffe findet der Regulator im Ganzen genom⸗ 
men wenig Anwendung; er ift Dagegen von dem größten Nupen 
in der Anfertigung folder Waare, weldye durch verfchiedenfar: 
bigen Einfhuß bunte Querftreifen erhält, fowie beim Weben 
gemufterter Stoffe, welche zum Gebrauch in mehrfachen Breiten 
aneinandergefeßt werden müſſen, um eine größere Släche zu be: 
decken (z. B. Teppiche). Da naͤmlich jeder Streifen oder jeder 
Muftertheil von gleicher Schußfäden:-Anzapl durch die Wirkung 
des NRegulators eine genau gleiche Yänge erhält, fo paſſen beim 
Nebeneinanderlegen zweier oder mehrerer Zeugabſchnitte die for. 
refpendirenden Theile ohne nachhelfendes Zerren richtig zufam- 
men, wad beim Weben ohne Regulator felten in genügendem 
Grade erreiht wird. Ein fernerer Bortheil, den die Verbin: 
dung eines Regulatord mit dem Webftuhle gewährt, befteht 
darin, daß dann die gewöhnliche Spannruthe (f. oben) durch 
eine Vorrichtung erfegt werden kann, welche felbftthätig dahin 
wirft, das Gewebe in der Nähe des Ricıblatted der Breite nad 
auszufpannen, ohne Daß dem Arbeiter irgend eine Bemühung 
oder ein Zeitverluft durch Weiterfegen diefes Apparates entfteht. 
Zu jeder Seite des Gewebes befindet ſich nämlich eine meffingene 
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entgegengefegt, d. h. Die konkave Seite nad) der Rechten, die for 
vere nach der Linken gerichtet. Zwei eiferne Schrauben u, 
u verbinden die obere und die untere Platte feft mit einandır; 
zwei Eleinere dergleihen o, o gehen nur durch Bewindeföcher der 
obern Platte und flügen ſich auf die Innenfläche der untern, fo 
daß fie die Platten vermöge deren Biegſamkeit und Federkraſt 
ein wenig von einander entfernen oder wieder einander nähern, 
je nachdem man o, o in geringem Maße tiefer einfchraubs oder 
nach oben zurüdzieht. In die Unterplatte k‘/ 1’ iſt ein eifer: 
ner Lappen p eingenietet, welcher ein Loch q mit Schraubenge: 
winden enthält; hierzu paßt dad Gewinde der eifernen Schraube 
r rn. ($ig. 8), welche 26 Gänge auf 1 Zoll Länge zählt und mit 
ihrem Kopfe t s aud dem Ganzen gefchmieder if. Wenn die 
Doppelplatte auf das Blech a b c d gelegt wird, fo tritt ihr 
Lappen p in die Deffnung e e, das Loch q fteht dem Loche h gegen: 
über, und durch diefe beiden Löcher wird die Schraube r eingeführt, 
welche mit t den unbeweglichen Lappen g berührt. Hiernach iſt 
ohne Weiteres erfichtlich, daß man durch Umdrehung der Schraube 
die Etellung der meflingenen Doppelplatte verändern und ge 
nau nach der Breite des Gewebes reguliren fann. (An der 
linfen Vorrichtung fommt die Schraube entgegengelegt zu Liegen, 
ihr Kopf alfo nach s’, Fig. 1.) Zunächſt verdient die noch nid! 
völlig erflärte Beſchaffenheit der meilingenen Doppelplatte Auf 
merffamfeit, f. Big. 7. Jede der Platten 1 m und I‘ m? ift auf 
der innern Flaͤche und in der Mähe des konkav gefrummten Ran 
des i 1 fo ausgeſurcht, zugleich am Rande felbit von außen hir 
Bergeitalt abgefchrägt, daß eine etwas gerdumige Höhlung u ent 
fteht, welche durch den fchmalen Spalt zwifchen 1 und I nad 
außen hin ſich öffnet. Eben diefer Spalt nun wird durd die Stel» 
lung der Schrauben o erweitert oder verengert und muß jederzeit 
der Dicke ded Gewebes fo angepaßt fein, daß Leptered darin we 
der eingeflemmt wird, noch merflichen Spielraum hat. In der 
Kante oder Leijte ift ein eingeiner dicker Faden mit gefcheert, und 
diefer kommt dicht hinter den Spalt zu liegen, während der Raum 
u die Leiſte von dem dicken Faden bi zum äußeriten Rande aufı 
nimmt. Man wird die leichter verjichen, wenn man einen Blick 
auf Fig. 1 wirft, wo die punftirte Linie A A’ den Rand ded 
Stoffes, die andere B B! aber den dicken Kettenfaden bedeutet. 
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Ständern an den Langſeiten des Geſtells gänglich fehlt, fo ift man 
genöthigt, die Fußenden aller vier Ständer auf dem Boden ber 
Werfftätte durch vorgenagelte Klöge zu befeftigen, um dem Stuhle 
einen haltbaren Stand zu verleihen. 

Bon den Hinterfländern I, II fpringen zwei Arme A, B 
vor, welche zur Lagerung des Kettenbaumes K dienen. Diefer 
iſt mit eifernen Zapfen verfehen, zu deren Aufnahme in A gmei 
Löcher a und a’ gebohrt, in B aber — um das Einlegen und 
Herausnehmen zu geftatten — zwei oben offene Schlitze b, b’ 
andgeftemmt find (Big. 2); man legt den Baum in a und b oder 
in a’ und b’, je nachdem man die Kette etwas länger oder für: 
ce auffpannen will. Die Spannung der Kette gefchieht mittelſt 
sweier Bleigewichte G und J. Die Schnur des erfiern, eines fo: 
genannten Wagegewichtes, iſt bei E an dem Querriegel IX ange: 
bunden, umfclingt zwei bis drei Mal den Baum, und hangt in 
F an dem Gewichthebel D, der um einen eifernen Bolzen in dem 
feinen Nebenfländer C fich drehen kann. Das Gewicht I hin⸗ 
gegen, ein Schleifgewicht, zieht unmittelbar an feiner Schnur, 
deren Befeftigungspunft gleichfalls an dem Riegel IX, namlich in 
H fich befindet. Bei N fieht man den Bruflbaum, der mit feinen 
eifernen Zapfen eben fo in den kurzen Armen L, M der Vorder: 
ftänder III, IV gelagert ijt, wie der Kettenbaum in den Armen 
A, B. Da nämlich der Bruftbaum an gegenwärtigem Stuhle 
zugleich als Zeugbaum zur Aufwidelung des gefertigten Gewebes 
dient, ſo muß er rund und um feine Achfe drehbar fein; am redh- 
ten Ende trägt er dad eiferne Eperr:Rade, wozu der inwendig aın 
Ständer IV angebrachte Sperrfegel d gehört, und nahe hierbei find 
kreuzweiſe zwei Löcher durd) den Baum gebohrt, um in die eine oder 
die ‚andere der dadurch entitehenden vier Dejfnungen den eifernen 
Stod c einfchieben zu können, mit deſſen Hulfe der Daum ums» 
gedreht wird. 

In den zwifchen Ketten: und Bruſtbaum aufgefpannten Theil 
OO der Kette find bei Q Q drei Kreuzruthen zu dem befannten 
Zwede eingeftedt. Bei P, P fieht man die Schäfte, deren vier 
vorhanden, aber je zwei und zwei an ihren Staͤben zufammenge- 
bunden find. Die Aufhängung derjelben iſt nach Aagabe der 
früher erflärten Fig. 10 auf Tafel 511 bewerkitellige, wird daher 
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‚Ausfchnitte zweier geferbter Latten wie g h (Big. 1) gelegt were 
den, wodurch man im Stande ift, die Lade weiter nach vorn oder 
‚weiter nach hinten (näher dem Bruftbaume oder näher den Schaͤf⸗ 
ten) aufzuhängen. Jede der erwähnten Latten if bei h auf der 
Innenfeite des zugehörigen Vorderfänders (III oder IV) ange: 
fhraubt und durch eine Meine am Oberbalfen V feftgejchraubte 
Hängfäule hindurchgeſchoben. Mit dem unterfien Ende der Arme 
T ift vermittelt Schraubbolgen u, u, u, u (Big. 4, 7, 9) der La: 
‚denflog oder Baden U verbunden. Der Ladendedel V hat eine 
Befeſtigung an den Arnien mitteljt zweier anderer Bolzen n, on; 
Daneben aber geht er durch den genau feiner Dicke an diefer Gtelle 
angepaßten Raum zwifchen den Armen T und den hölzernen de 
dern m, welche an ihrem obern Ende gegen die Nüdfeite von T 
angefchraubt find. Man kann daher die Bolzen n, n wegnehmen 
und alödann die Lade ald Kederlade gebrauden, woraus fi 
eine Konftruftion dieſer Tegtern etwas abweichend von der früher 
befchriebenen und durch Fig. 14 — 16 auf Taf. 5611 dargeſtellten 
ergibt. Auf feiner Vorderflaͤche iſt der Ladendeckel ausgefolzt 
(ſ. beſondero Fig. 10), um die obere Leiſte des Rietblattes X a.ıf 
sunehmen, welche durch vier hölzerne Drehſchnallen oder pre 
reiber 1 (Big. 3, 4, 5, 6, 10) an ihrem Plape gehalten wirt, 
während die untere Leiſte in einer Nuth des Klotzes U eingefenti 
liegt. | 

Die obere Fläche des Ladenfloged U in Fig. 2, 5, 8, 9, 10 
mit o bezeichnet, bilderdie Shügenbahn, d.h. jene Fläche, auf 
welcher die Schnellfchüge mit ihren Rollen durch die Kette läuft; 
fie ifl, wie mıan aus Fig. 9, 10 erfennt, nach dem Blatte X bin 
abfhüffig, und zwar in folhem Maße, daß ihre Ebene mit der 
Ebene des Unterſachs der Kette zufammenfällt, wenn die Lade 
vom Weber ab nach den Echäften bin zurüctgefchoben -ift, wie 
died vor dem Einfchiegen der Sal fein muß. Es liegen alsdann 
fämmtliche Kettenfäden des Unterfaches auf der Bahn auf, fie 
haben folgli von der über fie hinrollenden Echüge nichts zu 
leiden. Die Lage der Schützenbahn unter einem etwas fpigen 
Winkel gegen die Ebene des Blattes X ift die fchon bei Beſchrei⸗ 
bung der Schnellfhügen angedeutete Veranlaffung, daß wan 
gerne diefe Echügen an ihrer dem Blatte zugewendeten Rüdwänd 
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tenanficht dꝰ hervorgeht. Die andere Schnur, 8, hat man nur 
von unten mach oben durch die Löcher 1, 2 gezogen und oberhalb 
fo sufammengefnüpft, daß fie eine Fleine Schlinge bildet, Deren 
Bwed fich bald ergeben wird. An dem fertigen Treiber entſpricht 
die Breite des fenfrechten Theiles £/ gerade der lichten’ Weite des 
Schuͤtzenkaſtens, d. h. dem Abflande zwifchen deflen Wänden p 
und r; die Höhe iſt etwas geringer als die Tiefe des Kaflend. 
Der breitere horizontale Theil d’ greift (Big. 9) mit feinen Qei: 
tenrändern in Nuthen der gedachten Wände cin, wodurch der 
Treiber fih dem Schügenfaiten entlang verſchieben läßt, ohne in 
die Hoͤhe fleigen zu fönnen. Won der Nuth in der Hinterwand p 
fiebt man einen Zheil durch die zwei nahe zufammenliegenden 
parallelen Linien bei e’ in Sig. 4 und 7 andgedrüdt. Die Ver: 
richtung zur Bewegung der Treiber, aljo mittelbar der Schäge, 
Heißt die Peitfche, und befteht aus drei Schnüren, welche man 
vollſtaͤndig in Fig. 4, theilweife in Fig. 2, 5, 7, 8 angegeben fin 
det. Zwei gleiche Schnüre w z, w z find bei w in eifernen 
Öhren auf der Nücfeite des Ladenklotzes U befeftigt, in fchräger 
Richtung angefpannt und bei z an dem Ladenarmen T wieder 
feſt gemacht. Die dritte fehr lange Schnur ift mit ihren Enden in 
den Punkten 0, c’ der vorerwähnten beiden Schnüre angeknuͤpft; 
geht von hier nach den obenerwähnten Schlingen 8 an den Trei⸗ 
bern d’, in welche fie gleichfalls eingeknotet ift, und iſt auf der 
Mitte ihres weitern Verlaufes Y Y mit dem hölzernen Hefte Z 
verfehen, welches der Weber in der rechten (abwechfelnd wohl auch 
geitweife in der linfen) Hand hält. Steht nun die Schüge z. %. 
in dem Schügenfaften links, und :jt folglidh der Treiber diefeb 
Kaſtens an's äußerſte Ende desfelben hinausgeichoben; fo Hat 
eim rafches Fräftiges Anziehen. des Heftes Z von links nach rechts 
die Kolge, daß mittelſt der Peitfche der Treiber plögfich in dem 
Schützenkaſten einmarts fchießt, und der vor ihm befindlichen 
Schütze einen Stoß ertheilt, vermöge deilen fie auf der Bahn o 
Durch die Kette läuft, beim Anfommen in dem Schügenfaften 
rechts den dortigen Treiber and Ende ded Kaftend hinausſchiebt 
und ſich vor demfelben in Ruhe ſtellt. Einen völlig gleichen Bor: 
sang und damit das Zurückkehren der Schütze von der rechten nach 
der Tinfon Seite ergengt dad Anziehen des Heftes Z in der entſpre⸗ 
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durch kurze Riegel 19, 19 jufanımen, Der Bruſtbaum d iſt durch 
Ochraubenbolzen unbeweglich mite, e verbunden, da er nicht jur 
Aufnahme des Tuches, fondern einzig zur Leitung besfelben nad 
dem Tuchbaume dient; durch das vorgefepte Bruſtbrett d’ ifk eine 
@palte gebildet, worin dad Bewebe vor Berührung: gefchüpt 
liegt. Der Tuhbaum £ ruht mit eifernen Zapfen in Ein 
ſchnitten der Riegel g, g, it achtkantig und trägt ein gußeifernes 
Sperr⸗Rad h, wozu der Sperr⸗Kegel 21 gehört. Dicht an die 


ſem Sperr: Bade ſteckt auf dem Zapfen des Baumes Tofe, alfe 


unabhängig drehbar, ein Hebel i mit dem Schiebkegel k; es lench⸗ 
tet hiernach ein, daß ein Erheben von i den Baum f nach der 
Richtung des Pfeiles (dig. 2) umdrehen und das Gewebe auf 
denfelben aufrollen muß, während der Kegel 21 das Surüdgehen 
verhindert. Der ebenfalls achttantige Kettenbaum r hat eiferne 
Bapfen an beiden Enden und liegt mit denfelben in Höfzernen, 
gegen die Hinterſtaͤnder t, t angefchraubten Lagern =, s. An dem 
einen Ende ded Kettenbaumes ift dad Sperr-Rad u befefigt, 
deſen Sperrkegel man bei 13 in Fig. 2 ſieht. v, v ſind bewez · 
liche hoͤlzerne Scheiben, die fo weit auseinander geſtellt werden, 
ald die Breite der Kette es erfordert, fo daB weder beim Aufbaͤu⸗ 
men noch nachher die Kette auf dem Baume zu den Seiten ab- 
entfchen kann; eiferne Stifte, welche durch die Scheiben gehen, 
erhalten diefelben in der gegebenen Stellung Die Kette, in 
welche bei 2’ (ig. 3) zwei Kreugruthen eingelegt find, kommt vom 
Baume r über den abgerundeten Riegel 20 (den fogenannten 
Otreif: oder Streihbaum) herauf, welcher mittelſt Schraubbolzen 
gwifchen den Ständern t, t befeftige ift und fomit auch das Ge: 
ſtell zuſammenhalten hilft, aber in den verlängerten Zepfenls. 
chern der Staͤnder hoͤher oder niedriger geſtellt werden kann, da 
mit man der Kette von 20 nach dem Bruſtbaum d hin die —* 
rige Richtung zu ertheilen vermag. 

o, o find die beiden Tritte, welche an ihren Enden bei q,gq 
anf dem am Fußboden befeftigten Lager p ruhen und hier ſchraͤg 
von oben nach unten durchgeftenimte Löcher enthalten, um auf 
den Rebenden Zapfen des Lagers ſich gehörig bewegen zu können. 
Im Innern des Stuhls find die Tritte o durch Schnüre mit den 
vier Quertritten l, 3, 1, 1 zuſammengehaͤngt; dieſe ſtecen auf 
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fer Schnur macht, wie ohne Weiteres einleuchtet, ben Kettenbaum 
r frei und der Umdrehung fähig. 


Zur Lade gehören der Klog 12, die Schügenbabn 18, das 


Rietblatt 14, der Ladendeckel 15, der Tadenflod 16 und die Arme I7, 
deren — wegen nöthiger Stärke bei fo großer Breite — an jebrr 
Seite zwei, im Ganzen alfo vier, vorhanden find. Diefe Arme 
find mit 12 und 16 durch dicht fchließende Zapfen verbunden, von 
welchen die unteren mittelft eiferner Schraubbolzen, die oberen 
mittelft hölzerner Nägel in den Zapfenlöchern gehalten werden. 
Die Bahn 18 iſt eine breite, auf der Oberfelte des Klotzes 12 fe: 
geleimte Holzleifte. Der Ladendedel 15 ift laͤngs der Arme auf 
und nieder verfchiebbar, damit man das Blatt 14 einfegen kann. 
Dur den Stod oder Prügel 16 gehen die eifernen Schrauben 
22, 22, deren verftählte koniſche Zufpigungen in eifernen Pfau 
nen 238, 23 auf den Geftelldriegeln 18, 18 fliehen. Diefe Pfan- 
nen find Tängliche angefchraubte Eifenftüde, welche für die Schrau⸗ 
benfpigen mehrere Gruͤbchen enthalten, damit die Lade nach Er: 
forderniß vor» und rüdwärts geftellt werden kann; die Adjufi- 
zung in der Höhe gefchieht durch Umdrehen der Schrauben 28 
ſelbſt. Die Schrauben fliehen mit Vorbedadht an dem vorbern 
Rande des Ladenſtocks (f. Fig. 2); denn dadurch entſteht ein 
Streben der ade nad) vorn, welches dem Weber das Anfchlagen 
des Einfchuffes fehr erleichtert. Wünfcht man diefe Streben 
durch noch weitere Vorrüdung der Aufhängungspunfte zu ver 
größern,, fo kann dies gefchehen, indem man die Schraube durd 
ein verfchiebbares Eiſenſtück gehen laͤßt (Sig. 11), wobei man 
auch flatt der Schraube eine feite Spige anbringen fann (Big. 10), 
damit aber freilich den Vortheil des Höher: ober Niedrigerftellens 
aufdpfert. Noch ein anderes Mittel, der Lade einen Fall nad 
vorwärtd zu ertheilen, beflebt darin, daß man mit dem Radenftode 
verfchiebbare Arme mit Gewichten — wie 24, 35, in Big. 8 — 
verbindet. 

Zu genauerer Erläuterung der Lade, und gan; befonders 
ihrer für die Schüpenbewegung beflimmten Theile, mögen bie 
größern Detailzeichnungen Fig. 4 bi8 7 dienen: Fig. 4 Grundriß 
des rechten Zlügelö der Lade, Big. 5 perfpektivifcher Aufriß Hier: 
von, Big. 6 fenfrechter Durchſchnitt. Hier bedeutet a ein ditunes 
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"armen einnimmt. Dieß wird aus Big. 6 noch deutlicher, wo man 
zugleich erkennt, daß die Leifte o rückwärts abgerundet ift, um bie 
auf ihr liegenden Kettenfäden des Unterfcches zu fchonen. In 
dem Ladendeckel 15 iſt für die obere Leifte des Rietblattes eine 
Nuth gewöhnlicher Art ausgehöhlt, f. Fig. 2. 

Die Bewegung der Schügentreiber pflegt bei fo breiten 
| Stühlen wie der gegenwärtige, auf andere Art Statt zu finden, als 
bei dem auf Taf. 515 abgebildeten und oben befchriebenen Stuhle. 
Da nämlich die Iänger fortgefegte Handhabung der Peitfche mit 
einer und derfelben Hand außerordentlich anftrengend fein Würde, - 
wenn wegen großer Breite des Stuhle und bedeutender Schwere 
der Schüge fehr fräftige Stöße gegeben werden muͤſſen, fo ver 
fieht man jeden Treiber mit einer abgefonderten Schnur (oder 
einen Riemen) wie k, Sig. 5, und vereinigt beide — bis gegen 
die Mitte der Stuhlbreite hinein reichende — Schnüre nicht mit 
einem Hefte, fondern hält jede für fich mittelft einer Schlinge en 
einer Hand. Es zieht daher abwechfelnd Ein Mal die echte 
und Ein Mal die Linke, während jeded Mal die Hand, welde 
beim näcdhfifolgenden Einfchießen nichts mit der Schüge zu 
tbun bat, die Lade anfaßt und damit fchlägt. Der Tuchweber 
fann bei ungeflöcter Arbeit 80 bis 40 Mal in einer Minute ein 
fhießen, wenn auf jeden Schußfaden nur Ein Schlag mit der 
Lade fommt, dagegen nur 22 bis SO Mal, wenn zwei Schläge 
gegeben werden. 

Die Sig. 12 bis 15, in dem Viertel der wirklichen Größe 
| gezeichnet, erläutern eine eigenthümliche fehr dauerhafte Art von 
Schüpentreibern für den Tuchmacherſtuhl, deren man fich in Eng: 
Iand ftatt der oben befchriebenen hölzernen Treiber (Big. 7) be 
dient. Fig. 12 iſt die Seitenanfidt, Fig. 18 die Endanſicht 
(Darftellung der gegen die Schüge gewendeten ſchmalen Geite), 
Sig. 14 die obere und Big. 15 die untere horizontale Flaͤche. Das 
Ganze beiteht auß einer boppelten Lage [ehr dicker voher (unge⸗ 
gerbter) Ochſen haut, nad) der Form a b d gebogen und durd 
eine Anzahl ſtarker Eifendrähte zufammengehalten, welche Leß⸗ 
teten durch die zwei: oder vierfache Haut hindurchgeſteckt und an 
beiden Enden unter rechtem Winkel ſcharf niedergehämmert, find, 
fo daß die auf der Oberfläche ſichtbaren Theile mehr oder weniger 
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und ein ſchwaͤcherer Riegel VI oben. Der mit VII (in Big. I 

und 4) bezeichnete dünne Balken liegt loſe in Einfchnitten der 

an den Ständern I, 1° feftgenagelten Holzſtücke 2, und auf ihr 

fegt der Weber die Hüße, wenn er aufftehen muß, um von feinem 
Plage ans im Hintertheile des Stuhls etwas zu erdnen. Ebenf® 
„ift die Sitzbank X loſe auf zwei fchräge Leiften 8 gelegt, die in» 
wendig auf der &tändern angenagelt find. In die Wine, 
welche die Oberfeite von IIT und III- mit I und I bilden (Fig- 
1, 4) find zwei Holzftüde KT, XI’ eingefegt, welche zur Anbria= 
gung des Bruftbaumes a dienen und deffen eiferne Zapfen auf 
nehmen. Diefer Baum, an feinen Enden mit eifernen Reifen 
befchlagen, ift nämlidy rund und um feine Achfe drehbar, wuge- 
achtet er nicht zum Aufrollen des Gewebes, fondern nur zu deſſer 

Leitung nach dem Leinmwandbaume dient: die Urſache diefer Anord- 

nung liegt darin, Daß gegenwärtiger Stuhl mit einem Negulator 

verſehen it, wovon weiter unten audführlich die Rede fein wird. 

XI iſt der in Lagern 4 rußende Streigbaum, über welchen die 

in b von dem Bruftbaume herfommende Leinwand nach dem Lein⸗ 

wandbaume c geht. Letzterer, wie der Bruftbaum mit eifernen 

Zapfen verfehen, bat links ein auf der Innenfeite von III’ befe 

ſtigtes eiſernes Lager, während rechts der viel längere Zapfen 

durch die Bohle III ganz hindurch geht urd außen noch vorragt; 
an diefer Eeite trägt er das eiferne Eperr:Rad 5, wozu ber 
Sperrfegel 6 gehört. 

Der Sarıns oder Kettenbaum d, ohne Zapfen, bei 7, 7 
(Gig. 2) mit Löchern verfehen, damit er bein Aufbäumen der 
Ketie mittelit eined Stockes umgedreht werden fann, liegt auf 
wei Armen e, e, hinter den hiermit feit verbundenen ſtehenden 
Leiſten f, weldye mit ihrem gabelförmigen untern Ende g die 
Bohlen II, 1117, gleichfam auf denfelben reitend, umfaffen und 
zu verfhhirben find. Auch die Arme e haben eine gabelförmige 
Geſtalt, umfaſſen die Hinterftänder IT, II’ und enthalten mehrere 
Löcher zum Einiteden eines eifernen Stiftes h, welcher Die ge- 
nannten Ständer mit e feſt vereinigt. Man fann ſonach, indem 
man ein oder das andere Loch der Arme benußt, daß Fleine Be: 
tell e fg weiter nad vorn hin verfepen, alfo den Kettenb um 
väher an die Echäfte bringen, was namentlich dann gefchieht, 
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Rolle 10 läuft, um welche fie in vielen Windungen aufgerollt ik. 
Es geht aus dem Angeführten hervor, daß der Baum d, um Kette 
von fih abwideln zu laſſen, die Schnur 17 um fich aufrollen, alfe 
eine entfprechende Drehung der Nolle 10 Statt finden müßte. 
Da nun aber diefe Rolle durch ihr Sperr⸗Rad 9 und den Zahn o 
des Hebels 15, 16 verhindert ift, fich in der erforderlichen Kich⸗ 
tung zu drehen, fo bleibt die Kette gefpannt. Zugleich aber leuchtet 
ein, daß die Kraft, welche dieſes Zurüdhalten der Kette bewirkt, 
in der Schwere der Sabel 11, 12 und des au diefer Hängenden 
Gewichtes n beruht; man wird daher Teicht begreifen, daß ein 
binlänglich ſtarkes Ziehen an der Kette — mit dem Beſtreben 
diefelbe vom Baume abzuwideln — mittelft der Schnur 17 die . 
Rolle 15, fammt 11, 12 und n, in die Höhe heben.muß. Diefe 
Hebung bewirkt mitteljt 14 ein entfprechendes Aufiteigen des He⸗ 
bels 15, 16, wodurd der Zahn o dad Sperr⸗-Rad 9 verläßt, dann 
fofort Sperr⸗Rad und Rolle 10 fi drehen, und Leptere einen 
Theil Schnur hergibt, welde der Baum d um ſich aufrollt. Hat 
die ziehende Einwirkung auf die Kette ein Ende, fo finft vermöze 
des Gewichtes n die Gabel 11, 12 mit der Rolle 18; mittelſt 14 
wird der Cohnedem ſchon durch fein eigenes Gewicht folgende) 
Hebel 15, 16 nachgezogen, und deflen Zahn o legs fich wieder 
swifchen die Zähne am Sperr:Rade 9, fo daß von diefem Mugen: 
blicke an feine weitere Umdrehung des Kettenbaumes Statt finden 
kann. Es muß bei dem beichriebenen Vorgange darauf aufmerf: 
fam gemacht werden, daß die Abwicelung der Schnur 17 von 
der Rolle 10, da fie nur durch dad Anziehen der Kette erzeugt 
wurde, mit diefem zugleih aufhört: fteht nun in dDemfelben Mio: 
mente nicht ein Zahn des Sperr:Rades dicht vor dem Sperrkegel 
0, fo fann noch ein fehr kleiner Theil einer Umdrehung des Sperr: 
Rades vor fich gehen und entfprechend ein wenig Schnur ſich ab- 
wickeln, wodurch die Schnur überhaupt fchlaff bleiben und nicht 
gehörig die Kette fpaunen würde. Um dieſem Uebelflande ent: 
gegenzuwirken, ijt dad Tod, mit weldem das untere Ende der 
Schiene 14 auf dem Achäftifte der Rolle 13 fledt, etwa ling» 
lich, und fo (ohne fernere Einwirkung auf 14) das Herabfiufen 
dieſer Rolle nebit 11, 12 und n bis zu volltommener Anfpannung 
der Schnur geflattet. Umgekehrt erfolgt dann beim nächften An⸗ 
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Zur Erläuterung der Lade dienen nebſt Sig. A und 2 die 
nach größerem Maßftabe ausgeführten Detailgeihnungen: &ig.7, | 
Anficht beider Endtheile der Lade von vorn, Fig. 8 Grundriß eben 
dDiefer Theile, worin die linke Hälfte ald ein horizontaler Durch⸗ 
ſchnitt nach aß, und die rechte Hälfte deögleichen nach y5 (bez Fig. 
7) erfcheint; Fig. 9 Seitenanſicht; Fig. 10 fenfrechter Dur: 
ſchnitt Durch einen der Ladenarme; Fig. 11 deögleichen durch das 
Rietblatt; Fig. 12 verfchiedene Anfichten eines Schügentreibers. 

Der Ladenftod A ruht mittelft zweier auf feiner untern 
Fläche .angefchraubten Furgen abgerundeten Eifenfchienen a’,.a' 
(Big. 7) auf eifernen Lagern b/ (Big. 1), welche oben auf den 
Balfen VIII, VII feftgefchraubt find und für jene Schienen meh 
rere balbrunde Auskerbungen enthalten, danıit man die Lade 
etwas weiter vorn oder etwas weiter zutüc aufhängen Fann. In 
durchgeſtemmten Löchern von A fleden beweglich die Arme B, B, 
welche oben mit einer Anzahl runder Löcher verfehen find, ſ 
Fig. 7. Vorfledflifte c’, c’, in eins oder das andere diefer Löcher 
eingefhoben, halten die Arme und geftatten zugleich ein Höher: 
oder Niedrigerhängen der Lade. C ift der Qadendedel, D der 
Klop oder Baden; Beide enthalten eine Nuth zum Einfegen ded 
Blattes E, f. Fig. 1 und 11. Der Dedel ift mit feinen durch⸗ 
geftemmten Löchern länge B, B auf und ab fhiebbar, um dad 
Einfegen und Herausnehmen des Blattes zuzulaſſen; er ruht 
nur vermöge feines eigenen Gewichtes und ohne weitere Befeſti⸗ 
gung in der tiefiten Stellung, welche er auf dad Blatt Herabge: 
laifen einnehmen kann. In den Klog D find die Arme B fell 
eingezapft. Die obere Flaͤche von D vorderhalb des Blattes E 
ift gegen Letzteres ein wenig abſchuͤſſig und bildet die Schügen- 
bahn h’ (Big. 8, 11). Die beiden Schügenfäften an den Außer: 
ften Enden der Lade links und recht6 haben eben diefe Bahn zum 
Boden; ein jeder derfelben befteht übrigens aus einer Vorderwand 
d’, einer Hinterwand e’ und einer Endwand f. Mittelft zweier 
eiferner Holzſchrauben g‘, g ift d’ auf der Worderfläche des Klo: 
bes D befefligt; e’ flche in einer Nuth des Klotzes und it mit 
feiner Rüdfeite in die Arme B eingelaffen, wie Beides aus Fig. 
9 und 10, und Letzteres auch aus Fig. 8 (rechte Seite) entnommen 
werden kann. 
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plar des Leinweberſtuhls iſt aber mit einem Negulator ver 
feben, d. 5. mit einer mechaniichen Vorrichtung, durch weld« 
nach jedem eingefchoffenen Baden dad Gewebe um einen, ſolchen 
Neinen Theil feiner Länge fortgezogen und auf ce aufgerollt wird, 
wie der Raum beträgt, der für jeden einzelnen Schußfaden vor 
ausbefiimmt it. Damit bleibt die Stelle, wo man einſchießt, 
fletig in der nämlichen Entfernung vom Rietblatte, die Lade ſchlaͤgt 
immer mit gleichem Spielraume an, und der Weber hat fid um 
das Aufbäumen nicht zu befümmern. 

Den Reyulator fieht man auf feinem Plage, am rechten 
Ende des Bruftbaumes a, in Fig. 1 und 8, wo auch die übrigen 
zu feiner Wirffamfeit erforderlichen Nebentheile zu finden find; 
einige. der Lepteren fiellen fi) auch in Fig. 2 dar. Abbildungen 
ded Regulatoro nach größerem Maßftabe (ein Viertel der wirl: 


ligen Größe) find in Fig. 5 und 6 gegeben: erflere der Dar 


Rellung in Big. 1 entiprechend, letztere die Anficht von vorn, d. }. 
von der Sitzbank X aus. dd dd ift ein Eiſenblech, welches 
oben rechtwinfelig, wie dad Blech eines gewöhnlichen (nicht ein 
geftedten) Schrank⸗ oder Schiebladen« Schloffed, umgebogen if. 
Zu feiner Befefligung am Stuhlgeflelle, namentlid an einem 
von XI (Fig. 8) vorfpringenden, innerlid) nach Erforderniß au: 
genommenen Holzkloͤtzchen 21, dienen vier Löcher, durch welde 
Schrauben in das Holz geben. Zwei diefer Löcher ſieht man in 
Fig. 5 bei b, b; zwei andere befinden ſich in dem obern horizon: 
tal umgebogenen Theile des Bleches, und können daher in den 
Abbildungen nicht bemerkt werden. c bedentet einen eifernen 
Kloben von der Korm einer rechtwinfeligen Klammer (—), deſſen 
beide Zapfen durch Löcher in dem Bleche d gehen und’ Hinterhalb 
deffelben mittelit durchgefchobener Splinte (wie x in Sig. 6) be: 


feftigt find. In einem Loche des Klobens und in einem andern 


ded Bleches d lagert die Achſe ee eines eifernen Getriebes o 
(Fig. 6), welche vorderhalb des Klobend verlängert ift und auf 
einem vierfantigen Theile das meflingene Sperr-Rad g trägt. 
Dad Ende der Achſe ift mit Schraubengängen und mit einer 
Slügelmutter £ verfehen, welche das Abgehen des Rades verhin: 
dert. Hinter dem SperrsRade ift die Achfe ee rund, und auf 
diefer ruuden Stelle it, mit hinlänglicher Beweglichkeit, ein 
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bewegt ſich dieſe allein, läßt Sperr: Rad und Leinwandbaum in 
Ruhe, und widelt nur die Schnur auf; vermöge welder fie das 
Gewicht q’ hebt. | 

. Es ifl nody die Art zu erflären, wie nach jedem einzelnen 
vollbrachten Einfchujfe das Anziehen des Hebeld h’ bewirkt wird. 
In ein Loch dieſes Hebels ift das Eifenftängelchen e’’ eingehängt, 
weiches oben mit einem hölzernen Wagebalten £’ g'' in Verbin 
dung ſteht; Lebterer hat feinen Drebpunft in dem Holzſtücke 1 
auf der Iunenfeite des Balkens VILI und hängt durd) das laͤn⸗ 
gere Eifenftängelchen k’’ mit einem großen Quertritte 1 zufams 
men, der — über die ganze Breite des Stuhls herüberreichend 
— den Drebpunft gegenüber an der innern Seite der Bohle DIT 
indet (f. Fig. 2, 3). Endlich fieht durdy Schnüre m’, Big. 1, 
2, der letzterwaͤhnte Quertritt mit beiden Tretſchämeln u, w’ in 
Bufammenhang. Demzufolge erzeugt jeder Tritt, welchen der 
Weber zum Zwed der Bachbildung auf u oder u’ vollführt, ein 
Niedergehen von 1°, k“, g“, dagegen ein Auffteigen von £’, e'', 
bo, was eben in der Abficht liege. Die Zurüdführung aller 
genannten Theile in ihre urfprüngliche Lage erfolgt, beim Lod- 
laffen des Tretſchaͤmels, mittelit der Schnur c* (Fig. 1), welde 
am Ende des Hebels h’’ befeftigt ift, durch ein Loch oder einen 
Ausfchnitt der Sitzbank X hindurchgeht und unten ein Gewicht 
4’ (einen Beutel mit Steinen, Eifen: oder Bleiſtücken) trägt. 
Die gehörige Begrenzung des Niedergangesd, welde fo an dem 
Hebel h’' Start finder, iſt durch eine leßte Schnur b’ erreicht, 
welche einerfeitö an dern äußern Ende von h’’, andererfeits in 
einem eifernen Ringe a’ am Ständer I ihre Befeſtigung bat. 
Durch Verlängerung oder Verfürgung der Schnur b’, fowie 
durch Adjuftirung der Slügelmuttern bei f’' und g’! (wodurd 
bie Länge von e und k’’ etwas verändert werden Pann) find die 
Mittel gegeben, das Spiel des Schiebfegeld am Regulator der: 
geftelt abzuflimmen, daß derfelbe bei jeder feiner Bewegungen 
genau 1 oder 2 oder 3 Zähne ded Sperr »Raded mitnimmt. Zu 
gleicher Abficht fönnte man den Hebel h’’ mit mehreren Töchern 
in verfchiedenen Adjtanden vom Drebpunfte verfehen, und das 
Btängelchen e’ bald in da6 eine bald in das andere diefer Rächer 
einhängen. 


* 
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Die Geſchwindigkeit, mit welcher der Bruſtbaum das Ge⸗ 
webe fortzieht, haͤngt überhaupt ab: 1. vom dem Durchmeſſer des 
Baumes, 2. von der Zähnezahl des Rades p und Getriebes 0, 
8. von der Zähnezahl des Sperr⸗Rades g, A.'von der Anzahl 
Zähne am Ieptgenannten Rade, welche der Hebel h“ auf Ein 
Mal fortfchiebt. An dem vorliegenden Eremplare hat dp Sperr: 
Rad (g) 14, das Betrieb (0) 8, und dad Stirurad (p) 120 


Zähne und der Bruflbaum (a) 8 Zoll Durchmefler oder 9.43 | 


Zoll Umfang. Hiernach beträgt die Fortrückung des Gewebes 
für jeden einzelnen Zahn des Sperr-Rades = 0.014237 


>< 21230 


oder Y,, Zoll; oder ed kommen, wenn dee Schiebfegel Zahn nad 
Zahn einzeln ergreift, 70 Schußfäden auf 1 Zoll Leinwand. Nähme 


der Kegel jeded Mal 2 Zähne, fo würden 35 Faͤden auf 1 Zoll. 
eingefchoffen. Um ein Gewebe mit größerer Anzahl Schußfäden . 


zu erhalten, muß dad Sperr »Rad g gegen ein andered mit mehr 
Zähnen vertaufcht werden; und um verfchiedene Abitufungen ju 
erlangen, ift ed nöthig, mehrere verfchiedene Sperr-Räder in Vor 
rath zu halten. So könnte ein Sperr-Rad von 80 Zähnen (alle 
Webrige wie oben gefeßt) folgende Abftufungen liefern, wenn die 
Schiebung beträgt: 


1 Sohn - . 2 2 20.127 Fäden auf 1 Zoll 
2 Sie . - 222.2 6 vol 
3 Zähne . . . 4 vv lm 


Gaͤbe man dem Brufbaume genau 15 Zoll Umfang (wobei 
er einen Durchmeſſer — 4.77 Zoll erhielte), fo fiele die Zahl 
der Schußfäden in 1 Zoll Gewebe jedes Mal übereinflimmend 
mit der Zähneanzahl des Sperr⸗Rades g aus, wodurch die Ans 
fertigung und Auswahl der Sperr-Räder für die verſchiedenen 
Abſtufungen ſehr erleichtert waͤre. 

4. Hülfsgeräthe des Webers. — Bei faſt allen 
Arten der Weberei müſſen gewiſſe einfache Geräthfchaften dem 
Arbeiter zur Hand fein, der davon theild während des Webens, 
theild bei anderen Gelegenheiten Gebrauch mad. Dan ge: 
hören namentlich: 

a) Eine Spule mit Baden von derfelben Art, wie jener ifl, 

woraus die auf dem Stuhle befindliche Kette befteht. Der We⸗ 
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wovon 2 Zoll auf die Blätter Fommen, welche zugefpigt und zu: 
naͤchſt an den Stangen 9 bis 10 Linien breit find. 

In der Seidenweberei und bei der Fabrifation feiner wolle 
ner Stoffe wartet man mit dem Aufſuchen und Ausrupfen ber 
Knötchen, Unreinigkeiten 2c. nicht bie nach dem Weben, fondern 
fieht die Kette vor dem Verweben (jedoch auf dem Webſtuhle, 
portionenweife wie fie vom Kettenbaume nach und nach abgerollt 
wird) auf dad Sorgfältigfte zu diefem Zwede durd. Diefes 
Pugen der Kette wird bei geringerer Waare unterlaffen,, weil 
ed zu viel Zeit in Anfpruch nimmt. Tuch und ähnliche Woll⸗ 
gewebe werden auf dem Stuhle gar nicht von Anötchen ıc. ge 
reinigt, fondern nachher in einer befondern Operation, welde 
man das Noppen nenut (f. Tuhfabrifation, Band 
XIX. ©. 177). 

c) Eine Bürfte, um erforderlichen Falls die Kette (zur 
Schlichtlegung und Reinigung der Bäden) oder den gewebten 
Stoff abzubürften. 

d) Ein Glaͤttholhz, um durd Neiben auf dem Brufl: 
baume den Stoff glatt zu machen. Dieſes Verfahrens bedient 
man fich jedody in der Regel nur bei gemufterten Leinenzeugen 
(Dre, Damaft) und bei leichten Sorten Tafft, fowie mehreren 
andern Seidenftoffen, auf welchen man flatt des Olättholzes meiſt 
ein ähnliches Werkzeug don Horn, Knochen oder Weißblech (Rei: 
ber genannt) gebraucht, um ihnen fcheinbare Dichtheit oder 
Weichheit im Angriff zu ertheilen. Jedenfalls findet das Reiben 
nur auf folche Gewebe Auwendung, welche vom Stuhle weg fertig 
find, wenigſtens feinem Auswaſchen, Bleichen, Bärben, oder dal. 
antetliegen. 

e) Ein Vergrößerungdglas (Weberglasd, a: 
denzähler, Leinwandprober), fowohl um überhaupt die 
Stoffe dadurch zu befehen und zu unterfuchen, al& um insbeſon⸗ 
dere die auf einem beftinmten Raume darin enthaltenen Yäden 
zu sählen. Legtered namentlich muß gefchehen, wenn ein Babri: 
Pat nach Probe hergeftellt oder eine Waare mit einer andern 
ruͤckſichtlich Feinheit und Schwere (Dichtheit des Gewebes) ver: 
glichen werden fol. Man gibt dem Fadenzaͤhler fehr verfchiedene 
Einrichtungen. Dad Glas felbit ift meift eine einfache bifonvere 
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biereckige Oeffnungen ausgeſchnitten find, fo daß nur ein oberer | 
Keif a, ein unterer fhmälerer Reif i, und zwei diefe Reifen ver: | 
bindende fchmale Stüpen f, h übrig bleiben. Der obere Reif | 


enthält innerlich) ein feines Schraubengewinde, in welches bie 
Baffung b, o, e, g einer einfachen Glaslinſe eingefchraubt iſt, fe 
daß fich diefelbe nach Bedürfniß etwas höher oder niedriger ſtellen 
läßt. Der untere Reif i ift durch einen aufgelötheten dünnen 
Meffingbleh-Boden gefchloffen, is deffen Mitte fich ein quadratir 
ſches Loch k, Fig. 21, von ein Viertelzol Seite befindet. Gtelt 
man dad Inftenment mit diefer Bodenplatte auf die zu prüfende 
Leinwand zc. in der Art, daß die Seiten des Loched mit den 
Ketten» und besiehungsweife den Schußfäden ded Gewebe pr 
rallel laufen, und fieht von oben durch dad Glas, fo find die in 
dem Quadrate ſichtbaren Säden beider Art leicht zu sählen. Man 
muß nur eine ſolche Lage gegen das Licht wählen, daß die Stügen 
f und h feinen flörenden Schatten werfen. Zum Gebrauch auf 
groben Geweben macht man das Loch k einen halben Zoll lang 
und breit. Jedenfalls ift es dann leicht, aus der gefundenen Aw 
zahl Faͤden in & oder 430 die Anzahl für 1 Zoll, 1 Elle oder 
jedes andere beliebige Maß - dur Multiplifation zu finden. 
Nimmt man zur Seite des Quadrats k den hundertſten Theil 
einer Eile, den hundertilen oder zweihundertften Theil vom bet 
üblichen Breite des in Unterfuhung genommenen Stoffes, fo 


bat man die Rechnung leichter, da fie nun nur in der ſchnell aus⸗ 


zuführenden Multiplitation mit 100 oder 200 befteht. Naͤhme 
man von der gewöhnlichften Leinwandbreite zu 1%, Wiener Elle 
den achtzigften Theile alfo, 0.416 Zoll, fo würde jeder gezaͤhlte 
Kettenfaden 80 Fäden oder zwei Gänge der Kette in 1°, Elle 
Breite anzeigen. Noch andere ähnliche Maßgrundlagen koͤnnte 
Jeder nach feiner individuellen Bequemlichkeit wählen. Macht 
man das Loch rechtedig, z. B. einen halben Zoll lang und einen 
Viertelzoll breit, fo entiteht der Vortheil, daß man die Faͤden 


nach Belieben auf Fleinerem oder größerem Raume (Erfteges bei 


feinen, Letzteres bei groben Geweben) zählen fann. Zur Aufbe⸗ 
wahrung wird diefer Sadenzähler in eine zylindrifche meffingene 
Kapfel eingefchoben, welche in Fig. 20 durch die ſtarken punktir- 
ten Linien 4, m, n, 0 angedeutet ift und fo genau anfchließt, daß 
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Fig. 23 ift das Herumfchlagen der beiden beweglichen Theile um 
ein Viertel des Kreifed bereitd erfolgt, und bleibt alfo für jeden 
Derfelben eine Drehung um 1809 noch zu machen. Schließlich bil: 
det dad Ganze einen parallelepipedifchen Körper von ſchwach 1 Zoll 
Länge, % Zoll Breite, %, Zoll Dice, und fann daher hoͤchſt be: 
quem in der Weftentafche oder in einer Brieftafche geführt wer: 
den; denn ein befonderes Etui ift entbehrlich,. weil die Glaslinſe 
zwiſchen dem fie einfchließenden Theilen a c und i 1 vor Abreir 
bung geſchützt bleibt, wenn auch neben i und durch das Loch k 
etwas Staub anfommen fann. 

Eine fehr zwedimäßige Abänderung des Fadenzaͤhlers befteht 
darin, denfelben mit einem Zoll: und Ellenmaße zu verbinden, in: 
dem man zwei auf: und niederzuflappende Plättchen, worin das 
Linſenglas und dad Loch zum Beſehen des Gewebes fidh befinden, 
auf dem Boden einer Büchſe anbringt, in welcher ein Meßband 
aufgerollt if. Diefe Anordnung zeigen die Fig. 24 und 25 im 
Aufriffe von der Seite und von vorn. A ift die Meßbandbuͤchſe 
(von Meffing oder Neufilber), a das walgenförmige Knöpfchen 
zum Heraudziehen ded Bandes, welches durch eine Spiralfeder 
in befannter Weife gelpannt und beim Nachlaffen wieder ind 
Innere der Buͤchſe zurüdigezogen wird (f. Bd. XI &. 498). 
Das Band felbit, von Leinen oder Baumwolle und 2 Linien breit, 
bat etwas mehr als 4 Fuß Länge, enthält auf der einen Eeite 
die Elle mit Theilftrichen für Y,5, Yar Yır Ya, %, und auf der 
andern Seite 48 Zoll, durchgehends in Adhtel getheilt. 

Auf dem einen Boden der Büchſe A find rechtwinfelig ab: 
fiehend zwei Paar Charnierlappen bei i und I angelöthet,, in 
welchen fi die Plättchen £ und k bewegen laſſen. f enthält 
eine Sladlinfe von 4%, Linien Durchmeffer, welche auf bie 
‚einfachfte Weife darin befeftigt if. Man hat nämlich zuerfl 
ein %,, Zoll großes Loch durch und durch gebohrt, diefed von 
unten ber und auf den größten Theil der Plattendide hinein 
zu 4, Linien Weite zylindrifh ausgefenft, endlich die Linf 
Bineingelegt und dur einen eingefprengten offenen Federring 
auo Draht verwahrt. Das Plättchen k beſteht aus zwei anf⸗ 
einandergeloͤtheten Blechſtücken, das obere did, dad untere ſehr 


Rn 























i zur Erlangung von Federfraft mit vier feinen 
ſchen und. überdieß einen breiteren Einfchnitt entz 
it. die Kapfelwand über das Knöpfchen a weggeht: 
iſt der Aufriß und Fig. 27 der Grundriß eines 
lojes, deſſen dünne meffingene Grundplatte a a 
e Löcher enthält, wobei die Glaslinfe dergeflalt 
acht ift, daß fie im Kreiſe herumgeführt und 
jenes Loc) werfept werden fan. k ift ein 
Loch von Y, Zoll Seite, 1 ein eben ſolches von 
‚m ein freisrundes von Y, Zoll und n ein ders 
ion % Boll Durcmeffer; m und n find. durch. eine 
rfenfung rund herum abgefchrägt; n öl in Big. 
ng angegeben, weil die Linfe darüber- fteht 





gebräuchlich, gewährt aber die nicht zu verach ⸗ 
keit, daß das Glas in- jeder ihm durch Abſicht 
ven Stellung zum Gebrauche richtig. fteht, 
‚bei viereckiger Geſtalt ſtets dafür forgen mußr 
des Loches parallel zu den Fäden des Gewebes 
auch im erfieren Falle die unterfuchende 
rument drehen wie es möthig ift, um einen 
jeftelld auf dem Stoffe zu vermeiden, ohne ge: 
re eigene Stellung oder die Lage des Stoffe 
itte kte der Scheibe a a iſt ein Meſſing 
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ein aͤußeres Rohr c aufgeſchoben, welches oben ein drillenförmi: 
ges Stück, nämlich eine Vereinigung von zwei Ringen d, e trägt, 
Der Ring d macht mit c ein feft verbundenes Ganzed ans, wel: 
ches fi) auf dem erwähnten innern Rohre frei (doch mit fanfter 
Reibung) ‚berumdrehen laͤßt; ein in die obere Mündung bed in 
nern Rohrs eingefchraubter Rnopf f hält die Theile, der eben 
erwähnten Drehbarkeit unbefchadet, zufammen. Die Faſſung 
gh der Elaolinſe, aus zwei ineinandergefchraubten Reifen gebil- 
det, ift in den Ring e eingefhraubt, kann aljo darin etwas weiter 
. hinauf: oder weiter herabgedreht werden; ihre Befchaffenheit if 
überhaupt ganz Ddiefelbe wie bei dem in Fig. 20 abgebildeten 
Badenzähler. 

Bei allen im Morftehenden angeführten Arten ded Weber: 
glafe& muß entweder das Zählen der im Loche der Fußplatte ſicht⸗ 
baren Fäden ohne weiteres Zuthun nur mittelft eines fichern 
Blickes bewerfftellige werden ; oder man kann fich dadfelbe hoͤch⸗ 
ftend durch Anwendung einer feinen Natel erleichtern, welche mit 
ber Hand gehalten und als Haftpunkt des Auges Faden um 
Faden weitergeführt wird. Selbſt mit diefer Unterftügung aber 
find Srrungen im Zählen nicht immer zu vermeiden, und außer: 
dem muß man wegen faft immer vorfommender Ungleichheiten in 
den’ Geweben die Zählung an mehreren Stellen vornehmen und 
aus den von einander abweichenden Refultaten dab Mittel ziehen, 
weil Zählung der Fäden auf einer größern Raumerſtreckung ald 
hoͤchſtens Zoll außerordentlid ermädend und kaum jemale 
fehlerfrei fein würde, auch die feititehende Glaslinſe ohnehin 
fhon einen Blick auf entferntere Stellen nicht geftattet. 

Die vortheilhaftefte Einrichtung ift deshalb diejenige, wobei 
man flatt einer in der Hand zu führenden Nadel einen mit dem 
Inftrumente verbundenen feinen Zeiger anbringt, welcher mittelft 
einer Schraube langfam fortbewegt wird und längs eines fefl- 
liegenden in Linien oder Achtel Zolle eingetheilten Mapftabed 
hingeht, fodaß man einen ganzen Zoll oder fogar noch mehr aut: 
zählen kann. Das Vergrößerungsglas, durch welches man den 
Zeiger und die Maßftabtheilung zugleich fieht, muß die Bewe⸗ 
gung bed Erfteren mitmachen, um flet6 genau über demfelben zu 


ſtehen. 
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kroſkop beſteht aus zwei bifonveren Linſen, und feine Einrichtung 
ift die allgemein befannte foldyer Doppellinfen. 

Ueber den Gebrauch diefed Fadenzählers werden zwei Worte 
genügen. Manfept die Platte aa auf dad zu unterfuchende Gewebe 
inder Art, daß die langen Beiten der Deffnung b mit den gu zaͤh⸗ 
Ienden Fäden rechte Winfel bilden; flellt durch Umdrehung der 
Schraube g den Zeiger no auf den Anfangepunft der Zolltheilung 
ein; und fieht nun, während der Kopf h langfam gedreht wird, durch 
das Glas. Die Zeigerfpige o weifet auf die Faͤden, über welden 
fie hingeht und erleichtert da& richtige Zahlen ungemein. Wenn 
endlich der Zeiger den beabfichtigten Raum (1 Zoll oder einem 
beliebigen Theil desfelben) durdlaufen hat, weiß man fofert 
auch die Anzahl der darauf vorhandenen Zäden. 


Willats hat die Schraubenmutter i eines dem gegenwär 


tigen wefentlich ganz gleichen Fadenzaͤhlers mit einem federnden 
flählernen Arme verfehen, welcher fi dem Zeiger no entgegen 
gefeßt in der Richtung 12 (Fig. 30) eritredt und am Ende eine 
niederwärtö ſtehende Nadelfpige trägt. Hier foU man Papier 
unterlegen, und in diefes — durch einen Fingerdruck auf den 
Arm — jedes Mal ein Loch ftechen, wenn der Zeiger über einen 
Faden weggegangen ift; ſchließlich hätte man dann, ſtatt direkt 
die Fäden, nur die Cöcher im Papier zu zählen. Wer diefe An: 
ordnung benugen will, wird es vielleicht zwedimäßiger finden, 
nur allemal nad) zehn Faden ein Loch zu flechen, und im Zählen 
ftetö nur von 1 bis 10 zu gehen, was beim Auszählen vieler 
Biden allerdings Irrthümer vermeiden hilft. 

5. Von einigen befonderen Stuhleinrichtun— 
gen zu leinwandartigen Stoffen. — a) Doppel: 
Lade. Wenn der Einfchuß eines Gewebes abwechſelnd aus Ki 
den ungleicher Art, z. ®. von verſchiedener Feinheit oder verfchie: 
dener Farbe ꝛc. befteht, fo muß bierzu der Weber zwei oder 
felbit mehrere Schügen zur Hand haben, von welchen er nach Er- 
forderniß bald die eine, bafd die andere gebraucht, während die 
Fäden der einitweilen rubenden nicht abgeriifen werden, fondern 
von einer Stelle ihrer Einverleibung in dad Gewebe bis für an« 
dern frei an der Kante liegen bleiben. Bälle der eben begeichne: 
ten Art kommen oftmal® vor, z. B. bei Stoffen, welche durch ein- 
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hinausreicht; d der Ladendeckel, e das Blatt und £ die Schüßen: 
bahn von gleicher Länge wie oc. Die Hebel g, g haben ihre 
Drebpunfte 5, 5 in Anfägen oben auf dem Ladendedel, und tra 
gen bei o, o mittelft eiferner Hafen die Schügenfäjten ; fie wer: 
den Durch Reiften 1, 1 fanft gegen die Arme a angehalten, fpielen 
alfo zwifchen a und 1 auf und nieder. Die Leiften 1 felbft find 
unten in vorfpringende hölzerne Klammern m, m am Kloge c 
eingefchoben, oben durch einen Furzen vergapften Steg 6 mit a 
verbunden. Zu jeder Seite der Lade it an dem Kloge o um 
dem Arme a ein ſtarker Rahmen hh befeftige, welcher vier Höl: 
gerne Schrauben n, n, n, n enthält, um durch diefe dem Auffe- 
gen un) Niederfinten der Schügenfäflen genau die erforderliche 
Grenze zu fegen. Der doppelte Schuͤtenkaſten (vergl. Fig 2) 
bsiteht aus einem Oberboden b, einem Unterboden b4, der dieſe 
beiden verbindenden fentrehten Wand 7, und dem hieran befe 
fligten Zwifchenboden r. Dadurch entftehen zwei wie Stodwerle 
eined kleinen Gebäudes über einander liegende Behältniife — 1, 3 
auf der linken, 3, 4 auf der rechten @eite, — welche ſaͤmmilich 
vorn (nach dem Weber zu) und an beiden Enden offen find. 
Zwei in h h befeftigte fenfrechte Eifendrapiitäbe ss, sa gehen 
durch die Böden b, b’ und leiten die Schügenfäften bei ihrem 
Auf: und Abfleigen. Leptere find in Fig. 2 auf ihrem tiefften 
Standpunkte dargeftellt, in Big. 1 aber ſchon ein wenig gehoben. 
Die Bodenfläcke eines jeden Schützenkaſtens 1, 2, 8, 4 if in 
derfelben Weife nach der Rückwand 7 hin abfchüffig, wie die 
Schügenbahn L fih gegen dad Blatt e hin neigt. Dadurd er 
gibt fich die Geſtalt der Treiber k, von denen der eine durch Big. 
2 als in Lem diesſeitigen obern Kaften 1 befindlich dargeftelt 
wird, während Fig. 1 beide Treiber außerhalb der Schügentäften 
itehend zeigt. Ein unbeweglicher horizontaler Eifendraht ii, auf 
welchen mittelft zweier Oehre u, u der Treiber hängt, dient Die: 
fem zur Geradführung ; bei k ijt in einer Oehſe des Treibers 
die Peitfchenfchnur t eingehangen, und beide Schnüre endigen an 
einem Holzſtücke p, deilen Sriff y der Weber in feiner Kant 
führt. Bei jeder Unterbrechung der Arbeit wird der Peitfchen: 
griff y mittelit feines in ein Loch des Ladendedels d einzuſtecken 
den eifernen Stiftes = aufrecht hingepflangt, was dem fonft ge: 
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voholichen Berfaßten, idn auf das fertige Gewebe beim Bruf- 
a legen, wegen Schonung dieſes Teptern vorzuziehen il 
Da Paar Schüpenfäten nur Ein gemeinfhaftlicher 


iſt, fo muß diefer den Kaften verlaffen haben, 

ing des Letztern eintreten kann. Zu dem 

Ende iſt in die Äußere obere Ede des Rahmens hh ein Brett: 

Müct x eingefegt, auf welchem Horigontale Leiften v und w vor- 

fpringen, ein Meines Behältniß gerade von der Länge ded darin 
r Zreiberd k bildend. 

Bern die Schügenfäften ihre tieffte Stellung einnehmen, 
fo bilden v und w Sortfegungen ju b und r; beim höchſten 
Stande der Käften Hingegen fehliepen fie fid an r und br. Die 
Oberfläche von w liegt in gleicher Ebene mit der Bahn f Je 

“nachdem min die Schüpenfäften erhoben oder herabgelaffen find, 
irt der Zreiberfaften v w linf8 durch 1 oder 2, rechts ° 
durch 8 ober 4 wit der Bahn 1; daher fan man die Schühe aıfd 
einem obern oder aus einem untern Kaften auslaufen laſſen, bes 
siehungöweife in einem obern oder untern Kaften auffangen. Da, 
von wo die Schüge ausläuft, tritt der mittelfl der Peuſche an 
; aus dem Treiberfaflen vw im den an ihn an: 
Mopenden Schügentaften; die einlaufende Schüge aber ſchiebt den 
übe im Wege ftehenden Treiber hinaus in den Treiberfaften v w. 

Die größte Anzahl Schügen, mit welder man vor einer 
ne tann, beträgt drei, weil ſtets wenigftens 

frei fein muß, um die arbeitende Schüge 

u 1. Daß Spiel der Hebel g, g, welche man bald wech⸗ 

ld beide zugleich drückt, ergibt ſich jeded Mal nad) den 
Umftänden, wobei die allgemeine Bemerkung gilt, daß vor dem 
Heben oder Herablaſſen eines Schügenfaftens, in dem fid) vom 

n Einfchuffe her nodh der Treiber befindet, Lepterer 
der Hand hinaus in den Treiberfaiten geſchohen werden 
5 ein Paar Beifpiele ſollen hierüber etwas mehr Licht ver- 


8 zeitraubende Verfahren Bann in Fällen, wo es durchs 
aus nicht gu umgehen fein wücde, dadurch erfpart werden, daß 
ber mit Federn verbindet, von melden fie beim Race 
H ſhnur augenbliclih aus dem Schüpenkaften In, 
n hinausgezogen werden. 





358 \ Weberei. 


breiten. Wird mit zwei Schügen gearbeitet und mit jeder ber- 
felben wechfelmeife nur Ein Faden eingefchoffen, fo legt man 
gnfangd die eine Schütze in den Kaften 3, die andere in den 
Kaſten 4; fchießt nun zunächit ohne die Hebel g, g ju berühren 
von 8 nach 1; drückt beide Hebel, hebt fomit alle vier Käften 
und fchießt nun von 4 nach 2; ſenkt durch Loßlaffen der Hebel 
die Käften wieder herab und ſchießt von I nad) 8; drüdt aber: 
mals beide Hebel und fchießt von 2 nach 4; Tage die Hebel los 
und fchießt aus 3 nach 1; worauf nun da8 Folgende eine unver: 
änderte Wiederholung des Vorhergegangenen ift. Wie man fieht, 
fommt hier die Nothwendigfeit, den Treiber mit der Hand aus 
dem Schügenfaften zu befeitigen, auf jeden Einſchuß vor, und 
überdieß muß, gegen die Gewohnheit des Webers, die Peitfche 
immer zwei Mal nach einander in derfelben Richtung angezo: 
gen werden. — Hat man zwei Schügen dergeftalt zu gebrau- 
hen, daß mit einer jeden zwei Mal eingefchoffen wird, fo 
vereinfacht fi die Manipulation fehr bedeutend. Man legt 
alddann zu Anfang beide Schügen rechtd ein, d. h. in 8 und 
4 wie verher; fchießt bei unberührten Hebeln aus 3 nad) 1 
und fofort zurüd aus I nad 3; drüdt nun beide Hebel, fchießt 
von 4 nad) 2 und wieder zurück von 2 nach 4; iäßt hierauf 
die Hebel los und wiederholt die Bewegungen in der vorfteben 
den Ordnung. In diefem Falle hat man nur auf jeden zwei: 
ten Schuß einen Treiber zu befeitigen, und die Peitfche wird 
in fonft gewöhnlicher Weife Ein Mal nah links, Ein Mal 
nach recht8 angezogen. Daß man eben fo wie zwei, eine größere 
Anzahl Einſchüſſe in ununterbrochener Folge mit derfelben Schüpe 
machen kann, indem man die Hebel während des entfprechenden 
längern Zeitraums unberührt läßt oder im gedrüdten Zuftande 
erhält, bedarf faum der Erwähnung. — Zum Weben mit drei 
Schützen A, B,C legt man diefe anfangs in die Käften 2 (C), 
3 (A), 4 CB); ſchießt nun fo lange als nöthig mit A abwech⸗ 
felnd aus 3 nach 1 und wieder aus 1 nach 3, bi6 zulegt die 
Schüpe in 3 fi befindet. Sodann drüdt man den Hebel rechts, 
hebt alfo die Kalten 3, 4; fchießt mit B fo oft als erforderlich 
- aus 4 nad) 1 und aus 1 nach 4, läßt aber zulegt die Schüpe 
in 1. Nun drüdt man auch den Hebel links und hebt damit 
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unpraktiſch wäre und nicht uͤberdieß das Treten fo, wie ber 
gleichzeitige Betrieb zweier Schnellſchützen den Weber zu ſehr 
anſtrengten. Letztgenannter Vorwurſ trifft natürlich auch die: 
jenigen Einrichtungen, mittel welcher zwei oder gar drei neben 
einander aufgefpannte ‚Ketten verwebt werden. (Ein neuere 
und feiner Zeit viel gerühmtes Beifpiel diefer Art iſt der Dop 
pelwebftuhl des Babrifanten Schwarz zu Schleufingen, wor: 
über Dinglers Polytechnifches Journal, Ed. 110, S. 880 und 
Bd. 116, &. 184 Näheres enthält. Derfelbe beftcht aus zwei 
neben einander in 1%, Buß Entfernung aufgerichteten einfachen 
(d. h. zu je ein Stück Waare beflimmten) Etühlen mit gemein⸗ 
fhaftlicher Lade. Der Weber fipt vor dem Zwilchenraume, in 


nn m — - ._ 


welhem die Tritte ſich befinden; das Schnellen der Schügen - 


gefchieht durch einen Hebel von der Lade aus, fo daß zu Regie 
rung diefer leßtern beide Hände gleichzeitig angewendet werben 
fönnen. Die Arbeitsläiftung Eines Mannes auf diefem Gtuhle 
ift allerdings größer als die mit einem gewöhnlichen einfachen 
Handfluhle erreichbare; allein die größere Anftrengung des We 
berd und der unzweifelhafte Umftand, daß Behler im Gewebe 
leichter unbemerkt bleiben, find dagegen ſehr beachtenswerthe 
Unvollfommenbeiten. j 

c) Stühle zu hohlen Geweben. Wenn zwei auf 
einem Webftuhle ſehr nahe über einander angebrachte Ketten 
mittelft des Einfchuffes auf gewiſſe Weife und an beftimmten 
Stellen mit einander verbunden, übrigens aber zu zwei abgefon: 
derten Zeugſtücken verarbeitet werden, fo ift man hierdurch im 
Stande, Hohlgewebe darzuftellen, welche entweder röhren: 
förmig (nur an beiden Langſeiten gefchloffen) oder fadförmig 
(an drei Seiten gefchloffen, an der vierten Seite effen) gemacht 
werden fönnen. Das Erftere ift der Fall bei den hohlen Ram: 
pendochten und den hanfenen Sprigenfhläudhen das 
Leßtere bei den gewebten Säden ohne Naht. 

Die Verfertigung der hohlen Dochte ift im Artifel Dochte 
(Bd. IV, &. 188 — 140) befchrieben ; mit ihr ſtimmt das Weben 
der hanfenen Schläuche wefentlih ganz und gar überein. 

Säle ohne Naht werden aus zwei über einender ausge⸗ 
fpannten Ketten erjeugt, deren jede ihren befondern Ketten: oder 
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ber Ordnung I, HL, M; IV; 1, IL, uw. ſ. f.) fo lange als die 
gewuͤnſchte Breite des Sackes erfordert. Hierauf folge wie 
der eine Leifte, welche mittelt des V. und VI, Tritte hervor 
gebracht wird; dann ein zweiter Sad; u. f. w. 

Die gewebten Säde haben vor genähten den Vorzug, 
daß fie (z. ©. ald Geldſaͤcke angewendet) nicht ohne fofort 
fihtbare Spur aufgefchnitten und wieder zugendht werden fön: 
nen. Sie bieten aber, auf vorbefchriebene Art erzeugt, die Un: 
vollfommenheit dar, daß fie im Boden ſchwach find, und de 
halb durch die Laſt des Inhalts Teiche zerreißen. In Diefer 
Hinfiht ift es als eine Verbeiferung anzufehen, daß man öfs 
ter fie an beiden Seiten der Kette gefchloffen webt (gleich 
den Lampendochten und &prikenfchläuchen), und "den Boden 
durch Zufammenweben beider Ketten in eine nicht hoffe Reife 
bildet. In diefem Falle 'entfteht der Sad auf dem Stuhle fo, 
daß feine Länge (nicht wie vorher die Breite) in der Rich— 
tung der Kettenfäden Tiegt. Dad Durchfchneiden gefchieht 
dann am Ende der Leifte, ftatt in deren Mitte, und die da» 
durch gebildete DOeffnung des Sackes muß, um nicht auszu⸗ 
fafern, mit einem genähten Saume verfehen werden, Die 
Verbindung der Scäfte mit den Tritten iff unter diefer 
Vorausfepung fo, wie fie aus Nachftehendem hervorgeht: 


Schäfte im , 
Tritt Oberfacdh Unterfad 
— Sen mau) 


— — 
J.. A.. . B, C, D 
IJ.-. A,B,C.D- 

II.. B. A,C,D 
V. .. A,BD. cc 
v.. A, C.. BD 

VI BD .. AC 

d.h. wie im 1 obigen Falke, mit _ dem einzigen Unterfchiede, Daß die 

Tritte TI und III ihre Rollen mit einander vertaufcht haben. 

Man hat zuweilen drei oder vier Ketten über einander 

angebracht und mitteljt des Einfchuffes dergeftalt verwebt, daß 

doppelte oder dreifache Saͤcke (mit Scheidewänden im Innern) 
entfianden, 
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färbten Halmen) als Einſchuß und Leinenzwirnfäden als Kette. 
Die Kettenfäden liegen paarweife zufammengeordnet, aber fo 
daß zwifchen je zwei benachbarten Paaren ein ziemlich beträdht: 
licher Raum bleibt, mithin die Kette fehr wenig von dem 
Stroh verdedt. Die Haltbarkeit des Gewebes entſteht unter 
dieſen Umftänden dadurdy, daß man es mit gefreugter Kette 
webt, wie Big. 13, Taf. 510, in welcher Abbildung man fid 
nur die die Kettenfädenpaare 1 1, 2 2 weiter von einander 
entfernt liegend, dagegen die Strobhalme », b, a, b möglich 
sufommengedrängt vorftellen muß. Der Webſtuhl arbeitet zu 
diefem Behufe mit einem fo genannten Perlfopfe, wie weiter 
“unten bei Gelegenheit der gazeartigen Zeuge befchrieben ift. 

Feinere Strobgewebe (zu Damenhüten) haben immer Ein: 
ſchuß von gefpaltenem Stroh und Kette von Seide mit weit " 
läufig liegenden feinen Faͤden, wozu man entweder gelbe Rob: 
feide oder verfchiedentlich gefärbte gefodhte Beide wählt. Der 
Schuß iſt entweder nur Stroh, oder zum Theil auch Seide, 
indem man 5. ®. zwifchen je zwei Strohftreifchen zwei oder 
vier feidene Faͤden einſchießt. Die Bindung ift bald fchlicht 
(wie bei Leinwand oder Zaffı), bald gazeartig (mit gefreuzter 
Kette); öfters bilden die Seidenfäden Pleine Mufter, zwifchen 
welchen das Stroh durch Farbe und Glanz eine gute Wir: 
fung thut. 

Der Webftuhl zu Ddiefen verſchiedenartigen Produften if 
jederzeit fehr fchmal, entfprechend der geringen Breite des Fa⸗ 
brifatö, welche in der befchränften (meift 10 bis 18 Zoll be 
tragenden, aber 18 ZoU nie überfchreitenden) Länge der Stroh: 
jtreifchen ihren Grund bat. Zum Einfchießen des Strohes 
(welches während der Verarbeitung in etwas feuchtem Zuftande 
erhalten werden muß) gebraucht man eine fogenannte Maul: 
ſchütze, welche auf Taf. 518 nach einem auf ein Drittel ver: 
jüngten Maßftabe abgebildet ift. Big. 3 Anſicht von oben, Fig. 
4 Geitnanficht, Fig. 5 Längendurhfchnitt nah a B, Fig. 6 
Querdurdäfchnitt nad) y 5. Sie befteht aus Buchsbaumholz und 
hat nur Eine (mit Stahl beſchlagene) Zufpigung a am linfen 
Ende, läuft dagegen rechts bei b mit breiter flacher Geſtalt aus. 
Hier liegt in der Aushöhlung eine Klappe c d, welche um den 
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(Bd. 1. S. 470 — 471) und Siebe (Bd. XV. S. 69 — 7) 
größtentheild bereit vorgefommen. E8 fanu hier Hinzugefügt 
werben, daß man aucd Gewebe verfertigt, in weldyen nur be 
Schuß aus fchmalen Holsftreifchen, die Kette hingegen aus Seide 
oder feinem Baumwollzwirn befteht, ja zumeilen auch im Ein 
ſchuſſe zwifchen je zwei Holzſtreifchen einen oder mehrere Fäden 
folher Art anbringt. Zum Eintragen der Holzftreifen bedient 
man fich oft einer Maulfhüge wie die zu Strohgeweben dien: 
liche, oben befchriebene und auf Taf. 518, Fig. 3 bis 6, abgebil 
dete. Manchmal verfieht man diefe Schüpe mit zwei Laufrollen 
oder Walzen, völlig nad, Art einer Schnellſchütze; fie wird dann 


etwas länger gemacht (9 bid 10 Zol), bleibt aber im Webrigen 


völlig ungeändert und ift Peine eigentliche Schnellſchuͤtze, da fie 
zwar wie eine folche auf der an der Lade befindlichen Bahn durch 


die Kette läuft, jedoch direkt mit der Hand in Gang gefegt wird. | 


c) Pferdehbaar: Gewebe. — Hierzu gehören Zabrifate 


—— 


verſchiedener Art: theils ſolche, welche gänzlich aus Haar beſte⸗ 


ben; theils ſolche, an welchen das Haar zur den Einſchuß in 
einer Kette von anderm Stoffe bildet. Zur erſten Gattung ge 


bören die Haarfiebe und außerdem einige dichtere und fchmale 


Stoffe zu Haldbinden, Hutfchleifen u. dgl. ; zur zweiten Gattung 


die Stuhl⸗ oder Möbelzeuge und einige verwandte Produkte zu 


anderem Gebrauch). 

aa) Ueber Haarfiebe f. den Artifel Siebe (Bd. XV 
S. 56 — 63). 

bb) Die Art, wie ſchmaler Pferdehaarftoff zu Halsbinden 
u. dgl. ohne Webſtuhl mittelft einer einfachen Vorrichtung in der 
Hand verfertigt wird, ift im Artifel Haar (Bd. VII. S. 289 
— 290) befchrieben. 

cc) Stuhlzeug (Möbelgeug, Haartuch), vergl. 
Bd. VII. S. 290 — 294. Der Einfhuß ift naturſchwarzes 
oder fchwarzgefärbtes Pferdehaar, die Kette ſtarker Dreidräßtiger 
ſchwarzer Baummwollzwirn, von welchem z. ®. 700 Fäden auf 
24 Zoll Breite gefcheert werden. Das Gewebe ift am öfteften 
einwandartig, zuweilen geföpert, atlasartig, geftreift, Plein ge 
muftert. In gemufterten Sorten wird nach jedem figurbilden- 
den, alfo mehr oder weniger flott Tiegenden Haare (Bigurfchuß) 
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Kappenzeug zu Kinderkappen u. dgl., mit Kette von 
2, 8s Oder ddräßtigem Baumwollzwiru und Einſchuß von ein» 
fachen Pferdehaaren, oft mit baummollenen Fäden umtermengt; 
leinwandartig oder mit Fleinen Muſtern gewebt, jedenfells aber 
fo, daß der dicht zufammengedrängte Einfchlag nichts oder fehr 
wenig von den Ketienfäden fehen Iäßt; Einfhuß oft von ver 
fchiedenen Karben, um mittelft desfelben: auch in Teinwandartigem 
Bewebe den Anfchein eines Muſters zu erzeugen. 

d) Draht⸗Gewebe. — Ueber die Befchaffenheit uud 
mannichfaltigen Arten derfelben ift der Artikel Siebe (Wd.XV. 
©. 48 — 50) nachzufchlagen. Gegenwärtig haben wir die Be 
ſchreibung der verfchiedenen Drahtwebftühle nachzutragen. Die 
Fabrikation der Drahtgewebe wird theild auf Stühlen vollfuͤhrt, 
weiche nur Stüde von fehr befchränfter (nicht einige Fuß über 
fleigender) Länge erzeugen koͤnnen; theild auf ſolchen, mitteli 
welcher man fehr lange Stüde zu liefern im Stande if. Wen 
erfterer Art iſt der gewöhnlihe Siebmaker : Rahmen 
(Drabtbodenftufl, Wirtrahmen), in welchem fletö der 
Aufzug eine vertifale oder doch fat vertifale Richtung hat, der 
aber im Einzelnen wieder von zweierlei Art iſt: aa) der Draht—⸗ 
lauf oder der Rahmen mit dem Schiebfamm, zu groben 
und mittelfeinen Geweben (höditend 35 Drabte in 1 Zoll); 
bb) der Haarlanf oder Haarlaufftupl zu feineren Sor⸗ 
ten (22 bis 120 Drahte im Zoll) geeigner. Die Drahtwebe⸗ 
ftühle zur Erzeugung langer Stüde find ebenfalld von zweierlei 
Art: cc) mit vertifal aufgefpannter Kette — der fogenannte 
endleofe Siebmacher-Rahmen; dd) mithorizontaler Kette 
nach Art der Leiaweberitühle. 

aa) Der Siebmadher:Rabmen mitdem Schieb: 
famme (der Drahtlauf), Taf. 519, Big. 1 und 4 Auf: 
riß von vorn, Big. 2 Seitenaufriß, Big. 3 Anſicht von oben, 
Fig. 5 fenfrechter Durchfchnitt nah x p der Fig. 4. — De 
Drahtbodenſtuhl überhaupt, mag er mit dem Schiebkamme oder 
ald Haarlauf gebraucht werden, befteht aus einem vierfeitigen 
bölgernen Nahmen a a’ a’! a’, welcher etwas geneigt vor einer 
Wand des Arbeitszimmers ſtehe und mit ar auf zwei Paaren 
gegen einander gehender Holzkeile ruht, die auf den Bußboden 
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Schraubenmuttern 0, m, o fo viel in die Höhe gezogen werden. 
als zu genügender Anfponnung der Aufjugdrähte erforderlic 
if. Die Riegel leiften den Dienft der Bäume am gewöhnli: 
hen Webſtuhl, mit dem Unterfchiede jedoch,. daB fie weder 
einen vorrätbig aufgerollten - Theil des Aufzuged (der Kette) 
enthalten, noch das fertige Gewebe aufzuwideln beflimme find, 
da die ganze zu verarbeitende Aufzuglänge von Anfang an 
vollſtaͤndig ausgeſpannt wird. | 

Statt der Scäfte ded gewöhnlichen Webſtuhls dient im 
gegenwärtigen Balle der Kamm, Schiebfamm, Draft: 
lauflamm, deffen Länge etwas größer als die Breite des 
geſammten Aufzugs ift, alfo mindeftens 2° Fuß, zuweilen aber 
bis 7 Zuß beträgt. Der Kamm ifl Fig. 4 und 5 bei vwan 
gegeben, Fig. 6, 7 aber nad Dberanfiht und Querdurdyfchnitt 
in doppelt jo großen Maßftabe gezeichnet. Er bat im allge: 
meinen Anfehen viel Aehnlichkeit mit einem Rietblatte, ſtellt 
nämlich einen ſchmalen aber ſtarken hölzernen Rahmen «By ö dar, 
in welchen (flatt der dünnen Zähne eined Nietblattes) flach 
vierfeitige over auch runde Eifenftäbchen s eingefept find. Die 
Anzahl diefer Stäbchen richtet fich nach der Anzahl der Faͤden 
(Drähte) im Aufzug, bei gegebener Breite des Gewebes, elſo 
nach deſſen Feinheit. Je feiner das Sieb, defto fchmäler find 
folgereht die Stäbchen, welche in jedem Kalle, einander fo 
nahe flehen, daß eben ein Aufzugdraht bequem durch den Zwi⸗ 
fhearaum gebt. Zwei verfchiedene Formen der Stäbchen, von 
welchen man die eine oder die andere wählt, fliehen Fig. 10 
A und B im Piertel der wirflichen Größe vor: dieſe eig: 
nen ſich für grobe Gewebe; für feinere nimmt man runden 
Draht von angemeilener Dide. In der Mitte ift jedes Staͤb⸗ 
chen mit einem runden Loche o“ durchbohrt, welches reichlich 
Raum für die Die eines Aufzugdrathed darbietet. An beir 
den Enden find fämmtliche Stäbchen des Kammes mit Schnell: 
loth zu einem Ganzen vergoffen, welche® man in Nuthen der 
Holzleiften a B einlegt. 

Dad Aufbringen der Kettendrähte findet in folgender 
Weile Statt. Man macht mittelft einer Scheere oder Kneip⸗ 
jange von dem vorläufig durch Ausglühen weich und gefchmei- 
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ſie (das ſchmale Ende voraus) von rechts nach links quer 
. durch den Aufzug, hängt in dad eben erwähnte Loch das zu 
einem Häkchen gebogene Ende eined nad dem erforderlicen 
Maße vorgerichteten Drahtſtücks x’, Big. 4, und führt Leptered 
"durch Aurüdziehen der Nadel von links nad recht® ein. 

Die auf zwei verfchiedene Arten, zur Hervorbringuug des 
leinwandartigen Gewebes, noͤthige Fachbildung (Spaltung ded 
Aufzuges) wird folgender Maßen erzielt. Zieht der vor dem 
Wirkrahmen fipende Arbeiter horizontal den Schiebfamm vw gegen 
fich zu, fo Hat dieß die Wirkung, daß die fämmtlichen Dräthe udeb 
Vorderfache — weldhe der Reihenfolge nach der 1., 8., 5, 7. 
9. ıc. und in die Löcher der Kammftäbchen s eiugezogen find 
— weiter nach vorn gebracht werden, folglich zwifchen fidy und 
dem in Ruhe bleibenden Hinterfache 1 einen genügenden Zwi- 
fhenraum erzeugen, um das bequeme Durchbringen eines Ein: 
ſchuſſes mittelft der Nadel zu gefiatten. Dielen Zuſtand zeigt 
Sig. 5, wo man bei N die in die Fachöffnung eingefchobene 
Nadel erfennt. Die vom Aufziehen vorhandene, urfprünglid 
bei M (Fig. 13) befindliche Kreuzung der "beiden Fache ift Hier 
durch nach M’ hinabgerückt, verfchwindet aber gänzlich, wenn 
dad Weben ein Mal dadurch angefangen ift, daß man den erflen 
Einfhuß bis zum Untertiegel d niedergefchoben hat. Ron 
da an und für die ganze Folgezeit bilden die beiden Bache einen 
fpigen Winkel beim Tegteingefchoffenen Drahte, indem das Wor: 
derfach u nach der vordern Eeite, dad NHinterfach 1 nach der 
Dintern Seite des Oberriegeld co ſich erſtreckt. Die der eben 
befchriebenen entgegengefepte Fachbildung wird erzeugt, indem 
der Arbeiter den Kamm v w horizontal ven fich weg fchiebt 
und dadurch den aus Fig. 11 erfichtlihen Zuftand herbeiführt, 
nämlih das Vorderfach wu Hinter das (abermald an feinem 
Plage bleibende) Hinterfach 1 verfegt, alfo oben bei L eine 
vorübergehende Kreuzung der beiden Fache zumwege bringt; 
wonady wieder unterhalb des Kammes die Nadel einzubringen 
il. Das Hervorziehen und Zurüdfdieben des Kammes ver 
richtet der Weber mit der linfen Hand oder auch mit beiden 
Händen; dann muß er aber jedenfall den Kamm mit ber 
Linken allein feßhalten, bie die Rechte die Nadel eingeſchoben 
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nen Böden benutzt werden koͤnnen; fo erſcheint es im Ale 
meinen, ganz befonderd aber bei feineren Sorten, ebenfo gwed: 
mäßig, durchgehende die ganze Breite des Aufzugd mit. Durd: 
ſchuß zu verfeben. 

Wil man vieredige Platten mit fortlaufendem (an den 
Rändern des Aufzugs umkehrendem) Durchfchyuife verfertigen, 
ſo iſt die Nadel zum Eintragen nicht anwendbar, weil dieſelbe 
die große vorräthige Drabtlänge hinter jich her ziehen und übe: 
dieß wechlelweife bald linko bald rechts eingeſteckt werden müßte. 
Man bedient fi alsdann flatt ihrer einer Schüge und da 
neben noch eines Hülfswerfzeugs, welches dad Schwert ge 
nannt wird (f. Taf. 520). Die Schüge M, Sig. 1 und 3. 
nach größerem Maßftabe in Anficht und Querdurdhfchnitt Fig. 
10, 11, ift ein wenigſtens 15 Zoll, für breite Arbeit 2 Fuß 
und darüber in der Länge meifended Holsftäbchen von ovale 
Querfchnittögeitalt, im großen Durchmeffer 1 bis 2 Zoll, im 
Bleinen 7/, bis 1 Zol did; an beiden Enden gabelartig 1%, 
bis 2 Zoll tief eingefchnitten, auf den zwei breiteren @eiten: 
flächen der ganzen Länge nach rinnenförmig ausgefurcht, um 
Raum für den Draht zu gewähren, welcher in der größten zu⸗ 
laͤſſigen Menge dergeftalt auf die Schüge aufgewickelt wird, 
daß er eine Art feit anliegenden, durch die gabelförmigen 
Enden ded Werfzeugd vor.dem Abrutfchen geficherten Strähne 
bildet. Das Schwert ii‘, Fig. 1 und 20, beſteht in einem 
hölzernen, 1 bis 1%, ZoU breiten, 8 bis 4 Linien dicken, bei 
it mit einer Zufchärfung auf beiden Seiten verfehenen Lineale 
von einer Länge, welche größer ift ald die Breite des zu ver 
webenden Aufzuged. Mit diefen Gerätben arbeitet man auf 
folgende Weife: Der Kamm vw (Taf. 520, Fig. 1, 2) wird 
ebenfo wechfelweife gezogen und gefchoben wie beim Weben mit 
der Nadel. Da aber zum Einfchießen der Arbeiter beide Hände 
gebraucht (die eine um die Schüge einzubringen, die andere um 
‚fie in Empfang zu nehmen), fo hält er dad mittelft des Kam: 
mes gebildete Sach dadurch offen, daß er zunächft in felbes das 
Schwert ii’ auf der Kante jtehend — die Zufchärfung i’ als 
Wegweifer voran — einfchiebt, und es darin wendet, um deſſen 
breite Bläche in horizontale Lage zu bringen (Fig. 2), wodurd 
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fchuffes, hat demnach völlig die Einrichtung eines gewöhnlichen 
ſtaͤhlernen, mit ftarfer hölzerner Einfaſſung verfehenen Riet⸗ 
blattes, deſſen Sprunghoͤhe nur 1 Zoll beträgt: jeder Draht 
des Aufzugd (Vorderfah wie Hinterfah) wird durch einen 
der fchmalen fpalıförmigen Räume zwifchen zwei Stäbchen 
oder Zähnen ded Kammes eingezogen. Fig. 9 zeige die obere 
Anfiht and den Längendurchfchnitt, Fig. 12 einen Querdurd: 
fhaitt des Haarlauffammes nach dem doppelten des zu fig. 
8, 4, 31 gehörigen Maßſtabes; gk bedeutet die hölzerne rah: 
menförniige Cinfaffung, n die Stahlzähne (Riete oder Rohre), 
welche mit Draht gebunden und überdieß au ihren Enden mit 
Zinnloth verlöthet oder vergoffen find. 

Um diejenige Spaltung des Aufzugs zu erzeugen, bei wel: 
cher das Hinterfach durch das Vorderfach hindurch nach vorne 
gebracht wird, ift ein befonderer Apparat vorhanden, welcher ald 
Ganzes den Namen Drucdbrett führt, aber aus zwei von 
Holz verfertigten Theilen befteht: dem Brett e und dem 
Fitzſtock f. Vereinigte fieht man diefe Beiden in Fig. 8,4, 
21; getrennt und nach größerem Mapftabe gezeichnet das Brett 
in Sig. 8, 14, 16, den ‚Sisflof in Fig. 8, 15. Das Brett e 
ift eine Latte, mit der Handhabe h und auf der einen fchmalen 
Seite mit vorfpringenden mejlingenen Spitzen 1, 2, 8, 4, 5, 6 
verfeben ; der Fieftod f ein quadratifcher Stab, ebenfo lang 
und did als dad Brett, Vertiefungen zur Aufnahme der er: 
wähnten Spiben enthaltend, wie in Big. 8 durch punftirte 
Linien angegeben. 

Man bringt den Aufzug auf den Stuhl nach der ſchon 
befannten Weife. Die vorn dom DOberriegel c herabhängende 
Hälfte gbe eined jeden Paares (Taf. 518, Big. 11) führt 
der Arbeiter zwifchen zwei Zähnen im Kamme fo dur, daß 
fie unten binter dem Riegel d erfcheint; umgekehrt führt er 
dann die nach der Wand, d. 5. hinter o hängende Hälfte a b 
ft durch die naͤchſte Oeffnung zwifchen zwei Rammzähnen in 
. folder Art, daß fie vorderhalb des Lnterriegeld d zu Tiegen 
kommt. Siernach erfennt man ohne Weiteres, daß die zwei 
Hälften ded Paares in der Kreuzungsitelle b fich gegenfeitig 
nicht berühren, da fie durch einen Zahn des Kammes etwas von 
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ſaͤmmtlichen Draͤhten des Hinterfaches a b f’ verfahren. Zu 
völliger Erläuterung des Sefagten dienen die Big. 14, 15, 16 
auf Tafel 518, fo wie Fig. 7 und 18 auf Tafel 520. De das 
Hinterfach von dem Fitzſtocke durch den Häfelftab getrennt if, 
“fo bilder ſich um jeden feiner Drähte a f’ aus dem Bindfaden 
eine Schlinge, deren Länge gleich der Dide des KHätelftabes s 
iftz wogegen dad Vorderſach g e hiervon ganz unberührt bleibt, 
Nach Verfertigung der lebten Schlinge wird der Bindfaden von 
dere Nadel N abgefchnitten und das fo erhaltene Ende dedfels 
ben, wie man mit dem Anfange gethan hat, in einem Lodye o 
des Fitzſtocks f (jept aber an der rechten Seite) befeftigt. Iſt 
bieenach der Häfelftab s entfernt, fo bietet der mit Schlingen 
befegte Fitzſtocek das Anfehen wie Fig. 7, Tafel 520, dar. 

Man gibt nunmehr dem Aufzuge feine volle zum Weben erfors 
derliche Spannung, verbindet (Fig 8, 4, Taf. 520) mit dem Fitzſtocke 
£ da& fchon oben befchriebene Brett e; fchiebt zwifchen die beiden 
Fächer ded Aufzuges einen runden hölzernen Stab (Lefeftod, 
Hdaarlaufprügel)r ein, und fchnürt diefen an beiden Enden 
mit dem Drudbrette e £ zufammen, wie Fig. 3 zu erfennen gibt. 
Das Weben fann nun beginnen. 

Es ift nach dem Bisherigen Plar, daß diejenige Fachbildung, 
bei welcher dad Vorderfach vorderhbalb (dem Arbeiter am naͤch⸗ 
ften) fein muß, fhon durch die Anlage des Aufzugs gegeben 
ift, deflen Drähte zur halben Anzahl vorn vom Oberriegel c 
berabfommen ; und daß diefe Fachöffnung durch den Fefeflod r 
erweitert wird. Um in den folchergeftalt gefpaltenen Aufzug 
einen Durchfchuß einzubringen, hat man nichts weiter nöthig, als 
oberhalb des Kammes gk das Schwert (ii, Big. 3, i, Big. 4) 
einzufchieben und fo zu gebrauchen, wie bei der Arbeit auf dem 
Drahtlauf befchrieben worden ift, damit die Oeffnung auch on 
der Webeſtelle w (Big. 4) groß genug zum Durchſtecken ber 
Schütze M (Fig. 3) wird. Webt man mit der Nadel (Big. 8, 
Taf. 519), fo gelangt diefe vermöge ihrer dünnen Geſtalt Teicht 
durch ‚den Aufzug bindurd, und das Schwert wird überflüffig. 

Hot man nad dem Einfchießen in vorerwaͤhntes Fach 
dad Schwert (fofera ed zur Anwendung Pam) befeitigt und den 
Durchſchuß mittelft des Kammes angefchlagen ; fo fommt ed dar, 
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aber dennoch nicht wieder, ſondern verfertigt fie für jeden neun 
Anfzug, den man auf den Rahmen bringt, von Neuem, indem 
man den Draht dee alten abwindet und abermald Yerwendet. 
Dieb 'verurfacht weniger Mühe, als zum Einziehen der Aufzug. 
Drähte in einen fchon fertigen Haarlauf. (bereitd vorhandene Se: 
gel) erforderlich fein würde. 

co) Der endloſe Wirkrahmen. — Hierunter ver 
iteht man eine vervollfomnmnete Einrichtung des Haarlaufs, zw 
folge weldyer Gewebe von fehr großer Länge (20 bis 120 Zus 
. und mehr) dargeitellt werden koͤnnen. Man erreicht dieß durd 
eine Annäherung zum gewöhnlichen Webftuhle, nämlich Anbris 
gung ziveier Bäume, von welchen der eine die vorräthige Kette 
(den Aufzug) aufgerollt enthält, der andere zum Herumwickeln 
deö Gewebes dient. Da aber übrigens die Grundeinrichtung d«d 
gewöhnlichen Wirkrahmens der Siebmacher beibehalten, demnach 
die Kette vertifal aufgefpannt ift, fo liegt der Kettenbaum (Ober 
baum) fenfrecht über dem Zeugbaume (Unterbaume). Die Kupfer: 
tafeln 521 und 522 enthalten vollfländige Abbildungen biefed 
endlofen Rahmens, und zwar Erftere in ig. 1 die vordere An: 
ficht, Fig. 2 eine Seitenanficht, Big. 3 einen fenfrechten!Durchfihnitt 
nach A B der fig. 1; Taf. 522 in Fig. 1 die andere Geitenan: 
fiht, Fig. 2 den Horizontal» Durhfchnitt nah C D der Fig. I, 
Taf. 521, und Fig. 3 bis 14 einzelne Beftandtheile nach einem 
doppelt fo großen Maßſtabe. 

Auf zwei horizontal liegenden, mitteljt mehrerer Nägel u, 
n, n an dem Fußboden der Werfitätte befeiligten Schwellen J, I 
jteben zwei vertifale Ständer N, N, welche bi6 an die Dede deö 
Zimmers binaufreichen, ſich gegen diefelbe lügen, und fo eine 
gehörig fefte Stellung erlangen. Die Entfernung der Ständer 
von einander richtet fich nach der Breite der Arbeit nnd beträgt 
gewöhnlich 3 3 bis 4 Buß. Die Querverbindungen des Geſtells 
find durch vier hölzerne Riegel V, V, L, M und drei Eiſenſtangen 
8, S, S hergeftellt; Leßtere find an einem Ende mit quadrati- 
fhem ins Holz eingelaffenem Kopf, am andern mit Schrauben- 
gewinden und dazu gehöriger Mutter i verfehen. In die Staͤn⸗ 
der N, N find vier Träger T eingezapft, welche zur Lagerung 
zweier hölzerner Walzen, nämlich ded Oberbaumes W und 
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ſchiebbar ein eiſerner Riegel 18, der durch den Beſchlag 40 am 
Ende und eine Platte 80 in der Mitte verhindert wird, heraus⸗ 
zufallen. Bringt man den Kanım in die Lage, welche er bei K, 
Big. 1, Taf. 521, hat, und fchiebt den Riegel 18 heraus; fo 
tritt Seßterer mit feinem zahnförmigen Ende zwifchen die Zähne 
der Treppe an y, und erhält den Kainm ſchwebend. Zieht man 
aber dann den Riegel zurüd, fo fällt der Kamm vermöge feined 
eigenen Gewichtes herab. Um dad Ein: und Ausrüden dd 
Riegels fchnell zu bewirken, find an demfelben zwei Stifte 12 
und 16 eingefchraubt, welche fi) in Schligen des Rahmentheils 
8 bewegen. Auf der Platte 80 liegt ferner ein Winkelhebel 14, 
der fih um eine Schraube 9 drehen fann; der eine Hebelarn 
ift gefchweift, der andere flach und gerade, leßterer nimmt in 
einem Sclige den Stift 16 auf. Zieht man den gefchweiften 
Arm nach der Richtung des beigefeßten Pfeild (Fig. 1, Taf. 521), 
fo bewegt fich der gerade Arm in dem Sinne des andern Pfeild, 
und nimmt vermöge 16 den Riegel 18 mit, welcher foldherge 
ftalt ind Innere des Kammes, d. h. des Rahmſtuͤckes 8, zurüd: 
geführt wird. Bei 11 (Big. 2, Taf. 522) ift an eben dieſem 
Rahmenſtücke in einem Gehäufe eine fpiralförmig gewundene 
Stahlfeder angebracht, deren freies Ende fi an den Stift 12 
des Riegels legt, und welche folglidy durch das eben befchriebene 
Hereinziehen des Riegels gefpannt wird; beim Loslaffen des 
Hebels 14 treibt demnach die Feder den Riegel augenblickich 
wieder heraus, wobei indeffen die beſtimmte Grenze nicht über: 
fchritten werden kann, weil der Ztift 12 gegen einen Abſatz des 
Rahmtheils 3 ſtößt und von diefem aufgehalten wird (ig. 8, 
5, Taf. 522). 

Auf folgende Weife ift der Kamm mit dem Wirfrahmen 
verbunden (f. befonderd Big. 1 und 3, Taf. 521). An dem 
Seftelldriegel M ift eine rechtwinfelig gebogene Eifenplatte 6 mit⸗ 
telft zweier Schrauben befeſtigt. Eine ähnliche, jedoch gerade 
. Platte 6 geht durch den weiter unten befindlichen Riegel L Hin- 
durch und wird von einer vorgefchraubten Mutter feftgehalten. 
In Durchbohrungen diefer beiden Platten ftedt eine zylindris 
ſche eiferne &tange = mit ıhren Zapfen, welche außerhalb der 
Platten Schraubengewinde enthalten und hier mit vorgefchraubs 
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welchen die Fig. 7, 8, 9, 10 auf Taf. 523 in drei Anſichten und 
einem Querdurchfchnitte darftellen. Er iſt dem Haarlauffamme 
fehr ähnlich, enthält aber flärkere Stifte, weldye unmittelbar in 
das Holz der langen &eitentheile feines ‚Rahmens eingefekt 
find. Man erfennt leicht, daß diefed Werkzeuy gleiche Einrich⸗ 
tung und Beftimmung hat, wie der Scheidekamm, welcher in der 
gewöhnlichen Weberei beim Aufbäumeu der Kette gebraucht wird. 
Man legt mehrere Aufzugdrähte zufammen in jeden Zwifchenraum 
des Schweiflamnied, und befeftigt diefen an der Unterſeite der 
Zräger T, T mittelft der nur dazu vorhandenen Flügelmuttern 
20, 20 (f. bei K’ in Figur 8, Taf. 521). Um die Bewidelung 
des Oberbcumes mit dem Aufzuge recht feft und dicht zu erlan 
gen, ift noch eine Hülfövorrichtung nöthig. Oben auf dem Baume 
W liegt eine Leifte X, und darüber ſteht auf den Trägern T,T 
ein bölzernes Geftel O, welches an den Ständern N, N mit 
Schrauben und Nägeln kefeftige il. Die fchmälern Fußender 
diefed Geſtells gehen durch Löcher von X und greifen nody ein 
wenig in T, T ein. Dem zufolge läßt fich die Leifte X, indem 
man zwiſchen fie und die Träger T, T Keile eintreibt, aufheben; 
fie ift aber nicht im Stande fi horizontal zu verſchieben. 
Braucht man die Keile nicht, fo werden fie an den Haken h, h 
‚aufgehbangen. Jin Geſtelle O gehen durch ein Brettchen O: de& 
felben vier Stoͤckchen 16, welche fich oben in Zylinder endigen; 
legtere find mit ftarken eifernen Schraubenfedern F ummwunden, 
die ſich an das oberite Breitchen O’ und an den Abfag der Stoͤd⸗ 
chen 16 ftüßen, daher die Reifte X fcharf gegen den Baum W 
anpreilen. In dem Maße uun, wie durch dad Aufwideln des 
Aufzugs der Baum dicker wird, geben die Federn nad) und die 
- Stöckchen heben fih. In Big. 1, Taf. 521, iſt eins der vier 
Stoͤckchen ohne feine Feder und ein anderes im emporgehobe: 
nen Zuftande, alfo mit zufammengedrücter Feder gezeichnet, da: 
mit die Seftalt und Wirfungsart deutlicher erhellet. 

Man fährt mit den Aufbäumen des Aufzugs fort, bis von 
diefem nur noch ein 3 oder 8%, Fuß langes, d. 5. eben an ben 
Unterbaum \WV’ reichende Ende herabhängt. Hier führt man 
nun die Drähte in der Art über den Haarlaufprügel P, daß fie 
durch denfelben in order: und Hinterfach getheilt werben, 
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größere Steifheit haben. Zwifchen zwei Blattzähnen geht fletd | 


nur Ein Draht der Kette, ausgenommen bei den allerfeinften 
Geweben, wozu man genügend feine Blaͤtter nicht berftellen 
fönnte, welche alfo die Nothwendigkeit mit ſich führen, zwei 
Drähte im Ein Niet zu ziehen. 

Zum Einfchießen gebraucht man in der Regel die Schüpe 
mit firähnartig aufgewideltem Einfchlagdrakte (M, Big. 1, 8, 


10, 11, Taf. 520), wie beim Weben auf dem Siebmacher⸗Rah⸗ 


men; die Cänge derfelben ijt fo groß oder ein wenig größer, als 
die Breite der Kette. Nur beim Verweben der feinften Drähte 
fann man eine gewöhnliche Hands oder Schnellſchütze anwenden: 
in welcher der Einfhuß auf einer umlaufenden Spule fich be 
findet; die Schnellfchüße (von Holz; oder Eifen) wird in diefem 
Falle oft nicht mit Rollen verfehen, fchleift dann mit ihrer 
_(querüber etwas ausgehöhlten) Unterfeite auf der Bahn, und 
ift fonach einem Schlitten zu vergleichen, wenn man die mit 
Rollen audgeftattete Schnellfchüge wie einen kleinen Wagen 
anfieht. Auf jeden Einfchuß wird zuerft Ein Mal: bei offener 
Kette, fodann Ein Mal bei gefchloifener Kette, mit der Lad 
angefchlagen. Daß man bier mit Vortheil einen Regulator 
anwenden könne, um ein fehr gleichförniges Gewebe zu erzeu: 
gen, bedarf kaum der Erwähnung; nur kann daun ein mit 
Sand befleideter Bruftbaum zum Fortziehen des Gewebes nid! 
gebraucht werden , fondern der Baum ift glatt und in Berüh— 
rung mit demfelben liegt eine flarf gegen ihn angepreßte zweit: 
Holzwalze, fo daß diefe beiden Zylinder den &toff zwifchen 
ſich hindurch führen, wie ein Paar Blechwalzen dad Blech. 


IM. Der Stuhl zu gazeartigen Geweben. 


Man muß, um die Erzeugungsart diefer merfwürdigen 
und intereflanten Art von Gewebe leicht zu faflen, fih die Ab 


bildung deöfelben auf Taf. 510, Fig. 18, 14 nebſt der dazu 


früher gegebenen Befchreibung gegenwärtig halten. Bei der 
Weberei mit gefreugter Kette liegen durchweg je zwei Ketten: 
fäden, welche zufammen in Ein Riet des Blattes eingezogen find, 
nabe an einander, und zwifchen zwei folchen benachbarten %ü- 
denpaaren bleibt ein verhäftnißmäßig großer Zwifchenraum. Da 
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jeboch im Wefentlichen nahe übereinflimmenden, Vorrichtungen 
erzeugt werben, wovon mit Hülfe der Zeichnungen auf Taf. 518 
zwei erklärt werden follen. 

Der einfachfte Gazeſtuhl enthält zwei Schäfte oder Flügel 
von gewöhnlicher Art, einen fogenannten Perlkopf (welder 
Die Haupteigenthümlicyfeit des Gazeſtuhls überhaupt bildet), und 
jwei Tritte. Die beiden Ketten find in die zwei Schäfte fo ein- 
gejogen, daß in den Augen des erſten oder hinterften Schaftes 
(PBolflügel) die Käden der Polkette der Reihe nach fich befin- 
den, wogegen der zweite oder vordere Schaft (Stüdflügel) 
alle Fäden der Stuͤckkette enthält. Nor dem Stüdflügel, 6 bis 
7 Zoll von demfelben entfernt und nahe an der Lade, hängt der 
Perlkopf, welcher gleihfam einen halben Schaft darftellt, in: 
dem er nur einen Stab m (Fig. 7) und an diefem die Oberligen] 
enthält. Jede der Perlkopfligen — deren fo viele find, al 
Säden in der Polkette — befteht aus einer langen Fadenfchlinge, 
in welcher unten eine runde Slaöperle p hängt. Durch das Loch 
eben dieſer Perle ift zugleich einer der Polkettenfäden PP ge 
zogen, während der bazu gehörige Stüdfaden frei neben der 
Derle vorbeigeht.‘ Jeder Polfaden liegt alfo in dem Hintern 
Schafte und zugleich in dem Perlkopfe, jeder Stüdfaden nur in 
dem vordern Schafte. Die halbe Lige 1 des Perlkopfes (f. Fig. 8) 
geht zwar linko neben dem Stückfaden s herab, ift aber unter: 
halb deöfelben durchgeſteckt und auf die rechte Seite gebradt, 
wo fie in ihrer Perle p den Polfaden aufnimmt. Von diefer 
Etelle aus gehen beide Faͤden neben einander ber durch eine ge 
meinfchaftliche Oeffnung des Rietblattes, wie fchon oben ange 
jeigt worden iſt. Man thut gut, den Perlkopf und den Polflügel 
dergeftalt aufzubängen, daß im Zuftande der Rube die Polfäden in 
den Perlen um einen halben Zoll höher liegen, ald die daneben bes 
findlihen Stüdfäden; einer ungeeigneten Verwirrung der Faͤden 
wird dadurch beffer vorgebeugt. Der Stüdflügel und der Pol: 
flügel find jeder nad) Art der Fig. 10, Taf. 611, mit einem fur 
zen Quertritt q, langen Quertrigt x und Tümmler w y verfehen, 
fo daß fie durch einen Tretfchämel mittelft q niedergegogen, mit- 
telft x und w y aufgehoben werden koͤnnen. Außer ihnen befin- 
bet fi, zwifchen dem Stüdflägel und dem Perlkopf, noch ein ein« 
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kopfe bis an die Stelle fort, wo mittelſt der Schüge ber Ein⸗ 
tragfaden durchgefchoifen wird. Gehen. nad) dem Einfchießen in 
das Kreusfach die Perlfopfligen 1 wieder herab, fo zieht dad Be⸗ 
fireben des Polfadens p, in feine natürliche gerade Lage zurüd: 
zukehren, ohne Weiteres die Perle wieder unterhalb s hinüber 
nach der rechten Seite, und eö tritt wieder der durch Fig. 8 ver: | 
finnlicgte Zuſtand ein. Die Perlen erleichtern, indem fie die Pol 
föden fletö etwas von den Stüdfäden entfernt halten, das Gpiel 
beim Hinüber⸗ und Herübertreten der Erſteren. In Big- 13, 
Taf. 510, find Vorftehendem gemäß b,b die Schußfäden des offe⸗ 
nen Baches, und a, a die des Kreusfached, fofern auf dem Stuhle 
die untere Seite des abgebildeten Stuͤckchens Gaze nach dem 
Bruflbaume, die obere nad) dem Nietblatte hin gelegen hat. 
Die beiden Zretfhämel oder Tritte des Gazeſtuhls dienen: 
des exfle oder weiche Tritt, franzöfifch pas doux (fo genannt, 
weil er leichter zu treten ıft), zur Bildung des offenen Kacheb; 
der zweite oder harte Tritt, pas dur (welcher mehr Kraft 
anſtrenguug erfordert und nad) dem der oben erwähnte Pabur: 
flod benannt ift), zue Mervorbringung ded Kreuzfaches. Das 
Schema, Fig. 17, Taf. 518, erläutert die Verbindung der Schäfte 
mit dew Zritten. Bon den zwei flreifenartigen Cängenräumen 
bedeutet der links — hh— den harten Tritt, jener rechts — 
ww — den weichen Tritt; die Querräume drüden aus: P den 
Polflügel, S den Stüdflügel, Pds den Padurfiod, Pk den 
Perltopf. Ein Punkt auf den Kreuzungsftellen bedeutet das 
Aufgehen beim Treten des betreffenden Trittes, ein Kreuz das 


Niedergehen. 
Demzufolge bewegt 
der Tritt aufwärt? abwärts 
ww. ...P,Pd — S, Pk 
hh....Pk — PS,Pd 


Mit dem Treten beider Tritte wird ſtetig abgewechfelt, und nad 
jedem Treten fchießt man einen Baden ein. Indem nun der 
weiche Tritt w die Polkette mittelft des Polflügeld P hebt, nehmen 
deren Faͤden die Perlen p mit in die Höhe (ſ. Fig. 9), was un: 
geachtet ded Niederganges der auf den Perlkopfligen 1 liegenden 
Gtuͤckfaͤden a Statt finden kann, weil gleichzeitig auch der Perl: 
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Ebenfo gebraucht man auch zwei Perlföpfe ftatt eines ein- 
zigen, indem man jedem derfelben die halbe Anzahl Ligen und 
Perlen zutheilt, dabei wechfelweife Einen Faden in den vor: 
dern, Einen Baden in den hintern Perlkopf einzieht. 

Das Weben der Baze mittelft des Perltopfd von der im 
Vorſtehenden befchriebenen Einrichtung erfordert eine gewiſſe 
Langfamfeit der Bewegungen, widrigenfalld leicht die Perlkopf⸗ 
ligen eine Neigung befommen fich in einander zu verwirren, 
und oft Kettenfäden abgeriffen werden. Man zieht daher meift 
diejenige Konftruftion des Perlkopfs vor, wonach derfelbe aus 
einem volftändigen Schaſte oder Flügel (mit Ober« und Un: 
terligen) und einem halben Schafte befteht, die Ligen des Lep- 
tern aber (woran in dieſem Zalle Feine Perlen angebracht wer: 
den) durch jene des Erflern hindurchgezogen find. Auf Taf. 518 
gibt Big. 18 die Anficht des ganzen Blügeld G, wo aa und ala‘ 
die hölzernen Stäbe, bb und b’b’ hieran befefligte Obren von 
4 300 Länge, 1%, 300 Breite, Y%, Zoll Dicke. In diefen Ohren 
find mehrere Löcher gebohrt, um oben wie unten eine dünne 
Schnur (Bundfaden) cc, c’c' hindurchzuziehen, welche 
mit ihren Enden an den Stäben angebunden wird, und mittelft 
der verfchiedenen Löcher höher oder tiefer geftellt werden Fann. 
Die Litzen gg’, aus fehr glatter und runder geswirnter Seide 
gemacht, find in der gewöhnlichen Weile mit den Stäben a, a' 
verbunden, umfchlingen aber überdieß mit einfachen Kuoten die 
Bundfäden co, ec’; eine jede befteht aus der Oberlitze g und der 
Unterlige (Stelze) g’, welche beide in d einfach in einander 
hängen (nach Art der Big. 1, Taf. 512), ohne ein Auge zu bil» 
den, t, t find Schnüre, durch welche die oberen Ohren b, b 
mit den unteren.b’, b’ zufammenhängen. Der halbe Flügel H, 
Fig. 19, gleicht dem ganzen in allen Theilen, mit der einzigen 
‚Ausnähme, dag nur die Stelzen h, h, aber feine Oberligen 
daran vorhanden find. Im Webftuhle hängt der halbe Slügel 
unmittelbar und ganz nahe vor dem ganzen; ed find aber zwei 
Perlkoͤpfe der eben befchriebenen Art vorhanden, amı durch diefe 
Vertheilung fämmtlicher Ligen und Stelzen in zwei Reihen dem 
Spiele derfelben zwifchen den Kettenfäden mehr Raum zu ges 
währen. Be 
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In Fig. 20 ſieht man vergroͤßert eine der Eigen gg’, eine 
der Stelzen h, einen Faden s der Stückkette und den dazu ges 
börigen Polfaden p. Es iſt hier deutlich zu erfennen, daß die 
Stelze hdurd die Oberlige g hindurchgegogen ift, unter dem ' 
Stüdfaden s quer vorüber geht, und rechtö neben demfelben 
bei p den Polfaden einfchließt *%). Gefegt nun, die Gazekette 
enthielte 2400 Fäden, nämlich 1200 in der Stüd: und 1200 
in det Polkette; fo bat in jedem Perlfopf der ganze Flügel 
600 Ligen und der halbe Flügel ebenfalls 600 Stelzen. In 6 
bis 7 Zoll Abftand von dem hinteren Perlkopf (alfg um fo viel 
weiter von der Lade entfernt) hängen die zwei Polflügel, une 
mittelbar hinter dieſen endlich die zwei Stückflügel; jeder diefer 
vier Flügel enthält 600 Ligen mit Augen, wodurch er die be» 
treffenden Kettenfäden nad Bedürfniß hebt oder miederzieht. 
Dieß Alled wird aus dem grundrißartigen Schema Big. 23 Mar, 
wo 1 und 2 die Stüdflügel (S), 3 und 4 die Polflügel (P), 
dann Pk die beiden Perlköpfe — im Befondern G, G’ die gan 
zen, H, H/ die halben Slügel derfelben — bedeutet. 

Dad Einziehen der Kette in die Stüd: und Polflügel ges 
fhieht nach der bekannten Weife wie bei allen anderen Web⸗ 
fühlen, und zwar fommt 


Faden 1 vom Stück in den Sqaft l, 

sv 1 ovonderPole „ ,, n 3, 

„ 2vm Stüd „vs nn % 

„2 vonderPole „ vv 4 

„ 3vom Sid „nm u 
und fo der Reihe nach fort. Weitläufiger ift dad Einzichen der 
Polkette in die Perlföpfe, da die Stelzen in den halben Fluͤ— 
geln nicht für fi) allein Die nöthige aufrechte Lage behaupten. 
Deshalb werden fchon bei der Aufbewahrung der halben Flü— 





2) Da bie Fäden s und p in „Fig. 20, 21, 22 quer durchſchnitten 
dargeſtellt ſind, ſo müßten die Stelzen h nit neben, ſondern 
vor den Risen gg erſcheinen; alsdann würde aber eine ſehr 
undeutliche Abbildung entjtehen. Es wird auf diefe, zum Voꝛr⸗ 
theil des DBerftändniffes, wiſſentlich geftattete Unrichtigkeit der 
Zeichnung aufmerffam gemacht, damit fie nicht irre Teiten möge, 
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gel ſaͤmmtliche Stelzen auf eine Schnur gefaßt, weldhe man in 
Big. 19 bei mm angegeben findet. Wird aber der Perlkopf zum 
Gebrauch vorgerichtet, fo muß zuerft biefe Schnur an ihren En: 
den lo8gebunden werden, wonach fie noch fortwährend die nun 
herabhängenden Stelzen geordnet hält, fo daß dieſelben mit 
Leichtigkeit der Reihe nach aufgenommen werden fünnen. Man 
giebt nun fämmtliche Stelzen, indem man eine nach der andern 
von der Schnur ablöfet, durch die zugehörigen Oberligen des 
ganzen Flügels (f. Fig. 20), und faßt fie Hinter Lebterem auf 
einen glatten runden Stock oder eine die Seidenſchnur, damit 
fie nicht wieder berausfchlüpfen können. Iſt diefes gefchehtn, 
fohreitet man zum Einziehen der Polfettenfäden in die fo durch⸗ 
geihobenen fchlingenförmigen Euden der Stelzen, und entfernt 
endlich den Stod oder die Schnur. Die Natur der Sache bringt 
ed mit fi, daß man wechfelweife Einen Polfaden durch den 
balben Flügel H (Fig. 28) und Einen durch den andern hal 
ben Slügel H’ eingieht, während fie fämmtlih mit den Lißen 
gg’ der ganzen Flügel (Big. 18, 20) in Seine weitere Verbin: 
dung kommen, fondern neben denfelben hergeben, fogar durd 
den Stückfaden s von ihnen gefchieden. 

Die Slügel und Perllöpfe werden nun an die zmei Tritte 
in der Weife mittelft der langen Quertritte und Tümmler (zum 
Heben) oder mittelit der kurzen Quertritte (zum Niedergehen) 
angefcehnürt, wie ig. 23 zu erfennen gibt. Hier bedeutet ww 
den weichen, hh den harten Tritt; ein Punft drüdt die He 
bung, ein Kreuz dad Niedergehen aus, ein leered Quadrat zeigt 


Stillſtand des betreffenden Slügeld an. Man fieht demnach, daß 


beim Treten des weichen Zritted ww die zwei Polflügel P 
(oder 3, 4) in die Höhe gehen, eben fo die beiden halben Fluͤ⸗ 
gel H, H’ der Perllöpfe, deren Stelzen dabei von den mittelft P 
gehobenen Polfäden mit aufgezogen werden, während die felbft: 
ſtaͤndige Hebung von H, H’/ nur ein Nachgeben und bereitwilli- 
ges Folgen des Stabes a’, Fig. 19, beswedt. Indem fich alfo die 
Stelzen h, Fig. 20, durch die Ligen gg’ nach oben weiter hindurd): 
sichen, bleiben die ganzen Flügel G, G’ der Perlföpfe (Big. 18, 
23) in Ruhe, erfahren weder Hebung noch Senfung; die ganje 
Polkette feige, indem jeder Faden p derſelben die natürliche 
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daß die geſammte Flaͤche des Stoffes gleichartig, ohne ein⸗ 
zelne ſich auszeichnende Theile, alſo ohne Figur oder Muſter, 
ſich darſtellt. Man nennt eine ſolche Faͤdenverbindung überhaupt 
Köper, Keper oder Kieper, und unterſcheidet davon meh⸗ 
rere Gattungen, wie bald naͤher zu eroͤrtern ſeyn wird. 

Gegenüber dem glatten leinwandartigen Gewebe offenbart 
daB geföperte, überhaupt betrachtet, folche eigenthümliche, für 
gewiffe Fälle ald Vorzüge geltende Befchaffenheiten, daß bier: 
durch die wichtige Rolle erflärbar wird, welche der Köper in 
der Weberei fpielt. Es ift namentlich hervorzuheben: 1) das 
gefällige, auf verfchiedene Weife zu modifizirende Anfehen deö 
Koͤpers; 2) die Möglichkeit, auf einer Seite des Zeuges, oder 
feleft auf beiden Seiten, zum größern Theile, ja fogar auß- 
fhließlich, diejenigen Faͤden — entweder Kette oder Einfchlag — 
ſehen zu Iaffen, welche von feinerer, ſchoͤnerer Art find; wogegen 
die anderen, weniger fchönen, größtentheild oder fcheinbar gänz: 
lich auf die Rückſeite verwiefen, in befonderen Faͤllen auch völlig 
verfteddt werden ; 3) die zu erreichende größere Dicke und Schwere 
des Stoffes bei gleicher Dice ded einzelnen Fadens. Es find 
nämlich viel weniger Punfte vorhanden, wo der Schußfaden 
zwifchen Kettenfäden und der Kettenfaden zwifchen Schufßfäden 
bindurchtritt, um von einer Släche auf die andere überzugehen ; 
daher laſſen Kette und Einfchuß ſich dichter zufammendrängen, 
mehr Faͤden von Beiden auf gegebenem Raume ſich anbringen. 
4) Die weiche, gefchmeidige und lodere, manchmal fait ſchwamm⸗ 
artige Befchaffengeit, welche bei Kleidungsfläden dem, Falten⸗ 
wurfe günftigift, bei Handtüchern u. dgl. dad Einfaugen einer 
größern Menge Beuchtigfeit geftattet, ꝛc. 

Immer find zur Hervorbringung eined Köpers mehr ald 
zwei Schäfte und mehr ald zwei Zritte erforderlih. Die Schäfte 
(weiche in den meiften Faͤllen in ungleicher Anzahl Fach machen, 
fo daß beim Treten mehr oder weniger Schäfte hinab geben, als 
hinauf) werden entweder an Tümmlern aufgehängt und mit 
kurzen und langen Quertritten verfehen, oder man bedient ſich 
eined Gehaͤnges von Rollen mit oder ohne Veihülfe Fleiner 
Wagebalfen. Im erflern Ball ift die Anordnung wie in den 
(don oben erflärten Big. 9 und 10, Taf. 511; nur daß mit der 
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Drehung unabhängig bleibt. Die ganze abgebildete Vorrich⸗ 
tung iſt zwei Mal vorhanden, naͤmlich an jedem Ende ber 
Schaͤfte, damit Leptere ihre horizontale Lage ohne Schwierigkeit 
behaupten. Wird nun durch dad Treten eines der Xritte etwa 
der Schaft 1 um 2 Zoll niedergezogen, fo hebt ſich der Flaſchen⸗ 
jugik nur um 1 Zoll, weil die Verkürzung der ihn tragenden 
Schnur fi) auf die beiden Zweige d und e vertheilt; daher ftei- 
gen auch die Schäfte 2 und 3 gleichmäßig um 1 Zoll in dic Höhe. 
Wird ein andered Mal der Schaft 2 um 2 Zoll herakgetreten, fo 
übt, vermöge des Widerftandes an ben Schäften 1, 3, feine 
Schnurg eine Wirfung nad zwei Seiten hin aus. Einerſeits 
nänlich geht der Slafchenzug i k um Zoll herab, was eime 
Hebung des Schafted 1 um 1 ZoN zur Folge hat; amdererfeits 
zieht fi) die Schnur g h 1%, Zoll weit über die Rolle k, fo daf 
der Zweig g um 1%, ZoD länger, der Zweig h um 17, Zoll 
fürger wird. In Beziehung zu k fleigt alfo der Schaft 5 um 
1%, Zoll; da aber k felbit zugleich um Zoll gefunfen if, fe 
beträgt die wirkliche Erhebung des Schaftes 8 nicht mehr ald 
1 Zoll, übereinftimmend mit jener des Schaftes 1. Ein Nieder 
ziehen des Schaftes 8 um 2 Zoll hat eben fo die Hebung von 
1 und 2 um 1 Zoll zur Folge. Man fieht hiernach, daß in 
allen drei Fällen die beiden gehobenen Schäfte mit einander im 
gleichen Niveau bleiben, jedoch nur die Hälfte dedjenigen Raumes 
durchlaufen, um welchen der dritte niedergegangene Schaft von 
feinem natürlichen Plage fi) entfernt hat. Das Oberfach der 
Kette erleidet dem zufolge weniger Anjpannung ale das Unter: 
fach, ein Umftand, welcher beim Weben dichter Stoffe günftig 
ift, weil er ein feharfes Anfchlagen des Einfchuffed geftattet. 
Eine einfachere aber in der Wirfung unvollfommenere Auf- 
bängung für drei Schäfte ijl die in Fig. 18 angedeutete. Hierzu 
bringt man über jedem der beiden Enden des Geſchirres eine fefte 
. Rolle mit r an; legt über diefe eine Schnur a a’; und befeftigt 
an dem einen Ende derfelben unmittelbar den eriten Schaft s, an 
dem andern Ende hingegen den Mittelpunft eines Furzen wage: 
balfenartigen Querholzes (einer Wippe) de, von deffen beiden 
Enden zwei andere Schnüre b, c herabgehen, welche den zweiten 
und dritten Schaft tragen. Wird nun z. B. der Schaft I nie 





402 Weberei, 


— Verdoppelt man dad Gehaͤnge für drei Schäfte (Big. 18) und 
verbindet die Kloben der zwei Rollen r mit einander durch eine 


Schnur, welche über eine dritte, größere, weiter oben augebradite E 


Rolle gelegt oder an den Enden eines Wagebalkens befefligt 
wird; fo erhält man dad Gehaͤnge für fech6 Schäfte. Gleiche 
weife gibt die für vier, fünf oder ſechs Schäfte nöthige Vorrid: 
tung durch Verdoppelung das Gehänge für 8, 10 oder 12; und 
durch neue Verdoppelung (wobei abermals eine neue Rolle ode 
ein neuer Wagebalfen hinzukommt) ift man im &tande, 16, 30 
24 Schäfte aufzuhängen. Für geköperte Stoffe kommen aber 
felten mehr als 8 Schäfte in Anwendung ; die größeren Zahles 
werden faft nur beim Weben gemufterter Zeuge gebraucht. € 
verfteht fich von felbft, daß das Gehänge jederzeit in ganz gie: 
her Befchaffenheit an beiden Enden der Schäfte vorhanden fein 
muß. Diefe Art der Aufhängung (mit Rollen und Wippen) 
überhaupt bat den Fehler, daß fie leicht in Unordnung kommt 
und cft fein reined Bach gibt, indem die Bewegung der verfchir 





denen Schäfte in ungleihen Maße Statt findet. Worzugieher 


ift daher im Allgemeinen die Aufhängung an Zümmlern. — 
Bei der Mehrzahl geföperter Zeuge it der Bang, welden 
ein Eintragfaden nimmt, ein folher, daß derfelbe abwechfeln 
unter mehreren Kettenfäden durch, und nur über einen 
einzigen SKettenfaden weg geht. Der nächte Eintragfabden 
geht einen ganz ähnlichen Weg, aber unter und über anderen 
Bäden der Kette. Div Anzahl von unmittelbar hinter einander 
folgenden Kettenfäden, welche der Eintrag frei (flott) auf der 
Oberfläche liegen läßt, beftimmt die Stärke des Koͤpers; fie kann 
manchmal ziemlich groß fein, darf aber eine gewille Grenze nidt 
überfleigen, wenn nicht der Zufammenhang und die Dauerhaf: 
tigkeit deö Gewebes beeinträchtige werden follen. Betraͤgt diefe 
Anzahl in verfchiedenen Fällen 2,8 ...... 7, 9; fo ift die 
natürliche Folge davon, dag man auf der einen Seite bed 
Stoffe nur 4, U 22... Yr Yo des Einſchuſſes und *, 
..... /gr do det Kette, hingegen auf der andern 
Seite ®,, w en V., Yo des Eintrages und Y,, Y 
oe Ya ho der Kette zu fehen befommmt. Da hierbei von 
je 3,4..... “, 30 Kettenfäden Einer durch den Eintragfaden 


Em an A 
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ededt und auf der Bläche des Stoffs niedergehalten (g e⸗ 
‚an den) wird, fo entfliehen die Ausdrüde: dreibindiger,- 
ierbindiger, .......achtbindiger, gehnbindiger 
Röper, wofür man auch fagt: Dreifädiger, vierfädi- 
jer u. |. w., weil nad) der im Namen ausgedrückten Zahl von 
Bäden die gleiche Rage wiederfehrt. Zu den meiften Faͤllen wird 
jene Seite ald die rechte angefehen und benugt, auf welcher 
der größere, Theil der Kette fichebar ift, alfo Kette den Köper 
bildet; denn gewöhnlich beiteht gerade die Kette aus feineren, 
glänzenderen, Überhaupt fchöneren, auch dichter beifanımen lie— 
genden Bäden, die dem Zeuge das Anfehen geben müſſen. Oft 
aber finder der umgekehrte Fall Statt, d. h. jener, wo die @eite 
mit vorwaltendem Einfchuife für die rechte oder vordere genom⸗ 
men wird, weil die Befchaffenheit der eingeſchoſſenen Faͤden fie 
dazu geeignet macht. Die Anordnung fann aber entweder fo ge: 
treffen fein, daß die zwifchen den flottliegenden laugen Faden. 
tgeilen der Kette jihtbaren kurzen Theilchen des Kintrages, 
die fo genannten Bindungen, an einander jtoßen und fchräg 
— diagonal — über die Zeugfläche Hinlaufende Linien bilden; 
oder fo, daß diefe Bindungen ifolirt und zerſtreut liegen. Rep: 
tered geſchieht, wenn man die (wegen des Zujammenhanges 
unentbehrlichen) Bindungen dem Auge möglichit entzieben und 
hiermit dem Stoffe gleihiam dad Ausfehen ertheilen will, als 
befiche er ganz und gar nur aus den ſchoͤnen Kettenfäden. Den 
Köper mit zufammenhängenden Bindungen nennt man Köper 
im engern oder eigentlihen Sinne, jenen mit zerftreuten Bin: 
dungen aber Atlasföper, Atlas. Hiernach entfliehen die 
zwei Klaffen: Köperzeuge oder croifirte, über Kreuz 
gearbeitete Zeuge, und atladartige Zeuge, Atlas. 
Die zuerſt genannte Klajje umfaßt aber neben den Köpergewr« 
ben von der fchon erörterten Wefchaffenheit auch noch eine an- 
dere wichtige Gruppe, nänılich die des zweifeitigen Köpers, 
welcher da8 Eigenthümliche darbietet, daß auf jeder Fläche ded 
Stoffes die Hälfte von der Kette und eben fo die Hätfte 
vom Eintrage ſichtbar ift, wonach beide Seiten «inander gleich, 
beide recht find. 
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Im zunächft Folgenden werden nebſt dem einſeitigen Köper, I 
dem Atlas ‚und dem zweifeitigen Köper auch ein Paar verwandtt, 
jedoch feltener vorkommende Arten von Geweben näher betrach⸗ 
tet, wobei die Abbildungen auf Zafel 510 zu KHülfe zu ne 
men find. 

I) Eigentliher und zwar einfeitiger Köper.— E 
Es ift fchon aus dem oben Angeführten Far geworden, daß ki 
diefer Art Köper der Gang eined jeden Eintragfadens die Kette 
in zwei Theile abfondert, von welchen ter eine aus lauter ein: fi 
jelnen Fäden, der andere aus Gruppen von 2, 8 oder noch mehr I 
cuf einander folgenden Fäden befteht; fo zwar, daß der erſtere 
Theil der einen, der zweite Theil der andern Fläche des Zeuge 
ngehört und dafeloft fichtbar iſt. Es muß alfo beim Zehn | 
auf jeden Tritt das Bach der Kette fo erzeugt werden, daß dieſe 
in 4, und ?/, oder 4, und %,, u. f. w. zerfällt. Die größer 
Abtheilung entfpricht einer größern Anzahl von Schäften; um 
da das Treten (wegen direfter Uebertragung der Kraft auf den 
größern Antheil der Kette) leichter ifl, wenn man die Mehrzahl 
der Schäfte in das Unterfach gehen laͤßt, fo befindet ſich die 
rechte Seite ded Stoffes (vorausgefeßt, daß als foldhe die 
vorwaltend Kette zeigende angefehen wird) im Webſtuhle 
unten. 

a) Der ſchwaͤchſte Köper ift derjenige, bei welchem bie 
Kette auf jeden Tritt in ein Drittel und zwei Drittel 
Fach maht: dDreibindiger oder dDreifädiger Köper. 
Eine Abbildung desfelben nad) vergrößerten Maßſtabe und mit 
weit auseinander liegenden Faden gidt Sig. 15 auf Taf. 510. 
Die fenfrecht Inufenden Fäden 1, 2, 3 follen Kette, die hori⸗ 
zontalen a, b, c Einfchuß bedeuten. Fig. 16 ift ein Längen 
durchſchnitt, worin man den Lauf eines einzelnen Kettenfadent 
1 gewahr wird; Big. 17 ein Querdurchfchnitt, welcher in glei: 
cher Weife einen einzelnen Schußfaden c darftellt. Die in letz⸗ 
terer Zeichnung von einander entfernten Kettenfäden 1, 2 kön 
nen dicht an einander gedrängt liegen, da an diefer Stelle kein 
Schupfaden zwifchen ihnen durchgeht; durch Einführung biefer 
fleinen Modiflfation entſteht Big. 18, welche erkennen laͤßt, 
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2, 2, 2, ....... und von jenen, über welchen die Ziffern 8, 
8, 3, 22. . ſtehen. Man bedarf daher überhaupt dreier 
Schaͤfte zum Werben tiefes Köperd, und er heißt deshalb aud 
dbreifhäftiger Köper. Es ergibt fi) nebenher, wie die 
Kette zu gleichen Theilen dergeftalt in die Schaͤfte eingezogen 
werden muß, daß in den I. Schaft der J., 4., 7., 10., 38. 
Faden u. f. w., in den II. Schaft der 2., 5., 8.,1l., 14er ..... 
Saden, in den III. Schaft endlich der 8., 6., 9., 12., 15., ..... 
Baden fommen. Die über den Figuren 15, 21, 22 fichende 
Ziffernreihe fchreibt alſo für jeden Kettenfaden in dee Ordnung 
der Aufeinanderfolge, den Schaft vor, in welchem er durch das 
Auge einer ige zu ziehen iſt, während derfelbe Baden zwifchen 
den Eigen der anderen beiden Schäfte frei und unabhängig 
durchgeht. 

Faßt man den Lauf der Einſchlagfaͤden ins Auge, fo zeigt 
fich ohne Weiteres, daß in dem Einfihlage eine ganz gleiche Re: 
gelmäßigfeit herrfcht, wie in der Kette. Die Eintragfäden a, 
b, e find von einander verfchieden, wie aus den Querdurd 
ſchnitten des Gewebes, Fig. 18, 19, 20 auf das Deutlichfte fih 
ergibt: fie wiederholen ſich aber nachher befländig in der nam: 
lichen Ordnung. Jede eigenthümliche Lage des Eintrages erfor: 
dert, damit derfelbe eingefchoffen werden koͤnne, eine beflimmte 
Art der Trennung der Kette in Ober: und Unterfach, und diefe 
wird mittelft eines Tritteö bewirkt, Iſt alfo fucceffiv auf dreierlei 


Weife Zach zu machen, fo find drei Zritte erforderlih. Die - 


Zahl der Schäfte und jene der Tritte find alfo gleich groß. 
Dieß fisdet, wie fich weiterhin beftätigen wird, bei allen gekoͤ⸗ 
perten Stoffen überhaupt Statt. Man flieht zugleih, daß im 
vorliegenden Falle die drei Tritte in natürlicher Ordnung nad 
einander (a, b, c, — a,b, c, — a, ...... ) getreten werden 
müſſen. Hält man die den Einfchußfäden vorgefegten Buchfta: 
ben (welche auch als Bezeichnung der Tritte anzufehen find) 
mit den Zahlen: über den Kettenfäden (die — nad Obigem — 
ald Nummern der Schäfte zu gelten haben) zufammen; he 
ruͤckſichtigt man ferner, daß die bier bildlich vorgeftellte Seite 
des Zeuges beim Weben die unsere ift, wie bereit6 erwähnt 
wurde: fo ergibt ſich, daß überall, wo in Big. 28 ein Punkt 
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Die in Fig. 23 gewählte Bezeichnungsart — wonach ber 
„aufgehende” (Hebende) Schaft mit einem Punkte bemerkt 
wird — iſt die bequemfte, wenn die Schäfte an Tümmlern aufge 
bangen find; und es zeigt der Punft im Zettel an, Daß derbe 
treffende Tritt an den langen Querfritt. des Schaftes ange 
bunden werden muß. Ueberall, wo fein Punkt an der Durch⸗ 
kreuzungsſtelle eined Schaftes und Trittes ſteht, it der Lebtere 
mit dem turzen Quertritte zu verbinden; fo daß jeder Zritt 
mit allen Schäften direkt zufammenhängt: durch die langen 
Querteitte mit den Schäften, welche er heben, durch die kurzen 
Quertritte mit jenen, welche er niederziehen fol. Würde man 
in dem Zettel die niedergehenden (ind Unterfach kommenden) 
Schäfte mit Punkten bezeichnen; fo hätte man der Punkte weit 
mehr zu machen. Dieß muß indeß wirklich gefchehen, wenn man 
ſich des Gehaͤnges mit Rollen und Wippen bedient; denn hierbei 
ſtehen nur die Schäfte ded Unterfaches in direkter Verbin 
nung mit dem Xritte, und jene, welche Oberfach machen, er 
heben ſich wittelbar durch die Senfung der Erfteren. Da num 
ein Punkt im Zettel dad Anbinden einer Schnur vorfchreibt, 
. fo können die Punkte nirgend anders ald auf die Schäfte des 
Unterfach8 gefept werdeu. Hiernach erhält z. B. der Zettel für 
den bdreifchäftigen Köper die Geſtalt der Fig. 24, wenn wie 
vorher angenommen wird, daß die rechte Seite des Zeuges im 
Weben fih unten befinde. Nähme man die rechte Seite 
oben, fo würde in diefem Balle der Zettel unverändert nad 
Fig. 28 einzurichten fein. 

Wie man leinwandartige Stoffe Häufig mit vier Schäf: 
ten arbeitet, um durch Vertheilung der Litzen in eine größere 

Anzahl von Heiden den Kettenfäden ein leichteres, freieres Spiel 
zwiſchen denfelben zu verfchaffen ; fo beobachtet man öfter& bei 
geköperten Zeugen, wenn die Faͤden in der Kette fehr gedrängt 
liegen, ein analoge® Verfahren, d. 5. man verdoppelt die Au« 
zahl der Schaͤfte. Mit diefer Abänderung ift der Zettel für 
den dDreibindigen (nunmehr duch ſechs Schäfte erzeug: 
ten) Köper in Big. 25 gegeben. Das Einreihen der Kette ge: 
fhieht in natürlicher Ordnung durch alle ſechs Schaͤfte. Da 
aber der 1, Kettenfaden mit dem 4., ber 2. mit dem 5., ‚ber 3. 
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Kette zum größten Theile frei liegt, gilt mit wenigen Audnah⸗ 
men als die rechte; doch kommt z. B. unter den baumwollenen 
Stoffen und in der Bordenweberei ein Atladgewebe vor, wo die 
Seite des Eintrages die rechte ift, weil (dem fonfligen Ge⸗ 
brauche entgegen) zum Schuſſe feinere und fehönere Süden ge: 
nommen werden, ald zur Kette. 

a)gunfbindiger(fünffchäftiger, fünffädiger) A a 8. — 
Die Art, wie die zerſtreuten Bindungen hierbei ſtehen, iſt aus den 
Fig. 83, S4 erſichtlich. Die oben in horizontaler Reihe ftehen: 
den Ziffern bezeichnen die regelmäßige Wiederfehr der fünf ver: 
fhiedenen Lagen der Kettenfäden; zugleich auch die Schäfte, in 
welche die Kettenfäden eingezogen werden. Die ſenkrechte Zife 
fernreihe an der linken @eite gibt die Wiederholungen gleichlie: 
gender Einfchlagfäden und den Tritt, auf welchen jeder Yaden 
eingefchoffen ift, zu erkennen. Die Nochwendigkeit von fünf 
Schäften und fünf Zritten ergibt jich augenblidlih, wenn man 
das Gewebe einer Analyfe nad dem Verfchren unterzieht, wel: 
yes oben bei Befchreibung des dreibindigen Köperd angezeigt 
werden ift. Big. 35 ift der Zettel: die Kette wird, wie man aus 
demfelben erficht, in die Schäfte 1 bis 5 der Reihe nad, mit 
fteter gleihförmiger Wiederholung, eingezogen ; die Anſchnürung 
läßt fich folgender Maßen tabellarifch ausdrüden : 


Der Tritt zieht ins 
——— aussi DEE 

Unterfab Dberfach 
die Schäfte den Schaft 

1 . l, 2, 8, 5 — 4 

2. 2, 8, 4, 5 1 

8 o0 l, 2, 4, 5 . . + O 8 

4 1 2,3 —J.... 85 

6 l, 8, 4, 5 0 0 0 2 


b) Ahtbindiger (achtſchäftiger, acıtfädiger) Atlas, 
Fig. 836. — Die Ketteufäden find Hier ſchmaͤler dargeſtellt, als die 
Einſchußfaͤden, weil in der That ſehr gewoͤhnlich die Kette viel 
feiner als der Shuß genommen wird, wobei deun die Bindun⸗ 
gen (auf der rechten Seite oben liegende Schußtheilchen) der⸗ 





\ 
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Der Zettel erhält hierdurch die veränderte Geſtalt Fig. 88; 
beide Füße beginnen mit den dußerften Tritten ihrer Seite und 


freiten nach der Mitte zu weiter. Manche ziehen es vor, in der 
Mitte anzufangen: 


8,6, 4, 2 1, 83, 8, 7 
Linker Fuß Hechter Fuß, 
‚oder beide Füße in einerlei Richtung weiter gehen zu laffen: 
8, 6, 4, 2 7, 8, 83, 1 
mn mn’ — —7 
Linker Fuß Rechter Fuß 


wodurch der Zettel wieder ein anderes Anſehen gewinnt, obſchon 
der Erfolg (die Beſchaffenheit des Gewebes) in allen dieſen Faͤllen 
unverändert bleibt. 

Diefe Erleichterung des Arbeitens ift bei acht oder mehr 
Tritten jedenfalls unentbehrlich, wird aber fehr eft ſchon bei vier 
Zritten eingeführt. 

c) In einigen Fällen wird Atlas mit 6, 7 oder 10 Schaͤf⸗ 
ten gearbeitet; die dazu nöthige Einrichtung bedarf Feiner wei- 
teren Erklärung, wenn nur bemerkt wird, daß die Schäfte in fol: 
gender Ordnung nad) einander Oberfach machen: 

beim fehöbindigen Atlas 1, 5, 8, 6, 2, 4; 

beim fiebenbindigen 1, 5, 2, 6, 8, 7,4; 

beim zehnbindigen 1, 8, 5, 2, 9, 6, 8, 10, 7, 4; 

oder 1,7, 8, 9, 5, 2, 8, 4, 10, 6; 

oder 1, 5, 9, 8, 7, 2, 6, 10, 4, 8. 


Zwölf, vierzehn⸗, ſechzehnbindiger Atlas kommt nicht ale 
felbfländiger Stoff, fondern nur in den Figurflaͤchen mancher 
großgemuſterter (beſonders ſeidener) Gewebe vor. Es mag in: 
deilen hier die Reihenfolge angeführt werden, nach welcher in die: 
fen Fällen die Schäfte einzeln ind Oberfach treten fönnen. Beim 
wölfbindigen: 1, 8, 8, 10, 8, 12,7, 2, 9, 4, 11, 6 (ſ. den 
Zettel Big. 89 Taf. 510). 

Beim vierzehnbindigen: 1, 10, 5, 14, 9, 4, 18, 8, 8, 12, 
7, 2, 11, 6; oder 1, 5, 11,2, 7, 12, 8, 8, 18, 4, 9, 14, 6, 10. 

Beim fechzehnbindigen: 1, 12,7, 2, 18, 8, 8, 14, 9, 4, 
15, 10, 5, 16, 11, 6. 
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a) Die gebraͤuchlichſte Art ſolchon Koͤpers iſt die in Fig: 40 
(Taf. 510) abgebildete, welde bei Wollenzeugen (Koͤper⸗ 
Eoating, Merino, Berge ıc.) und Baumwollenzeugen (glattem 
Barchent, Eroife, u.a.) vorfommt. Jeder Einfchlagfaden laͤßt in 
fletiger Abwechslung zwei Kettenfäden über, und zwei un 
ter fich liegen; ed find aber die zwei Wäden, welche (in der 
-dargeftellten Anficht) oben bleiben, bei dem erften Einichuffe der 
1. und 2., bei dem zweiten der 2. und 8., bei dem dritten der 
8. und A., bei dem vierten der 1. und 4. Die weiter folgenden 
Einfhußfäden find, binfichtlich des Weges, den fie. durch Die 
Kette nehmen, Wiederholungen diefer vier; man bedarf daher 
vier Tritte. Eben fo wiederholt fich die Lage der Kertenfäden 
nach dem vierten immerfort der Reihe nach, und dieß zeige an, 
daß man vier Schäfte braucht, in welche die Kette nach der 
Orduung: 1/2, 8, 4; 1, 2, 3, 4; 1, 2.....u. ſ. w. einpajlirt 
wird. Die Anfchnürung, wie fie leicht dur) Tas jchon befannte 
(oben 1, a am dreibindigen Köper gezeigte) Verfahren aus Fig. 40 
abgeleitet werden fann, ftellt der Zettel Fig. 41 dar, wobei wies 
der angenommen ift, daß die auf der Kupfertafel abgebildete 
Seite im Stuhle unten fei. Es bringt nämlich 
Der ins Unterfach ins Oberfach 
Tritt die Schäfte die Schäfte 
ll... 2... 1,2. ...984 
22222 2,8... .1,4 
888. 834... à 12 
A222 1, 4.... 2,3 
Bringt man wegen bequemeren Abwechſelns mit den Füßen 
(beim Treten) den 1. und 8. Tritt neben einander links, den 2. 
und 4. redtö an, fo taufchen auch im Zettel die mittleren beiden 
Zeitte ihre Pläpe, und aus ig. Al entitcht folchergeftalt 
ig. 42. u 
Da bei diefem Köper nie ein Schaft einzeln gejogen wird, 
fo bedarf auch daC Gehänge nur der einfachen Einrichtung, welche 
für paarweife Bewegung erforderlich ift. Weber jedem Ende des 
Geſchirts werden naͤmlich zwei feite Rollen neben einander ange 
bracht. und über diefe Rollen zwei Schnüre gelegt, deren Enden 
‚ herabhängen; an den Schnur⸗Enden der erſten Rolle bindet man 
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durch Fig. 45 dargeſtellte Stoff angefuͤhrt werden. Darin macht 
die Kette auf vier verſchiedene Arten Fach, naͤmlich zwei Mal 
(Tritt 1 und 3) Faden um Faden wie beim gewöhnlichen lein- 
wandartigen Stoffe, und zwei Mal (Tritt 2 und 4) gu je zwei 
Faͤden wechfelnd wie in dem Köper Fig. 40 oder einem glatten 
Gewebe mit zweifädiger Kette (Fig. 9, wo man fi nur die zu⸗ 
fammen liegenden fünf Schußfäden ald Einen Faden zu denken 
hat). Der Tritt 1 bringt alle die Kettenfäden ind Unterfad, 
welche Tritt 8 ind Oberfach verfeßt; in derfelben Weife ift die 
Fachbildung mittelft des Trittes 2 jener unter 4 entgegengefett. 
Den Zettel gibt Fig. 46. Die Tritte werden in der Neihenfolge 
ihrer Nummern getreten. Ein gefälliges Anfehen gewährt biefe 
Art Gewebe nicht; fie wird daher auch nur bei gewalkten welle 
nen Zeugen (Fries oder Coatirg) zuweilen angewendet, wo eine 
baarige Filzdecke den Baden verbirgt, und hat hier den Zwei, 
ein dichteres Aneinanderfchlagen der Einfchußfäden zu geflatten, 
als der gänzlich Teinwandartig (mit einfachen Kettenfäden) ge- 


webte Stoff zulaffen würde, dennoch aber die Waare weniger did | 
und weich zu bilden, als fie durch den Köper nach Fig. 40 au 


fallen wurde. 

4) Zweifeitiger cbeidrechter) Köper von folder 
Art, Daß auf jeder Seite zum größten Theile 
Einſchuß ſichtbar ift. 

Dieſe (bei goldenen und ſilbernen Treſſen vorkommende) 
Art des Koͤpers bietet die merkwürdige Eigenthümlichkeit dar, 
daß auf jeder Seite des Gewebes die halbe Anzahl der vorhande— 
nen Einfchußfäden fihtbar wird, indem je zwei und zwei Schuß: 
fäden fich durch den Schlag der Lade dergeftale zufammenfchieben, 
daß fie in der Dice des Stoff auf einander liegen, und nicht 
neben einander. Daß diefed nur unter einer gewiſſen Bedingung 
möglich fei, ergibt fich von felbft; und diefe Bedingung iſt: Der 
Lauf zweier fo zufammengehöriger Einſchlagfäden durch die 
Kette muß dergeftalt befchaffen fein, daß zwar wohl Kettenfäden 
vorfommen, welche für den einen Schuß fowohl ald für den an: 
dern in dad naͤmliche Zach (Ober oder Unterfach) gehören, mit⸗ 
bin beide Einfchußfäden unter oder über fi laſſen; ferner 
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mern ausdruͤckt, nämlid 2 und 8, 4 und 5, 6 und 7, 8 und 9, 
10 und 11; 12 und 1; 

b) daß, wenn der vorauögehende Baden eines ſolchen Do 
res (2, 4, 6, 8, 10, 12) eingefchoffen ifl, der darauf folgende 
(8, .5, 7, 9, 11,1) fih oberhalb des Erſtern zwifchen bie 
Kette drängt, wodurd ed fommt, daß — wie bereit gezeigt — 
die Einfchüffe 2, 4, 6, 8, 10, 12 aufder im Stuhle unten befindli- 
chen Seite allein fichtbar bleiben, während 8, 5, 7,9, 11, 1 
ihrerſeits die einzigen find, welche man auf der obern @eite be 
merft. 

Aus Fig. 49 laͤßt fich leicht der Zettel für diefed Gewebe 
ableiten: ſ. Big. 50, wo die Punkte abermals die Hebung be 
Schäfte anzeigen. Auf die Nothwendigfeit von 12 Tritten für 
die vorhandenen zwölf verfchiedenen Sachbildungen ift ſchon aufı 
merffam gemacht worden ; Dagegen beträgt die Anzahl der Echäfte 
nur 6, weil nach dem fechöten Kettenfaden die Wiederholung 
derfelbeu Lagen beginnt. Werden im Zettel die Tritte nach,der⸗ 
jenigen Reihenfolge gezeichnet, wie der Weber fie im Stuhle 
wirflich anbringt, um bequem mit beiden Büßen abwechfelud zu 
arbeiten, fo verwandelt fich Fig. 50 in Fig. 51. Die Nummers 
fchreiben die Reihenfolge des Zretens vor, wie vorher: 1 


2, 4, 6, 8, 10, 12 — ul, 9, 7, d, 8, 1 
ö—————— a 


Linker Buß. Rechter Buß. 

Hiernach arbeitet die rechte Hälfte der Tritte zuſam men 
den Köper der einen Seite des Stoffes, die linke Hälfte dage: 
gen den Köper der andern Seite. 

5) Köper aufder einen Seite mit leinwand 
artigem Grunde auf der andern Seite — Ein 
ſolche Kombination ift nach demfelben Prinzipe zu erreichen, 
welches der Erzeugung deö fo eben erflärten zweifeitigen Kb 
pers zum runde liegt. Auch hier werden nämlich zwei nad 
einander folgende Schußfäden durch den Schlag der Lade fo 
sufammengetrieben, daB der eine auf den anderen zu Tiegen 
fommt, und jede @eite des Zeuges nur die halbe Anzahl der 
Einfhußfäden fihtbar darbietet. Wenn, wie beifpielweife ange 
nommen wird, der Köper ſechsſchaͤftig ift, fo find nebſt den ſechs 
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dieſer zwei Abtheilungen von Anfang bis zu Ende durchgeat⸗ 
beitet und wiederholt wird. Dieß gibt dafuͤr folgende Ueberſicht: 
1,7; 2.85 8,75 4,8; 5, 73 6, 83 — 1,7; 2,8; 3,7; . 
4, 8;.....u. fe w. | 


Dierter Abſchnitt. 


Die gemufterten Stoffe und die Stühle zum 
Weben derfelben. 


(Mufterweberei, Bildweberei.) 

Die gemufterten, faconnirten, deffinirten oder 
figurirten Zeuge, Bildgewebe, find folche, welche eine 
Zeihnung (Mufter, Deffin) in Zolge eigenthünlicher Wer: 
fhlingung von Ketten und Eintragfäden, mit oder ohne Far: 
benverfchiedenheit, darbieten. Es gehören aber nicht dazu die 
ausſchließlich durch Farbenabwechslung (wenn gleich [chen 
beim Weben) erzeugten Abänderungen der Stoffe, über welde 
unten in einem Anhange das Nöthigfie vorgetragen wird; und 
eben fo wenig diejenigen, welche durch das Einweben dickerer 
oder aus fremdartigem Materiale beftehender Faͤden hervorgehen: 
fofern dabei die Art der Fädenverfchlingung unverändert die 
eineö]glatten oder geföperten Stoffes bleibt. 

Der Begriff eines Mufters fest im Allgemeinen eine Vers 
fhiedenpeit des Anſehens zwifchen diefem und den ed umgeben 
den Xheilen der Zeugflähe voraus: Leptere nennt man den 
Fond, Grund oder Boden; und dad Mufter wird, im Be 
genfage, die Figur genannt. Die Figur ift entweder eine 
gleihmäßig auf der ganzen Zeugflaͤche vertheilte Zeihnungs; oder 
fie ift gleihfam architeftonifch in einem beftimmt umfchriebenen 
Naume, dem von den Stoffen zu machenden Gebraudhe an 
Größe und Geftalt entfprechend, angeordnet (mit Bordur oder 
Einfaffung, Mitteltüt, Editüden ꝛc.). Stoffe diefer Teptern 
Art nennt man abgepaßte, und Beifpiele hiervon find: Zafel- 
tücher, Tiſchdecken, Servietten, Hand: und Halstücher, Etuhls 
überzüge, Teppiche, manche Stoffe zu Sonnenſchirmen, felbft 
Damentleider u. dgl. Der Grund (welcher oft einen viel grös 
Bern, mandmal aber auch einen kleinern Theil der Bläche ein« 
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bes Mittels, im Muſter fo viel möglich nur feine, glaͤnzende, 
lebhaft farbige, fogar aus ganz anderm Stoff (als der Brurb) 
beftehende Faͤden fehen zu laſſen. Cigenthümliche Arten von 
Muftern find endlich die gitters oder nehartig burchbrochenen, 
welche durch die verfchiedene Größe, Geſtalt und Stellung ihrer 
Löcher eine Zeichnung bilden; und jene, welche durch das regel: 
mäßige Zufammenweben zweier (fogar dreier) auf einander lie 
gender Zeugfchichten dargeftellt werden. — So viel im Allge 
meinen. Naͤher betrachtet, entftehen Mufter in den Geweben 
(wenn die fammtartigen hier noch ausgefchloffen bleiben) auf 
folgeude Arten: 

1) Durch beftimmte regelmäßige, aber auf verfchiedenen 
heilen der Släche verfchiedene Verfchlingung der nämlichen Kette 
und des nämlichen Eintrages, welche zugleich da8 Grundgewebe, 
überhaupt den Zeug bilden, fo daß man das Mufter nicht weg- 
nehmen könnte, ohne den Zufammenhang ded Zeuge aufzuhe⸗ 
ben. Beiſpiele: Drell, Damaft, zahllofe Arten von Bändern, 
Welten: und Kleider-Stoffen ꝛc. 

3) Dur Einweben befonderer, nur zum Mu ſter gehoͤri⸗ 
ger, vom Örundgewebe ganz unabhängiger und oft in mehre 
sen verfchiedenen Farben angewendeter Einfchlagfäden: Bro⸗ 
fhirte Stoffe (wozu viele Bänder, Kleiderftoffe, Meften: 
zeuge, die Shawls ꝛc. gehören) und auf dem Webfluhl ge: 
flidte Stoffe (zu Damenfleidern, Senftervorbängen). 

3) Durch Anwendung befonderer, ausſchließlich für das 
Mufter beftimmter, in das für ſich beftehende Grundgewebe ein: 
gefchalteter, meift durch auffallende Karben ausgezeichneter Ket⸗ 
tenfäden: Aufgefchweifte oder aufgelegte Mufter (wie 
fie oft in Bändern, mancherlei Kleiderftoffen ꝛc. vorfommen). 

4) Durdy Hervorbringung gitterartiger Deffnungen mittel 
der dem Gazeſtuhle eigenthümlichen Vorrichtung (des Perlkopfd), 
entweder in Gazegrund felbft oder in Leinwandgrund: Durd: 
brodene Stoffe zu Damenfleidern. 

5) Durch regelmäßiges theilweifed Zufammenweben gweier 
oder dreier auf einander Tiegender, meiſt glatter (leinwandarti⸗ 
ger) Beuge, wobei die Art der durch dad Zuſammenweben ent- 
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flellen, Darum, baß man die Punfte anzeige, wo auf. der rechten 
©eite des Gewebes die Kette, und folglich auch jene, wo der Eins 
trag oben liegt. Da es jedoch Hierbei nur auf die Unterſcheidung 
Weider aufommt, fo begnügt man fich entweder die Kette allein 
oder den Eintrag allein zu bezeichnen, fei es durch einen Punkt 
(bei gewiffen Gelegenheiten durch ein Kreuz) in jedem betreffen: 
den Vierede, fei ed durch Audmalen mit Farbe mittelft des Pins 
feld. Das Leptere wird im Beſondern dann nothwendig, wenn 
das Muſter mehrere Farben enthält, weldye man naturgetren in 
die Patrone einträgt. Ob man die Kettenaugen oder die Schuß 
augen bezeichnet, ift dem Wefen nad) gleichgültig; doch findet 
man in mandyen Fällen das Eine, in manchen Källen das Andere 
bequemer oder angemeflener. Am öfteften füllt man die Ketten 
augen aus, und Täßt foiglich die Schußaugen leer. 

Die Eintragung eines Muſters in das Patronenpapier 
(alfo die Verfertigung der Patrone) heißt dad Patroniren, 
- Ausnehmen, Abfegen, Mufterausfegen, Mufter: 
ausnehmen. Dabei gibt man entweder das Lizere mit allen 
feinen Bindungen vollftändig an; oder man bezeichnet die Ligere: 
Zäden als gänzlich flott liegend, indem man die Bindungen un 
beruͤckſichtigt laͤßt. Letzteres findet namentlich in den Fällen Statt, 
wo die Bindungen nach einem regelmäßigen Schema (wie Köper 
oder Atlas) angebracht find, und nicht durch die naͤmliche Vor⸗ 
rihtung des Stuhls gearbeitet werden, weldhe dad Mufter ſelbſt 
hervorbringt. Das Abfehen der Mufter auf die Patrone gefchieht 
übrigens entweder nach einer vorliegenden Zeugprobe (Abfegen 
nach dem Stoffe) oder nach einem Entwurfe, einer Zeichnung 
(Abfegennahdem Deffin) Im erſten Falle iſt die Arbeit 
am leichteften, weil fie nichts weiter verlangt, ald ein genaues 
Nachzaͤhlen und Unterfuchen der Faͤden im Gewebe, damit man 
deren Lage auf der Patrone wiedergeben fann. Im zweiten Salle 
it fowohl eine gründliche Kenntniß der Stuhleinrichtungen und 
deffen, was fie leiften fönnen, als auch Phantafie und'Sefhmad, 
Bertigkeit im Zeichnen, gleichwie die Faͤhigkeit erforderlich, den 
Effekt des Mufters voraus zu beurtheilen; und man verfährt 
hies wieder, nad Umfländen, auf doppelte Weife. Bei einfachen 
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Kommen aber im Gewebe 5. 8. 1°), oder 2 Mail fo viel Schuß⸗ 
theile vor, ald (auf gleichem Raume) Kettentheile, fo muß auch 
jede Dizaine 1%, oder 2 Mal fo viel Schußfache als Korden 
enthalten, wodurch Lebtere verhältnißmäßig breiter ald Erfiere 
ausfallen und die Fleinen Vierecke (Augen) länglidy werden. Wa—⸗ 
sen umgefehrt der Kettentheile 1%, oder 2 Mal fo viel als der 
Schußtheile, fo würde man hierzu die nämlichen zwei Papierfor: 
ten gebrauchen, aber fie dergeftalt umdrehen, daß was im vorigen 
Falle Korde war, nun ald Schußfach angefehen wird. Man if 
gewohnt, bei folchen ungleichen Eintheilungen ſtets die eine Dis 
menfion der Dizainen in 8 (feltener 10) Theile, und die andere 
in eine größere Anzahl zu theilen. Diefes voraudgefeht, würd 
für die beifpielweife angenommenen zwei Bälle das erforderliche 
Papier die Theilung 8 in 12 und 8 in 16 haben müffen. Folgende 
Sorten von Patronenpapier find überhaupt gebräuchlich : 


Theilung Verhältniß der Breite von Schuß⸗ 
und Kettentheilen 

sin 8 ne. 1:1 

10 in 10 1:1 

. 8in 9 1:1% 
10 in 12 1:1%, 
8 in 10 1:1% 
8 in 11 nee 1:1% 
10 in 2.2.0. 1:1%, 
8 in 12 a 1: 1% 
8 in 18 1:1% 
8 in 14 1: 1% 
8 in 16 1:2 
sinls . 1: 23% 
sin20 220% 1:93%,. 
8 in 34 (oder 4 in 12). 1:8 


1. Semufterte Stoffe, bei welchen dad Mufter pur 
Kette und Eintrag des Grundgewebes felbft gebildet wird. 


Wenn bei den leinwandartigen Stoffen nur zwei, und bei 
Koͤper (einſchließlich des Atlaſſes) hoͤchſtens etwa 8 bis 10 ver 
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Muſters: Tour (daher: erſter, zweiter, dritter Schuß der Tour). 
Die Wiederholungen der Figur in Länge und Breite heißen 
Rapport. 

Die Haupttheile des hier erforderlichen Webſtuhls find die 
mämlichen, welche fich an dem Stuhle zu Ieinwandartigen Zeugen 
finden. Die einzigen Verſchiedenheiten, worin zugleich die Mit: 
tel zur Hervorbringung und Abänderung der Mufter liegen, be 
. leben: 1) in der größeren Anzahl der-Schäfte; 2) in der beim 
Einziehen der Kettenfäden durch die Augen der Schäfte (beim 
Einpaffiren)beobacdhteten Reihenfolge; 3) in der größeren Au 
zahl der Tritte oder Tretſchaͤmel; 4) in der abweichenden Ver: 
bindung der Schäfte mit den Zritten; 5) in der Ordnung, nad 
welcher die Tritte getreten werben. 

Ron dem höchft wefentlihen Einflujfe eines jeden dieſer 
Umftände auf die Befchaffenheit ded Gewebes kann man ſich im 
Allgemeinen leichte durch folgende Betrachtungen Rechenſchaft 
geben: 1) Jeder Schaft regiert mittelft feiner Ligen eine gewille 
Portion der Kette, und fanu diefelbe unabhängig von der übrigen 
Kette beliebig ind Oberfach oder ind Unterfach verfeßen. Alle in 
einem und demfelben Schafte eingezogenen Kettenfäden mizffen 
jederzeit gemeinfam fich bewegen, erhalten alfo eine völlig über: 
einftimmende Lage im Gewebe; dagegen ift ein derartige ſtetes 
Sufammengehen irgend welcher verſchiedenen Schäften‘ angehoͤri⸗ 
ger Kettenportionen nicht nur nicht nöthig, fondern es tritt auch 
wirflich niemals ein, weil, wenn folche Portionen eine überall 
völlig gleiche Lage im Gewebe hätten, fein Grund vorhanden fein 
wuͤrde, fie getrennt, — d.5. in verfchiedene Schäfte — einzu 
ziehen. Es bringt alfo jeder Schaft eine Lage feiner Kettenfäden 
hervor, welche in der ganzen Laͤngenerſtreckung betrachtet, eigens 
thůmlich und von der Lage aller anderen Kettenfäden abweichend 
ift; und daraus folgt umgekehrt: daß fo viele Schäfte yorhan: 
den fein müffen, als eigenthümliche oder verfchiedene Lagen von 
Kettenfäden im Gewebe vorkommen. Je größer die Anzahl .der 
Schäfte ift, deſto ausgedehntere und fomplizirtere Muſter vermag 
mithin der Stuhl zu erzeugen. Man bringt indeflen felten über 
30 oder 32 Schäfte an, weil bei noch größerer Anzahl die Auf: 
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der Echaft nach der Einpaſſirung 
4A B € D 

V die Faͤden 5,20,85— 5,25,853— 5,25,855 — 5 

VI,„ „ 631,36— 6,34,34—11 —10,15,20 
VU sn 7,22,37— 7,38,85—13 —11,16,31 
VI „ 0, 8,38,88— 8,22,86—13 —13,17,32 

IX ,„ ı 9,24,89— 9,21,87—14 —18,18,38 
X ov  5„ 10,25,40—10,20,88—15 —14,19,24 


XI, „1186 —11,19,89— 6,16,26,36— 25,88 
XI, 0, 193,27 —13,18,40— 7,17,37,37—26,82,84,40 
XIU „, 9, 13,28 —13,17 — 8,18,28,38—27,81,86,89 
XIV „ „1429 —14,16 — 9,19,29,89—28,80,36,38 
XV, „15,80 —ı5 —10,20,30,40—29,87 
Wenn glei nun in allen diefen Faͤllen die geſammte übrige 
Stuhlvorrichtung völlig identifh wäre, fo ergäbe ſich doch für 
jeden ein ganz verichiedened Gewebe, weil die Einwirkung jedes 
Schaftes auf die Kette eine andere if. — 3) Jeder der am 
©tuhle vorhandenen Tritte bildet, wenn ein Mal die entiprechend« 
Vorrichtung getroffen ift, und fo lange als diefelbe beibehalten 
wird, auf eine beflimmte Weife Bach ; d.h. hebt einen fefigefepten 
Theil der Schäfte (alfo der Kettenfäden), und zieht die übrigen 
hinab. Alle auf denfelben Tritt eingetragenen Schußfäden be 
kommen alfo eine übereinftimmende Lage zwifchen den Käden ber 
Kette; folglih müſſen fo viele Zritte vorhanden fein, als 
eigenthümliche oder verfchiedene Lagen von Einfchußfäden im Ge 
webe enthalten find. Gleichwie alfo die Schäfteanzahl durch die 
Befchaffenheit des Mufter6 in der Querrichtung (durch die wech 
felnde Lage der Kettenfäden) bedingt ift; fo die Anzahl der Tritte 
durch die Befchaffenheit des Muſters in der Längenrichtung. 
Theoretifch find die Anzahl der Tritte und jene der Schäfte völlig 
unabhängig von einander; und denfbarer Weife fönnte ein Mu⸗ 
fler in der Länge fehr ausgedehnt, dagegen in der Breite fehe 
Fein fein, folglich viele Tritte und wenige Schäfte erfordern, — 
oder auch umgefehrt. Allein in der Praxis pflegt Died nicht vorr 
zutommen, weil derartige Mufter keinen vortheilhaften Effekt 
machen: gewöhnlich findet fich Daher die Anzahl der Tritte ent- 
weder chen fo groß alo die Anzahl der Schäfte, oder nicht fehr 
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jeder Tritt eine genau beſtimmte Lage des Cinfchußfabens er⸗ 
zeugt ; fo iſt Teicht zu erachten, daß zur Hervorbringung des beab- 
ſichtigten Mufters, welches feine verfchiedenen Einfchußlagen in 
beftimmter Aufeinanderfolge darbietet, die Tritte in der entfpre- 
enden Ordnung getreten werden müffen, und jede Veränderung 
dee Trittfolge das Mufter flört oder modifizirt. Diefe Be: 
merfung mag genügend fein, um zu zeigen, daß die Trittfolge 
einer der wefentlichen, beflimmenden Umftände für die Audfaͤh⸗ 
rung eines beabfichtigten Mufters ifl. In der Regel müffen alle 
Schäfte beim Fachmachen der Kette durch das Treten eined ein 
sigen Trittes in Bewegung gefeßt werden; manchmal wird aber 
eine Vereinfahung des Stuhls (Erfparung von Zritten) dadurch 
erreichbar, daß man die Geſammtzahl der Tritte oder Schaͤmel 
in zwei von einander unabhängige Abtheilungen ſcheidet, und 
aus jeder Abtheilung einen Schämel — alfo zwei zugleich — 
tritt: hierbei haben freilich beide Fuͤße des Webers ftetig ohne 
Abwechfelung zu arbeiten, aber es ift auch der Kraftaufwand des 
einzelnen Fußes geringer. 

In dem Vorftehenden find die Mittel angedeutet, durch de: 
ren angemeffene Benutzung die außerordentlich mannichfaltigen 
Leiftungen der Fußarbeit zu Stande kommen. Die Aufgabe des 
Webers ift es nun, im einzelnen Balle nad) Anleitung des gege⸗ 
benen Muſters ſchnell und mit Sicherheit jene Vorrichtung des 
Stuhls ausfindig zu machen, durch welche der Zweck am einfach⸗ 
ften und vortheilhafteften erreicht werden kann; d. h. e8 muß die 
noͤthige Anzahl Schäfte und Tritte, die Einpaffirungsart der Kette, 
die Schnürung und die Trittfolge aus der vorliegenden in Carta 
rigata auögeführten Mufterzeihnung abgeleitet werden. Der 
Raum erlaubt hier nicht, diefen zwar ganz der Prarid angehöri: 
gen, aber auf natürliche Regeln zurüdzuführenden Gegenftand 
weiter zu verfolgen; eine genügende Auseinanderfepung würke 
die Abbildung und Analyfe zahlreicher Zeugmufter erfordern und 
den Umfang des gegenwärtigen Artikels viel mehr ausdehnen als 
für die meiften Leſer angemeffen fein möchte. Wer fich genauer 
unterrichten will, fann mein Handbuch der mechaniſchen Techno: 
logie (3. Aufl., ®d. IL. &. 970—990) oder meine Abhandlung 
in den Jahrblichern des polptechnifchen Inſtituts zu Wien, 





434 Weberei. 


eine Verſchlingung, womit die Oberlitze in dem Punkte m ver 
ſehen if, eutficht dad einen halben Zoll lange Auge n c, dur 
welches der Kettenfaden hindurch geht. Dieß ift gänzlich die 
ſchon aus Früherem befannte Anordnung, zu deren Erläuterung 
bier wieder die Fig. 223, 23 auf Taf. 511 nachgefehen werden 
tönnen. Dad untere zufanımengefnüpfte Ende d der LUnterlike 
(Big. 10, Taf. 523) iſt durch cin Loch an dem plattgefchlage: 
nen obern Ende des Bleies e £ hindurch gefchlungen, mie 
dieß deutlicher aud Big. 11 — einer theilweifen Wiederholung 
in wirklicher Größe — hervorgeht. 

Die mit dem Zuge gewebten Mufter find fehr gewöhnlich 
nicht aus einfachen, fondern fowohl in Kette als Einfchlag aus 
r:chrfachen Faͤden gearbeitet, d. h. jeder Punft der Figur ift ein 
Kleines Quadrat oder echte, welche einige auf einan- 
der folgende Kettenfäben und einige auf einander folgende 
Eintragfäden an der Gtelle ihrer Durchkreuzung bilden. 
In fo fern find 5. B. 2, 4, 5, 6, 8, 12 Kettenfäden in Bezug 
auf die Zeichnung des Mufters wie Ein etwas breiter Faden an- 
äufehen, weil fie jederzeit mit einander durch den Zug gehoben 
werden; man nennt fie zufammen einen Theil der Kette. Die 
zu einem folchen Kettentheile gehörigen Fäden werden neben ein: 
nander durch dad Auge einer und derfelben Harnifchlige gezogen. 
Da dieß aber bei den ſchon befchrichenen Ligen mit Purgen ge: 
fnüpften Augen (Big- 10, Taf. 528) eine ziemliche Unbequemlich⸗ 
feit veranlaßt, auch zu ſtarken NReibungen Gelegenheit gibt; ſo 
pflegt man im Harnifche für mehrfädige Kettentheile entweder 
tigen mit gehörig geräumigen Draht:, audy Glass Augen (Taf. 811. 
dig. 27, 28, 82, 33, 84), oder andere Einrichtungen anzumen: 
den, welche auf Taf. 523 in wirflicher Größe abgebildet find, 
nämlich Zwirnligen nach frangöfifcher Art un) gläferne Maillons 
mit mehreren Löchern. Die Befchaffenheit der Erjteren ift durch 
Big. 12 angegeben, wo man fieht, daß die Oberlige ghi oder O 
und die Unterlige k hl oder U bei h in einander hängen, chne 
daß eine von Beiden ein Auge enthält. Zwei folche Ligen gehö: 
ren fletd zufammen und werden oben wie unten durch einen Kno⸗ 
ten vereinigt, nachdem man fie auf die durch Fig. 13 ausgedruͤckte 
Art angeordnet hat. EB ift 5. 5, die Oberlige O 9 Zoll und die 
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im Ruhezuſtande wird durch die Linie g, Big. 17, ausgedrückt. 
Jeder Heber geht durch ein befonderes kleines Loch in dem) ar- 
nifhbrette (doͤcher⸗,, Schnürs oder Ballirbrette) ır, 
weiches wagerecht unbeweglih im Stuhle fchwebt, und fomit 
fämmtliche Ligen in der beabfichtigten regelmäßigen Austheilung 
an ihren Plägen erhält. Diefed Brett, mittelft mehrerer Schnüre 
wie d‘, d’ au zwei Balken c’, c“ des Stuhblgeftelld aufgehangen, 
ift gewöhnlich fo Fonftruirt, wie der Grundriß Fig. 18 und 
Querduchfchnitt Fig. 19 angeben. Es befteht naͤmlich ans einem 
laͤnglich vieredigen Rahmen r von 2 Zol breiten und nahe 
1 Zoll diden Hölzern, deflen Langſeiten innerlich genuthet find, 
um in die Nutben Brettchen s von etwa 1 Zoll Breite bei 2 
bis 3%, Linien Dicke neben einander einfchieben und damit die 
ganze Deffnung ausfüllen zu können. In Fig. 18 hat man nur 
einige diefer Stücke vorgeftellt und die Löcher derfelben nur flüch⸗ 
tig angedeutet, dagegen zeigt Pig. 22 ein einzelnes Brettchen 
nad) größerem Maßſtabe (ein Viertel des wirklichen) mit rich⸗ 
tiger Angabe der Bohrung ; es enthält 100 Löcher, in 20 Rei⸗ 
ben zu je 5, dad vollgändig befegte Harnifchbrett bietet alſo 
Sclegenheit zur Unterbringung von 100 Hebern und Lißen auf 
jedem Z0U Kettenbreite. Bedarf man deren weniger und mil 
man doch dad nämliche Brett gebrauchen, fo läßt man eine 
oder einige der 20 langen Löcherreiben leer, fchiebt auch wohl 
zwifchen je zwei benachbarte Brettſtückens eine ſchmale blinde 
Cundurdlöcherte) Leifte ein, um fie etwad von einander entfernt 
zu halten, oder überfpringt in regelmäßiger Abwechfelung einen 
Theil der Löcher in den benugten langen Reiben. Für Stühle, 
welche überhaupt nie . mehr ald 800 Löcher auf Ellenbreite er: 
fordern, reduzirt man die Zahl der langen Reihen auf 8 und 
bohrt die Querreihen ſchraͤg, wie Big. 28 angibt, wodurch die 
Kettenfäden ein freiered Spiel zwifchen dem Ligen gewinnen. 
Eine neuere und wegen verminderter Reibung der Heber feht 
empfehlenöwerthe Konftruktion des Harnifchbrettes ift die, wo⸗ 
nach dadfelbe nur aus einem Rahmen beſteht, deilen Deffnung 
mittelt paralleler Längen und Querdrähte die KBefchaffen- 
heit eined Gittero erhält; die von den fich kreuzenden Draͤhten 
gebildeten Vierecke vertpeten hierhri die Stelle der gebohrten 
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Löcher (f. Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Ger 
werbfleißes in Preußen, Jahrg. 1852, ©. 111). 

Oberhalb des Harniſchbrettes rr (Fig. 16, 17) werden — 
mittelſt Knoten bei a’, a — an den, Hebern yy’ etwas flärfere 
"Schnüre b/, Korden genannt, nad), beflimmter Reihenfolge 
angebunden oder mittelfk eined offenen Drahtringelchens einge: 
bangen. E86 gilt dabei die Bundamental-Regel: 

Alle Heber, deren Kettenfäden in dem Mu: 
er dBurhaus eine übereinflimmende Lage erhal: 
ten follen, deren Ligen folglich nie anders als 
gemeinfhaftlid gehoben werden dürfen, fommen 
vereinigt an Eine Korde. 

Die Verbindungsweife fällt hiernach eür die mandherlei 
Sattungen der Mufter verfchieden aus, und man unterfcheidet 
mehrere Arten der Befhnürung oder Gallirung. Zu 
Dem, was in diefer Beziehung nachitehend angegeben wird, ift 
die Bemerfung vorauszufchiden, daß fait immer die Korden — 
gleichwie «6 mit den Hebern ſtets der Ball it — in mehreren 
(4, 8, 10, 12, 16) Reihen angeordnet find; und daß beim Zaͤh⸗ 
len von Korden und Hebern die fürzeren Reiben in ihrer Auf. 
einanderfolge durch zenommen werden, alfo z. B. für 8 Reihen: 
9 17 25... 0.193 201 
10 18 26 . . . . 194 202 
1 19  . .. 2... ..195 2083 
12 20 ° ... 0. 0.196 204 
18 21 2.2220. 19% 

14 22 00.0. 198 nf. w 
15 323 20002 19899 
8 16 24 200 

a) Wäre dab Muſter von ſolcher Befchaffengeit, daB es 
in der Breitenrichtung ded Gewebes durchaus feine Wieder: 
holungen darbietet; fo erhielte jeder Heber feine eigene Korde, 
mithin jede diefer Lepteren nur Einen Heber: die Anzahl der 
Korden würde in diefem Falle gleich der Anzahl der Heber fein. 

Es fol Hier, wie auch bei den nachfolgenden Beifpielen, 
Die Zahl der Kettentheile alfo der Heber zu 1200 angenommen 
und dabei vorausgefept werden, daß in jeder Querreihe des 
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Harniſchbrettes 10 Löcher vorhanden find, oder. von ber vom 
handenen größeren Anzahl nur fo viel zur Behupumg Pommen. 
Dean verbindet alddann 
mit der Korde 1,2, 8, 4, 5, 6, 7, 8| 9, . . . 1200 
den Heber 1,2, 3,4, 5, 6,7, 8 | 9, . . '. 1200 
In nachſtehendem Schema bezeihnen alfo die Nummern 
gleicher Maßen die Löcher des Harniſchbrettes und der zugehö: 
rigen Korben: 


1 9 17 1198 
2 10 18 1194 3 
ss 11 19 | 1198 = 
4 12 20 u.f.w. bis 1196 5 
5 13 31 1197 3 
6 14 22 1198 8 
7 15 23 1189 < 
8 16 24 1200 * 
(Laͤnge des Harniſchbrettes) 2 


Dieß nennt man die ſtehende oder gleichlaufende 
Schnürung. 

b) Iſt das Muſter ſymmetriſch, d. h. beſteht es aus zwei 
umgekehrt gegen einander geſtellten gleichen Theilen, fo Tom 
men zwei Heber an Eine Korde, und der Korden find dann halb 
fo viel ald der Heber oder Kettentheile. Dabei bringt die Stel: 
lung der Hälften des Muſters mit fi), daß der erſte und der 
Ießte Heber, der zweite und der vorlegte, der dritte von ber 
linfen und der dritte von der rechten Seite, zc. zufammenge: 
hören, ufammenlaufende Schnürung). Auf 1200 H- 
ber find 600 Korden nöthig, und die Verbindung iſt folgende, 
indem man in der Mitte des Harniſchbrettes anfängt: 

(Länge des Bretted) 
3... 9 ı 1! 2 93 1T 2.2.0058 
594... 18 10 2 2 10 18... 8598 
595... 3'311 19... 06898 
396 ... 20 12 4412 20... 596° 
597... 3131713 5 5 13 31 . . . 59752 
598... 2 146.6 14 22... 5983 
39... 3157| 715923... 6598 
soo.. 24 16 88 10 UL Wꝰ 
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Jeder Plag, wo eine Zahl fleht, bedeuter hier wieder die 
Stelle eines Loches im Brette oder eines Hebers; je zwei mit 
gleicher Nummer benannte Heber vereinigen fi) an einer und 
derfelben Korde, und zwar an derjenigen, welche in der Reis 
henfolge die betreffende Nummer zufomme- 

c) Wiederholt ſich ein Mufter 2, 3, 4,..... 10,12 Mal 
in der Breite des Stoffs, fo theilt man entfprechend die (mit der 
Kettenbreite Lorrefpondirende) Länge des Harniſchbrettes in 2, 
8,4, . . . .10, 12 gleiche Theile, von welchen alfo jeder — 
im angenommenen alle — 600, 400, 800, .... 120, 100 
Heber begreifen würde, und eben fo viel Korden werden dann 
erfordert, weil an jede einzelne Korde 2, 3,4, . . .. 10,12 
Sgeber angelnüpft werden. Es gehören aber 5. ©.: 


für amalige Wiederholung für 4malige Wiederholung 
a ee — nung ⸗ 


EEE 
Karde die Heber die Heber 

1— Lund 60 — 1, 301, 601, 901 

3 — 3 „ 602 — 2, 302, 602, 902 

3— 3 ,„ 608 — 3, 303, 603, 903 

4— 4 „ 604 _ 4, 304, 604, 904 

5— 5, 60 _ 5, 305, 605, 905 

6— 6 „ 606 — 6, 806, 606, 906 

) 

9 — 99 ,„ 699 — 99, 399, 699, 999 
100 — 100 , 700 — 100, 400, 700, 1000 
299 — 299 ,, 899 — 299, 599, 899, 1199 
300 — 300 ,„ 900 — 300, 600, 900, 1200 


599 — 599 ,, 1199 
600 — 600 ,, 1200 
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oder für 1amalige Wiederholung: 
Word die Heber 
1 — 1, 101, 301, dor, 401, Boı, 601, Yoı, Bor, 901, 1001, 1101 
a— 3, 103, 303, 303, 403, 503, 603, 70a, 802, 903, 10032, 1101 
93— 3, 103, 203, 303, 403, 503, 603, 703, 803, 903, 1003, 1103 
4— 4104 204, 804, 404, 504, 604, 704, 804, 904, 1004, 1106 
€ 


08— 98, 198, 298, 398, 498, 598, 698, 798, 898, ggB, 1098, 1198 
99— 99, 199, 299, 899, 499, 599, 699, 799, 899, 999, 1099, 1199 
100-100, 200, 800, 400, 500, 600, 700, Boo, 900, 1000, 1100, 1300 
Man nennt diefe Anordnung die mehrtheilige gleichlau 
fende Schnürung. 


d) Kommt anf derfelben Linie ber Zeugbreite ein ſym⸗ 
metrifhes Muſter 2, 3, 4, - . - . 10 Mal wiederholt vor, 
fo tritt die mehrtheilige zufammenlaufende Schnü 
zung ein, wobei zwar wieder (wie unter co gelehrt) dad Harı 
nifchbrett in 2,8, 4, .... . 10 Theile zerlegt wird aber aus 
jedem diefer Theile nach der unter b befchriebenen Weife zwei 
. Heber an Eine Korde gebunden werden. Im Ganzen erhält alfo 
dann jede Korde 4, 6, 8,. . . . 20 Heber, und auf 1200 Heber 
beträgt die Anzahl der Korden nur 800, 200, 150.... 60. 

Die eben angeführten vier Arten der Schnürung oder 
Gallirung find die einfachften und gewöhnlichften ; verwickeltere 
Anordnungen, deren man in manchen Fällen bedarf (wie die 
zweifadhe und dreifache Schnürung, beide fowohl gleich: 
laufend als zufammenlaufend; die einfach oder doppelt einge, 
ſchobene Schnürung; die gemifchte Schnürung), mögen 
bier nur angedeutet werden. | 

Die reihenweife Anordnung der Korden iſt, ähnlich jener 
der Heber im Harnifchbrette, eine ſolche, Daß in der einen Rich⸗ 
tung viel mehr Stüd neben einander ſtehen, als in der anderen 
Richtung, alſo lange Reihen und kurze (oder Quer:) Reihen 
unterfhieben werden koͤnnen. Es ift keineswegs nöthig, Daß 
die Richtung der langen Kordenreihen übereinftimmend mit jener 
der langen Heberreihen nach der Breite des Stuhls Taufe; im 
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je fpiger der Winkel iſt, unter welchem fie vom Löcherbrette auf 
fleigen, d. 5. je näher fie deu Enden des Brettes (den Rändeen 
der Kette) find. Durch den Roft z aber erhalten ſaͤmmtliche 
Heber in der Nähe der Korden eine faſt genau fenfredhte Rich— 
tung; und dem zufolge wirft das Emmporziehen einer Korde nicht 
nur gleihmäßig hebend, fondern auch ohne Verluft an der Hub: 
höhe, auf alle von ihr abhängenden Kettentheile. 

Wenu man die Einrichtung des Harniſches richtig begriffen 
bat, fo iſt auch Mar geworden, daß die Korden bei ihm ge: 
nau dieſelbe Bedeutung haben, wie die Schäfte bei der Fuß⸗ 
arbeit (©. 438), daß in der That eine jede Korde nebſt den ihr 
angehörigen Hebern und Ligen denfelbeu Dienft leiſtet, welchen 
dort ein Schaft thut; nur regiert Die Korde eine weit geringere 
Anzahl Kettenfäden, als der Schaft. Wie aber beim Weben ge: 
muſterter Stoffe mittelit Bußarbeit jeder Tritt mehrere Schaͤfte 
aufhebt, um das zu einem beflimmten Einſchlagfaden erforder: 
liche Fach der Kette zu erzeugen; fo ift e8 bei dem Zuge noth⸗ 
wendig, für jeden Einfchuß mehrere und meift fehr viele Korden 
auf Ein Mal zu ziehen, um durch diefelben Cmittelft der Heber 
und Ligen) alle die Faͤden der Kette zu heben, welche jegt ge 
zade dad Oberfach bilden follen. Alle nicht zum Oberfach gehö: 
rigen Kettenfäden bleiben in ihrer natürlichen horizontalen Lage, 
in welcher fie das Unterfach bilden. Es findet alfo, im er 
gleiche mir dem gewöhnlichen Vorgange bei der Zußarbeit, der 
Unterfhhied Statt, daß bloß Hebung und kein Hinabziehen des 
Baches eintritt. Das Bach fällt demnach nur Halb fo Hoch aus, 
als ed fein würde, wenn beide Abtheilungen der Kette fich ber 
wegten; und man iſt wegen dieſes Umſtandes genöthigt, fchmale 
und niedrige Schügen anzuwenden, aud) den zum Weben auf: 
gelpannten heil der Kette ziemlich lang zu nehmen, damit die 
Hebung, ohne Gefahr für die Haltbarkeit der Kettenfäden, doch 
bedeutend genug fein fanı. 

Durd) den Zug werden die zur Figur gehörigen Kettenfäden 
aufgehoben, der Einfchlagfaden Lege fih alfo unter die 
felben. Hieraus geht von felbft hervor, daß die rechte Seite 
des Zeuges unten entjleht, wenn der Einfchlag in der Figur 
Nlottliegen fol; dagegen oben, wenu die Kette Fig ur macht, 
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ausgeübt wird, und der, um Raum gu fparen, naße über bem 
Fußboden gelagert iſt, fo daß von ibm aus die Kette zuerſt auf: 
waͤrts gebt, wonach fie ſich über einen Streihbaum b in die 
horizontale Richtung gh wendet, Ein gleicher Baum wie b 
befindet fich bei c, um die darüber hingehende Kette zu flügen. 
Zwiſchen diefen beiden unbeweglichen Bäumen ift das fogenannte 
Hintergefhirr angebracht, deffen Zwei und Beſchaffenheit 
eine nähere Erklaͤrung fordert. 

Bei gemufterten Stoffen überhaupt, befonders aber bei 
groß gemnfterten, findet oft eine fo fehr verfchiedene Hindurch⸗ 
ſchlingung der Kettenfäden zwifchen den Einfchlagfäden "Statt, 
daß von einigen der Erfteren mehr, von anderen weniger adfge 
arbeitet, wenigftens ein Unterfchied in diefer Beziehung vor: 
übergebend bemerflich wird, wenn aud im Laufe des ganzen 
Stuͤcks die derartigen Gegenfäpe fich ſchließlich wieder ausglei⸗ 
hen. Ein Baden aber, der ſich für den Augenblid in geringe 
rem Mape einwebt, wird dadurdy fchlaff, während dev mehr in 
Anfpruch genommene eine fchärfere Spannung erhält. Da diefe 
Iinterfchiede der Anfpannung fich in flottliegenden Theilen deut: 
lich offenbaren, fo geht daraus ein unebenes, nicht ſchoͤnes An: 
fehen des Muſters hervor. Diefem Uebelitande, welcher nod 
dadurd vermehrt wird, daß beim Schweifen der Kette nicht alle 
Fäden derfelben genau: gleiche Länge und Spannung befommen 
haben, wirkt das Hintergeſchirr entgegen. In der Gegend i if 
naͤmlich jeder Kettenfaden einzeln durch ein kleines Eiſendraht⸗ 
ringelhen gezogen, an welchem unten mittelft eined Zwirnfa⸗ 
dens k ein 6 Zoll langes, etwa 1%, Linien dies Stück Blei⸗ 
draht m fängt ; jo daß das Ganze gleihfam eine Menge Furzer 
und von einander unabhängiger halber Harniſchlitzen (Unterligen 
und Maillond ohne Oberligen) darftellt. Diefe fpannen alle 
Fäden der Kette zwifchen dem Gewebe bei h und dem Ketten» 
baume a ganz gleihmäßig aus (unabhängig von der Gefammt: 
fpannung mittelit des Kettenbaumes), und verhindern alfo die 
ſchlaffe Lage eines jeden, der etwa zufällig länger ift oder durch 
das geringere Einweben länger wird, als die übrigen. Um die 
Ligen des Hintergeſchirrs vor Verwirrung zu fihern, find fie in 
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Damaſt⸗Stnuhle mit Gewichten verſehen find, durch welche fie 
aus der gehobenen oder niedergezogenen Lage ſofort von ſelbſt 
wieder an ihren natürlichen Platz zurückkehren, wenn ber Arbeiter 
den Tritt loslaͤßt. Zu diefem Behufe dient die in Big. 10 (Taf. 
511) für den einen Schaft s’ a‘ punktirt angedeutete Einrich⸗ 
tung. Einerfeitd ift an beiden Enden des untern Schaftflabes eine 
Schnur &, @ angebunden, welche ſenkrecht niederhängt und ein 
Bleiſtuͤck B, B trägt; andererfeitd läuft vom Obertritte w’y’ 
eine an ihm bei y’ befeftigte lange Schnur y herab und ift unten 
gleichfalls mit einem Stücke Blei o befchwert. Einige Zoll ober: 
halb ihrer Gewichte gehen beiderlei @chnüre durch Löcher in eigen® 
dazu angebrachten unbeweglichen horizontalen Ratten &, &, €; in 
jeder Schnur ift ein Knoten A, A, u gefchlagen, welches nicht 
dur das Loch geben fann und beim natürliden Ruhezuſtande 
des Schafted oben auf der Latte & auffikt. Wermöge dieſer Kno: 
ten werben alfo die Gewichte für fo lange unwirkfam, ale der 
Schaft nicht feinen natürlichen Platz verläßt. Wird aber ber 
Schaft durch Niederziehen feined kurzen Quertrittö q’ berun: 
tergebracht (wie ed mit dem s’ in der Abbildung der Ball if), 
fo verbleiben zwar die Gewichte B, 4 unwirkfam in Ruhe, nnd 
die Schnüre &, a werden ſchlaff; dagegen zieht das fich hebende 
Anßere Ende y’ des Dbertrittes die Schnur y auf, und hebt mit 
ihr dad Gewicht d. Laͤßt man den Tritt t/, durch deſſen Nieder: 
gang diefe Veränderung bewirft wurde, wieder los, fo finlt d 
bis zur Berührung ded Knotens u mit der Latte &, und die 
Schnur y hebt mittel y’w’ den Schaft zu feiner urfprünglichen 
Höhe. Das Spiel der Theile in dem alle, wenn der Schaft 
vermittelt Herabziehung feines langen Quertritted x’ aus feiner 
natürlihen Lage gehoben wird, ijt nun leicht eingufehen : die 
«Schnur y, deren Knoten u auf der Latte & figt, wird fchlaff, das 
gegen zieht der Schaft die Schnüre & « und Gewichte PB, 4 auf. 
Beim nachherigen Leslaſſen des Trittes bewirken diefe Gewichte 
das Sinken des GSchaftes, aber nur fo weit, daß die Knoten A, A 
wieder von den Latten s, & aufgehalten werten. — Die Gegen: 
gewichte zur rüädgängigen Bewegung der Schäfte find beim Damaſt⸗ 
Stuhle darum erforderlich, weil auf jedes Tretennur Ein Schaft 
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Fuͤnfbindig Achtbindig 


Hinauf Hinab Hinauf Hinab 
der Schaft der Schaft der Schaft der Schaft 


1. Tritt.. 2 4 — 1 6. 
Ve 2— — 4 1 
3., 3 bs — 7 4 
4., 1 3 — 2 7 
s. .. 4 1-5 2 
6. di eo 8 5 
er ...... ... 3 8 
8. u. 6 3 


Nachdem nun durd den Zug alle innerhalb der Grenzen 
der Figur befindlihen Kettenfäden (ohne Rüdfiht auf Bindun⸗ 
gen) gehoben, dagegen alle übrigen (welche für den bevorftehen: 
den Einſchuß Brundfäden darftellen) liegen gelajjen find; fo wird 
durch das Treten eined Trittes darauf abgezielt, Ein Bünftel oder 
Ein Achtel der Kette zu heben, und Ein anderes Fünftel oder 
Achtel niederzuziehen. Inſofern der hinanfgehende Schaft aud 
eine Anzahl Faͤden enthält, welche ale zur Figur gehörig bereite 
durch den Zug Cmittelft des Harnifckes) gehoben find, wirft er 
auf diefe — wegen der langen Schleifen in den Ligen — jetzt 
nicht mehr; er hebt alfo in der That nur Ein Fünftel oder Ein 
Achtel der noch unten liegenden, d. 5. der Grund: Fäden. Der 
hinabgehende Schaft feinerfeitd wirft auf den Theil feiner Ket: 
tenfäden, welcher ald zum Grunde gehörig ohnehin unten liegt, 
jept nicht ein; aber er zieht von den fchon emporgegangenen 
(Sigurs) Faͤden Ein Fünftel oder Ein Achtel wieder herunter. 
Dad Refultat von al Diefem befteht alfo darin, daß in der Figur 
%, oder ”/, der Kette, und im Grunde %, oder Y,, das Oberfadh 
bilden, unter welchem die Schüge mit dem Einfchlagfaden durch⸗ 
geht. Da ſonach Fäden vorhanden find, welche im Harnifch oben 
und dagegen im Vorderwerke unten ſich befinden; desgleichen 
andere, welche im Harnifch unten und im Vorderwerke oben lie: 
gen: fo bildet ſich zwifchen Harnifch und Vordergefchirr eine Kreu: 
gung der Kette, wie durch die Skizze Sig. 21 deutlich werden 
wird, Hier bedeutet h eine nicht gehobene und h’ eine gehobene 
Harniſchliße; 1,2, 8, 4, 5 find die Vorfämme, von welchen 2 





gurhebung durch ben Zug im Harniſche Statt, unter welcher 
wieder eben fo viele Schußfaͤden eingelegt werben. Die 5 oder 
8 Tritte wechfeln hierbei in ihrer natürlichen Aufeinanberfolge 
ab, ohne Rüdficht auf die Zeitpunfte, wo der Zug von Neuem 
eine Hebung in der Figur herverbringt. Daher kommen ;. B., 
wenn etwa fünfbindiger Damaft mit dreifädigen Schußtheilen 
gewett wird, 





auf den die Zritte 
1. Samifhaug . .» > 222.2, 8 
. ... .. . 4,6,1 
3. „ ........2,38,4 
4. . .. a Yon Var 
db. 7 . .. . . 0.0. . 8, 4, 5 
6. I) .. 2.12 8 


u. ki w. 

2) Die Jacquard-Maſchine. — Es ill bis jeßt vor: 
läufig nur im Allgemeinen angedeutet worden, daß die Fachbil⸗ 
dung bei gezogener Arbeit mittelft des Harnifches bewirft wird, 
indem man eine biflimmte Auswahl der Korden auf Ein Mal 
anzieht and in die Höhe bewegt. Das Mittel, diefe Bewegung 
der Korden fo bervorzubringen, daß fie mechaniſch Statt finden 
ann, ohne erſt jedes Mal eined Herausſuchens der zu ziebenden 
gu bedürfen, kann fehr verfhieden fein; und hierdurch entſtehen 
mehrere Arten des Stuhls zu gezogener Arbeit, auf welche ſaͤmmt⸗ 
lich dad Bisherige im Allgemeinen feine Anwendung findet, und 
von denen man die vorzüglichften folgender Maßen Flaffifiziren 
kann. Es gefchieht nämlich das Aufziehen der Korden: 

1) Durch Ziehen mit der Hand an Schnüren: eigentlicher 
Zugftuhl, und zwar im Beſondern 

a) Kegelftupl, 
b) ZBampelftupf. 

2) Durch cine mechanifhe Vorrichtung (Hebmafdine, 
Muftermafchine, Deffinmafhine), die mittelft eines 
einzigen Trittes in Wirkſamkeit gefegt wird: 

c) TZrommelftupl, 
d) Leinwandmafdine, 
e) Jaequard⸗Maſchine. 
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parallelen, mehr oder weniger langen Reihen angeordunet find. Bei 
der gegenwärtigen Mafchine find 10 Reihen (was auch über: 
haupt das Sewöhnlichfte ift), und in jeder Reihe befinden ſich 
30 Korden, deren Sefammtzahl alfo 200 beträgt. In Big. 4, 
9, 10 mögen a, a die oberen Enden von zehn Korden, aus jeder 
‚der langen Reihen Eine, bedeuten. Zu Vermehrung ihrer Dauer: 
baftigfeit pflege man die Korden mit duͤnnem Lederleim zu be 
ftreichen und dann mit Leinöl einzureiben. Diefelben find einzeln 
durch Löcher eined unbeweglichen horizontalen, Bretted A A 
(Platinenbrertt) gezogen und oberhalb desfelben an die foge- 
nannten Platinen, Haken oder Hebehaken bo ange: 
fhlungen, fo daß jede Korde ihre eigene Platine hat; vergleiche 
bie doppelt fo geoße Darſtellung Fig. 12. Die Platinen beftehen 
aus Eifendrähten von etwa 1 Linie Dicke, welche bei b im Halb: 
Preife nach oben zurüdigebogen, bei c zu einem Pleinen fohrägen 
Hafen geformt find. Mit der untern, runden Biegung berühren - 
fie im Zuftande der Ruhe dad Brett A, auf welches fie ſich dem 
nad flügen, wodurch die Laſt des ganzen Haraifches mit den 
Ligenbleien von diefem Brette getragen wird. Um eine Drehung 
der Platinen um fich felbft zu verhindern, dienen zwei Mittel: 
Erftens nämlich ift in der obern Flaͤche des Brettes A über jedem 
Kordenloche eine audgerundete Furche angebracht, deren Geſtalt 
zu jener des fich hineinfegenden Platinenfußes b paßt. Zwei- 
tens liegen in den Biegungen b der Platinen die zehn Stäbe 
eines hölzernen Roſtes B B, der ſich mit den in die Höhe gezoge⸗ 
nen Platinen hebt, und alfo deren Drehung auch nach der Ent: 
fernung von dem Brette entgegenwirft. Beides erfennt man 
deutlich aus Fig. 9 und 10, indem bier wirklich fünf Platinen 
in die Höhe gehoben erfcheinen, fo daß der Roft B das Brett A 
(auf welchem er im Ruhezuſtand aufliegt, f. ig. 4) verlaffen hat. 

Vor jeder Platinenreihe her erſtreckt fi ein eiferne® Li⸗ 
. neal d, Meffer genannt, weil feine obere Kante durch eine Fa⸗ 
cette ein wenig zugefchärft ift (ledoch ohne eine Schneide zu bil- 
den). Alle zehn Meffer find durch eine Art Rahmen zu einem 
Ganzen verbunden, welches Feiner andern Bewegung fähig iſt, 
als der vertifal aufs und niederfleigenden. Sie befinden fich beim 
Supezuftande der Mafchine (Big. 4) ein wenig unterhalb der 
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weichen, als die Draͤhte i. Auf jeder Nadel ſteckt endlich 
eine ſchraubenförmig gewundene feine Meſſingdrahtfeder k, 
weiche, das lange Oehr £ h umſchließend, ſich einerſeits an 
den Stift g, andererſeits an das rechtwinkelige Haͤlchen bei h 
fügt. Es iſt hiernach klar, daß ein auf die Nadelenden e in 
der Richtung des Pfeild (Big. 10, 12) ausgeübter Drud die 
Nadeln entfprechend zurüdfchieben fann, wobei die Federn k 
nachgeben und fich zufammenpzeflen; daß aber beim Aufhören 
des Drudes eben diefe Federn fogleih das Wiederbervortreten 
der Nadeln bewirken, weldhem durdy das Anfloßen der Oehre 
£ an bie Stifte g die beflimmte Grenze gefegt wird. Im 
Fig. 9 fieht man einige der Nadeln zurückgeſchoben. 

Die unmittelbare Folge von dem Zurüdfchieben einer Na: 
del ift eine Wirfung derfelben auf ihre. Platine b co, welde 
Leptere ein wenig um ihr Fußende b fippt, demnach in ber 
Art ſich fchräg flellt, wie man in Fig. 9 bei 0’, a’, c/, c/, c' 
und in Fig. 4 an den beiden ebenfalls mit c‘ bezeichneten, Durch 
einfache Linie dargeftellten Stüden erfennt. Die letztgenannte 
Zeichnung läßt ohne Weiteres wahrnehmen, daß jede folcherger 
ſtalt zurüdigeneigte Platine nicht von dem emporgehenden Meffer 
gefaßt werden fann, alfo unten ftehen bleibt, während bie 
übrigen — deren Nadeln nicht gefchoben wurden — in bie Höhe 
genommen. werden: Den Zufland nad eben angefangener He⸗ 
bung zeigt Fig. 9. Sind alsdann die Meffer mit dem auf ihnen 
hängenden Xheile der Platinen nur erft fo weit aufgegangen, 
daß fie etwas überden Köpfen c’ der unten gebliebenen Platinen 
fi befinden, fo dürfen die gefhobenen Nadeln wieder hervor: 
fpringen, womit deren Platinen in die natürliche, vertikale 
Stellung zurüdfehren: f. Sig. 10. Beim nachher Statt finden- 
den Niedergange der Meſſer treffen diefe allerdings auf die 
Köpfe c der untenftehenden Platinen , jedody ohne diefen einen 
Schaden zu thun oder dadurch aufgehalten zu werden; denn 
die geneigte Lage der Meffer ſelbſt, fowie die fchräge Geſtalt der 
Platinenhaͤlchen c bewirkt, daß die Platinen ein wenig zurüd- 
weichen, die Meſſer vorbeilaffen und dann Iofors vermöge den 
Federn k wieder vorfpringen. 

Ans dem Biöherigen ergibt fi, daß die Sanptaufgabr 
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Mufler vorfommen, und diefe Pappen müflen, nad ber Reihe 
auf einander folgend, vor die dem Nadelbrette zugewendete Sei⸗ 
teufläche ded Prisma gelegt werden, damit jedes nene Andrüs 
Gen des Leptern an die Nadelenden eine neue Anordnung der 
Platinen (ruͤckſichtlich Stehenbleibens und Zurückweichens) zu: 
wege bringe. Dan erreicht dieß dadurch, daß man alle gehörig 
gelochten Pappblätter, Karten, durch Bindfaden zu einer 
Kette ohne Ende vereinigt, diefe über das Prisma fchlägt, von 
demfelben herabhängen läßt, und nun durch ſchrittweiſe Dre: 
hung des Prisma — jeded Mal genau un ein Wiertel ded Krei- 
ſes — die einzelnen Pappen nad) und nach zur Wirkung bringt. 
Fig. 3 geigt in 1,2, 3.... 11, und Fig. 4 in 5, 6, 7, 8 einen 
Meinen Theil‘ der Kartenkette. Da tie Drehung ‘des Prisma 
nicht Statt finden Tann, fo lange es am Nabdelbrette m liegt, 
fo ift eine vorläufige Entfernung desfelben von dem genannten 
Brette erforderlich. Berüdfichtigt mau ferner, dag beim Weg: 
nehmen das Prisma fofort die Nadelfedern k frei werden, alfo 
die vorher zurüdgedrängten Nadeln und Platinen in die natür- 
liche Stellung wieder eintreten; fo ift Far, daß in diefem Au: 
genblicke die Hebung der von der Karte nicht angegriffenen Pla 
tinen ſchon im Gange fein muß, nämlich die Meffer d fich be: 
reitö oberhalb der Platinenföpfe c befinden müffen. Ueberhaupt 
ergibt fih nachſtehende Aufeinanderfolge der durch die Mafchine 
auszuführenden Bewegungen: 

1) Das mit einer Karte befleidete Prisma C liegt mit 
flarfem Drude am Nadelbrette m, hält alfo — nad Maßgabe 
feiner Lochung — einen Zheil der Platinen in zuruͤckgedraͤngter, 
fchiefer Stellung (Zuſtand wie Fig. 4). Die Meffer d fan 
gen an aufzufleigen, fallen die nicht zuruͤck gedrängten 
Platinen und heben fie. 

3) In dem Augenblide, wo die Dieffer fich über die Hals 
chen der nicht mitgenommenen Platinen erhoben haben (Zuſtand 
wie in Fig. 9), entfernt fih das Prisma vom Na 
delbrette, das Aufiteigen der Mefler dauert fort, die Federn 
bewirken mittelft der. Nadeln das Wortreten der unten geblie- 
benen Platinen. 

3) Hat das Prisma fi) weit genug entfernt, fo macht 


fhwere Rahmen mit, den. Meffern a 
——— ſich das Prismarafch 
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dem Rüden des auf der Bank n ſitzenden Webers niederhaͤngt 
und die Anordnung der Heber y’ im Harniſche ſich modifizirt, 
weil nun die langen Reihen der Korden b’ mit den langen 
Löcherreiben des Harniſchbrettes r gleichlaufen. 

Zur Taf. 524 zurüdfehrend, bemerfen wir zumächſt, daß 
die eifernen Geſtellsſeiten D, E oben durch ein aufgufchraubtes 
ebenfalls eiſernes Querſtück F verbunden find, von weldem 
nach vorn unter rechtem Winfel zwei horizontale Arie G, G 
ausgeben. Unten ift in Nuchen der Füße D/, E/ das Platinen: 
breit A eingefchoben, welches in feiner Mitte durch eine jene 
Süße verbindende Eifenfchiene x geflügt wird. Die Horizontal: 
arme der Kreuge DD und E find auf der innern Flaͤche mit 
Holzfuttern bekleidet, zu deren Befeſtigung Schrauben dienen, 
wie die in Fig. 3 bei y, y, y, 2, 2, x, fihtbaren. Die vorde 
ren Sutter no und pq, Fig. 2 (vergl. no, Big. 4),. wozu die 
Schrauben y gehören, find durch dad vor ihren Hirnenden an: 
gefchraubte Nradelbrett mm verbunden; die hinteren rs und tu, 
Fig. 2 (vergl. rs, Big. 4), durch die Schranben z gehalten, 
verlängern ſich hinterhalb der eifernen Kreuzarme und bilden 
bier mit den oben bei v, unten bei w aufgefchraubten Boͤden 
ben Federkaſten (dad Federhaus), d. h. das Behältniß 
zur Aufnahme der mir den Federn k verfehenen Nadel⸗Enden. 
Hier fteden in den Seitenwänden r s, tu die Horizontal«Dräßte i, 
worauf die Nadeln ſich flügen ; in den Böden v, w aber die von 
oben her eingefchobeneu platten Stifte g, welche an ihren aus v 
bervorftehenden ringförmigen obern Enden (g, %ig.2) leicht Her: 
andgesogen werden Pönnen, falld man eine Nadel losnehmen 
will. Um Staub und Schmug von dem Innern des Federka⸗ 
fiend nah Möglichkeit abzuhalten, wird derfelbe Hinten durd 
einen Holzdeckel a’ b‘ gefchloffen, welcher mit b‘ auf den Ober 
boden v hereingreift, und mittelft Schrauben und Flügelmat: 
teen d’, d’ feine Befeftigung erhält. In Big. 2 erfcheint die 
Länge diefes Deckels nur halb (b‘), indem die andere Hälfte ald 
abgebrochen und befeitigt gedacht if, damit einige der Stifte g 
fihtbar werden. 

Das Hebzeug (dere Meſſerkaſten). So Heißt der 
anf und nieder beiwegliche Apparat, an welchem die Meffer d, d 
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den Maſchinentritt mit Anftrengung niedergedruͤckt erhalten, 
wenn nicht zu ſeiner ſehr weſentlichen Erleichterung die Anord⸗ 
nung getroffen wäre, daß der Tritt, fo lange er unten bleiben 
fol, unter einen Stügpunft am Stuhlgeſtelle hineingeſchoben 
und dadurch feilgehängt werden fann, Sonach ift die Coft fehr 
beträchtliche) Muskelkraft zum Treten des Mafchinentritts and 
fchließlich in dem Augenblide anzuwenden, wo dieſer Tritt aufd 
Neue niedergezogen werden muß, um eine veränderte Kettenbebung 
zu erzeugen. 

Dad Prisma und dbeffen Bewegungsapparat. 
Auf jeder der vier Seitenflächen ded Pridma C ragen, ganz nahe 
an dem mit Löchern bedediten Raume, zwei flarfe zuderhutför- 
mige, aus Horn verfertigte Warzen x‘, x’ hervor, deren Be 
ſtimmung fpäter erflärt wird, und welche beim Anfchlagen des 
Prioôma an dad Madelbrett in gehörig große runde Deffaungen 
des Leptern eintreten. Die Anzahl der Löcher ifl, wie aus dem 
Obigen befannt, jener der Platinen glei), daher an gegenwärti. 
ger Maſchine 200. Größere Jacquards baut man mit 400, 600, 
800, 1000 oder felbft 1200 Platinen; dann find aber — bei 
entfprechend größerer Ränge ded Pridma — die Löcher in (Grup: 
pen von je 200 dergeflalt abgetheilt, daß zwifchen zwei benach⸗ 
barten Bruppen ein ſchmaler Streif quer über die Prismafläche 
leer bleibt (wie in Fig. 17, Taf. 528, auf dem Prisma uw’ u’ der 
Sechshunderter Mafchine angedeutet if). In allen diefen Fällen 
enthält jede Querreihe 10 Löcher; zuweilen indeilen findet fid 
die Zheilung mit 8 oder gar nur 4, und dagegen an großen 
Mafchinen mit 13 und 16 Löchern in jeder Querreihe: Leptere 
um bei ſehr beträchtlicher Anzahl der Platinen eine übergroße 
Länge des Prisma zu vermeiden. Da jedoch alddann bie Plati- 
nen und Nadeln ebenfalld 12 oder 16 Reihen (ſtatt 10) bilden 
müffen, wobei es fchon fehr unbequem wird, wit ber Zange 
überall anzufommen, um eine etwa eingetretene Pleine Unorb: 
nung zu repariren; fo verdient die Theilung in höchſtens 10 
jedenfall den Vorzug, und fie genügt auch deöhalb in der Regel 
völlig, weil man jeßt die Anwendung von Mafchinen mit mehr 
ald 1000 Platinen ziemlich aufgegeben hat, vielmehr nötpigen 
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endeten Platinenhebung (Fig. 10) Preſſe und Rolle bie in Big. 4 
punftirt gezeichnete Stellung einnehmen. Da die Prefle x’ a!'b" 
oc’ e" einen Theil der Labe ausmacht, in welcher zugleich das 
Pridma C enthalten ift; ferner die Lade felbft auf feine andere 
Art ausweichen kann, ald durdy Drehung um die Spiben der 
Schrauben w’, w’: fo erfolgt diefe Drehung und mit ihr die 
Entfernung bed Prisma von dem Nadelbrette mm. Fällt nad: 
ber der ſchwere Meflerfaften (deifen eigenes Gewicht noch durd 
jenes der Bleie an den Harnifchligen der gehobenen Platinen ver: 
mehrt wird) wieder herab, fo ftößt die Rolle £/’ mit großer Kraft 
an den innern fchrägen Theil e’ co’ der Preffe, gleitet Läugb 
deöfelben herab und nöthige fo dad Pridma C, fi mit einem 
Schlage von Neuem an das Nadelbrett zu legen. 

Während dad Prisma beim Aufiteigen des Meſſerkaſten 
und der Rolle f" fi von dem Nadelbrette entfernt, muß es je 
gleih um einen Bogen von 90 Brad gedreht werben, um die 
nächftfolgende Karte zur Dienftleiftung herbeizuführen. In diefer 
Abſicht ifE an dem Prima die fogenannte Laterne, und a 
dem feften Geſtell des Jacquards der Hund angebracht. Die 
Laterne befleht aus zwei quadratifchen Eifenplatten 12 und 13, 
welche an den Eden durch vier eingenictete ſtarke zylindriſche 
Stifte I, II, III, IV mit einander verbunden find. Die Platte 13 
ift mittelft vier Schrauben g”, 8”, g’', g'' (Big. 5) auf derjeni⸗ 
gen Endflädhe ded Prisma C befeſtigt, wo der lange Bapfen u' 
ſich befindet, und diefer geht durch ein Loch im Mittelpuntte fo 
wohl der Platte 12 als der Platte 13 hindurch. Um an die eben 
erwähnten Schrauben mit einem Echraubengieher gelangen ju 
fönnen, enthält die Plarte 18 vier gegenüberftehende Loͤcher, von 
welchen in Big. 8 zwei nebſt den dadurch fihtbaren Schrauben: 
Söpfen vollſtaͤndig zu fehen, zwei aber durdy den Ladenarm LNM 
verdeckt und deshalb nur mittelft punftirter Kreiölinien audge 
drudt find. — Der Hund h’ iv 1 ift ein um h' drebbare 
eiferner Hebel mit einem hafenartigen Vorfprunge bei m, wie 
am deutlihften Fig. 5 darftellt. Liegt dad Prisma C an dem 
NMadelbrette, wie in Fig. 3, fo befindet fich der Hafen m’ ver 
dem Gtifte I der Laterne, indem der Hund auf den Stiften! 
und II ruht (dig. 5). Schwingt hiernach die Lade auswärt, 
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deö Prisma zuerſt der aufſteigende Stift (I in Fig. 6) bie Krücke 
hebt, indem er die Feder zum Nachgeben zwingt; daß aber nach⸗ 
ber, fobald diefer Stift wieder in eine tiefere Stellung einzutre⸗ 
ten anfängt, die rüdtwirkende Feder raſch ein Herabfchnellen ber 
Krüde veranlaßt, wodurch diefe die Vierteldrefung das Pribms 
zu Ende führt und ihr Auertheil S ſich wieder auf die zwei jept 
oben befindlichen Stifte (in Big. 6,1 und II) legt. Damit if 
dann zugleich dad Prisma in feiner für jept nöthigen Lage vor 
jeder zufälligen Verdrehung gefichert. | 

Die eben erflärte Wirkung ded Hundes i’’ veranlaßt eine 
f&rittweife Drehung des Prisma in derjenigen Richtung, weld« 
bei Sig. 5, 6 durch den Pfeil angedeutet wird; hiernach folgen 
die Karten (Fig. 3, 4) in folcher Oednung auf einander, daß nad 
der 6 die 7, dann die 8, 9, 10 u. f. w. zur Dienftleiftung ver 
dad Nadelbrett m m tritt. Bei gewiſſen Muftern ift nun aber 


periodifch die entgegengefeßte Neihenfolge der Karten, mitbin 


eine entgegengefegte Drehung des Prisma erforderlich. Um diele 
jun erlangen, dient ein zweiter Hund hi mr 14, welcher ſich 
unterhalb der Laterne befindet, und auf den in der Ede II (Big 
8, 5) ſtehenden Stift einwirft, nachdem man den obern Hund 
entfernt und den untern bis zur Berührung mit der Laterne em 
porgehoben hat. Die Schnur kl K (Fig. 8), welche beide 
Hunde an ihren Enden 1’ 1. verbindet, dann oben über eine 
Leitungdrolle geht und zum Weber binabhängt, bietet dad Mittel 


hierzu. Wird nämlich diefelbe unten mit einem Gewichte be 


ſchwert, fo greift der Hund i in die Laterne ein; nimmt man 
das Gewicht ab, fo fommt Alles in die durch Fig. 3 audgedrüdte 
Lage, und i’’ gelangt zur Wirkuug. 

Die Karten, Pappen oderMufterpappen find bereitd 
im Allgemeinen erflärt. Sie müflen aus guter dünner aber fehler 
Pappe beftehen, um ohne übermäßiged Gewicht genügend bauer: 
baft zu fein; am beſten nimmt man dazu die braunen geglängten 
Tuchpreßſpaͤne. Mittelſt einer eigenen Pappenſchneid ma— 
ſchine werden die Bogen in Streifen von dem richtigen über⸗ 
einſtimmenden Längen» und Breitenmaße zertheilt; das Aus—⸗ 


ſchneiden der Löcher geſchieht auf verſchiedentlich konſtruirten | 


Pappenſchlagmaſchinen CKartenlohmafdinen) 
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größerer Deutlichkeit der eine als dicke ſchwarze Linie angegeben 
iſt. Einer der Fäden liege auf der Vorderfeite nur zwoifchen 
den Vindlöchern, auf der Müdfeite hingegen von den Bind: 
löchern bi6 zum Rande der Pappen ; mit dem zweiten ift ed ent 
gegengefeßt: zwifchen je zwei Pappen kreuzen fich die beiden Faͤ⸗ 
den. — Um das fehädliche Anftreifen der Pappen an Theilen des 
Stuhlgeſtells zu verhindern, laͤßt man fie über zwei hölzerne Leit⸗ 
walzen 8, 5’ (Big. 3) geben, welde mit dünnen eifernen 
Zapfen leicht drehbar gelagert find. Ein Behältniß muß ferner 
vorhanden fein, worin Die Karten (deren Zahl nicht felten meh 
rere Hundert, ja taufend und darüber beträgt) fi) beim Herab⸗ 
fommen wohl geordnet zufammenhäufen, um ohne Stodung und 
Widerftand wieder in die Höhe gezogen werden zu Bönnen ; dieß 
ift entweder ein neben dem Webftuhle auf dem Fußboden fichen: 
der Kaften, oder eine Art halbzylindrifher Mulde, weldye oben 
am Stuhlgeſtelle angebracht wird; flatt der Letzteren find oft 
nur ein Paar im Hatbfreife gebogene Eifenfchienen vorhanden. 
Es ift Mar, dag man auf demfelben Stuhle, mit derfelben Kette 
und derfelben Anordnung des Harnifches, fofort ein ganz ver 
fchiedenes Muster zu weben in Stande ift, wenn mannur die biöher 
gebrauchten Pappen wegnimmt und durch anderd gelochte erfeht. 
Die Vorbereitung nener Karten gefchieht ſelbſtaͤrdig und ohne 
Zufammenhang mit dem Stuhle, deifen Arbeit beim |Uebergange 
ju einem neuen Mufter nur für die furze zum Wechfeln der 
Pappen nöthige Zeit unterbrochen wird. Die Pappmafler 
(deren einzelne Blätter man numerirt, um Verwirrungen zu ver: 
meiden) fönnen in Vorrath angefertigt, nach davon gemachtem 
Gebrauche aufbewahrt und zu beliebiger Zeit wieder aufgelegt 
werden. — | 

Auf Taf. 525 ift eine Bleine bölzgerne Jacquard 
Mafhine mit nur 100 (eigentlih 104) Platinen abgebildet, 
welche in verfchiedenen Beziehungen Eigenthümliches darbietet. 
Die Fig. 1 bis 7 find im fedhiten, Big. 8, 9, 10 im dritten 
Theile wirklicher Größe gezeichnet. Es ift Fig. 1 die vordere 
Anficht und Fig. 2 eine Seitenanfiht der ganzen Maſchine; 
Big. 8 ein ſenkrechter Durhfchnitt nach « B der Fig..1; Big. 4 
ein Grundriß der oberften Theile; Big. 5 die innere Anficht 
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der Hebemeſſer dienende Haken; am untern zum heil ſchraͤg 
abgeſchnittenen Ende iſt zunaͤchſt ein ſeukrechter Einſchnitt b und 
ferner eine ſeitliche Kerbe i bemerkbar: in dieſe beiden Ein⸗ 
ſchnitte wird an jeder Platine die Korde a (Fig. 1, 8) [lim 
genartig gelegt, worauf man die Schlinge fharf anzieht und 
mit einem Knoten feſt fchließt. Das Brett A enthält feine Ber: 
tiefungen für die Süße der Platinen, fondern diefe flehen frei 
auf der ebenen Släche; auch der bei der vorigen Mafchine vor 
bandene Roſt B (Taf. 524, Fig. 1, 4, 9, 10) fehlt, da eine 
Verdeehung der Platinen ohnehin — zufolge der Art ihrer Ber: 
bindung mit den Nadeln — nicht Statt Finden fann. Die vor: 
Bandenen 104, in vier Reihen von je 26 Stück angeordneten 
Platinen find nämlich einander fo nahe geftellt, daß nur eben 
die Die der Nadeln zwifchen ihnen Plag findet (ſ. Fig. 10); 
und hierdurch ift ihnen zwar die Hebung und dad Schiefſtellen 
geftattet, hingegen jede Drehung um ſich felbft verwehrt. Die 
vier dußerfien Platinen an der rechten Seite (bei * in Fig. I 
und 10) find nahe doppelt fo dick als alle übrigen, werden durch 
einen flarfen Eifendrabt O’ O0‘ in ihrer Stellang gehalten, 
welcher etwas fchräg, von oben nad) unten geneigt, neben ihuen 
liegt (f. Fig. 10 und die Punftirung in Big. 3). Ihre grö- 
Bere Die hat zum Zweck, ihren Hafen mehr Stärfe zu ver 
leihen, weil fie größere Laft zu tragen haben, indem man diefe 
vier Platinen nicht für Harnifchligen, fondern zum Anhängen 
von Schäften benutzt. Sofern nämlich in dem zu webenden 
Stoffe leinwandartige oder geköperte Tängenftreifen ohne Mufler 
vorfommen, zieht man deren Kettenfäden in Schäfte ein, welde 
in der gehörigen Abwechölung zugleid mit den erforderlichen 
Figurfäden der Harnifchligen dur) den Jacquard gehoben wer: 
den müffen. Diefer Umftand ift auch der Grund, weshalb 104 
Platinen — flatt der für den Harniſch berechneten runden Zahl 
100 — vorhanden find. 

Die Nadeln e £ (Big. 8, 9) find Eifendrähte, am vorbern 
Ende © gerade abgefchnitten, bei 1,1 mit zwei Oehren ver 
fehen, zwifchen welchen die Platine fteht; weiterhin mit einem 
aus zwei Drahtwindungen nach Art der Stedinadellöpfe gebil⸗ 
deten Fugelförmigen Kuöpfchen haußgeftattet; ‚hinter biefem 
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der Nadeln fo eingelegt find, daß deren 
8 (Big. 8) aufer: oder hinterhalb 
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J feft eingelaffen, welche beim Ruhezuſtande der Maſchine auf 
dem Platinenbrette A A aufftehen (f. Sig. I, 8), und lanye 
eiferne Bleitbaden r r — vergleiche den horizontalen Durch⸗ 
fnitt r, Sig. 10 — euthalten, denen die meflinggefütterten 
Nuthen s (ig. 8, 10) der Geſtellswaͤnde D, E ald KYührung 
dienen. Die vier hölzernen Meffer d (Big. 8, 6) find zwifchen 
die Seitentheile P‘, P’, sicht weit von deren unterem Rande, 
eingefeßt. Unter rechtem Winkel gegen die Meier geht durd 
den oberften Theil der Vorder: nnd Hinterwand H, H ein law 
ger eiferner, mittelft Stellmuttern t, u befefligter Bolzen O, 
deffen vordered abwärtd gekrümmtes und dann im Winfel ſeit⸗ 
waͤrts gebogenes Ende P die meffingene Friktionswolle [ trägt. 
Im Innern des Meſſerkaſtens wird der Bolzen von den ring: 
förmigen unteren Enden zweier Eifenfchienen 1‘ m’ umfaßt (Big. 
1, 2, 8), weldye oben an dem langen hölzernen Schwengel K 
hängen. Diefer beſteht — wie Big. 2, 8, 4 zu erkennen geben 
— aus zwei Schienen, welche vor: und hinterhalb ded Geſtell⸗ 
theiles E vorbeigehen, bei Q' (Big. 1, 4) durch ein Zwiſchen⸗ 
fü auseinander gekalten werten, fich aber von hier an einander 
naͤhern und am Außerften Ende vereinigen. Der Drehpunkt des 
Schwengels ift ein Bolzen h’, welcher durdy beide Schienen und 
dur das zwifchen ihnen befindliche, in den Geftelleriegel F 
eingejapfte Holzſtück g geht (Fig. I, 2, 4). Diefe einfache 
Anordnung des Hebmechanisſsmus iſt bei der geringen Breite 
‚ gegenwärtiger Maſchine genügend; breitere Jacquards erfordern 
jedenfalls, daß der Meſſerkaſten an zwei, in der Naͤhe feiner 
Enden liegenden Punkten mit dem Schwengel verbunden fei 
\(wie p‘ und « in Fig. 1 der Taf. 524). 

Die Lade, in faft allen heilen von Holz ausgefühet, 
gleicht ihrem Bau nach wefentlich jener des oben befchriebenen 
eifernen Jaequards. Sie ift auch bier mittelft zweier eiferuer 
Spitzenſchrauben w’, w‘ aufgehangen, weiche durch die Geſtells⸗ 
arme G, G eingefchraubt find. Die geraden Seitentheile oder 
Arme L M, L M find durch eingezapfte Querflüde AR und N 
mit einander verbunden, enthalten zum Eingriff der Spitzen 
von w’ Heine verfenkte Eiſenſtuͤcke, und nehmen ganz unten die 
eifernen Zapfen einer dünnen, leicht drehbaren hölzeruen Walze 


— ⸗ 


B 
| 
j 
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Q auf, über welche die Muſterpappen vom Prisma C_ab gelei⸗ 
tet werden, wie bie punftirten Linien bei R+ (Big. 3) andeuten. 
Für. die eifernen Zapfen des Prisma find, in Vertiefungen auf 
der insern Seite der Arm LM meſſingene Lager eingelaffen, 
von welhen man Eins 0‘, Big. 5, fehen kann. Diefe Lager 
werden. jedes durch eine eiferne Holzſchtaube y- von unten her 
auf die richtige Höhe geftellt und mittelft einer feitwärts ans 
gebrachten meflingenen Slügelmutter v’ befefligt. x‘ find die 
das Anflegen der Mufterpappen regulirenden Warzen auf dem 
Prisma C, welche man hier aus Buchsbanmholz (ftatt Horn) 
verfertigt hat. 1 IE (Big. 1) iſt die Laterne von fchon befannter 
Einrihtung. Bei h” m“ 1%, his mi 10 (Fig. 2) ſieht 
man die zwei eifernen Hunde; die diefelben verbindende Schnur 
Kt läuft zuerit aufwärts, über eine hölzerne Rolle f in dem 
an der Geftellslatte N’ befindlichen höfgernen Kloben e’ (vergl. 
Big. 4, 4), und hängt in der Werlängerung ihres abwärts 
‚gehenden Theiles k’' dem Weber zur Hand, damit diefer nach 
Belieben den einen oder den andern Hund wirken laſſen kann, 


he aufzuftehen. Die Krücke S T (Big. 1, 5) if von Holz 


gemacht, mit Ausnahme des ſchmalen Meſſiugſtückes +, welches 
unmittelbar mit den Stiften der Laterne in Berührung fommt, 
Der untere vierfantige Theil T ihres Stiels geht dur ein 
vierediged Loch im N; der obere, zylindriſche und von der 
fhraubenfdrmigen Drahtfeder p“ umgebene Teil T’ wird von 
einem zunden Code in R aufgenommen. In T ift (Big. 5) 


‚eine Werbe m‘ gemacht, welde oberhalb N zum Vorſcheine 


fommt, wenn man die Krüde weit genug in die Höhe fahiebt; 
alödann fann man einen hölzernen Drehriegel in diefe Kerbe 
einfdieben und. fo die Krücke im aufgehobenen Zuftande (wobei 
die Feder pꝰ ftarf gefpannt it) erhalten, falls etwa das Prisma 
aud ben Lagern genommen oder, zur rafchen Zurückführung der 
Mufterpappen, vielmal ohne Unterbredung um feine Achfe ger 
dreht werden ſoll. Der erwähnte Drehriegel (Big. 1) if ein 
fingerlanger und. fingerbreiter, ein Achtelzoll dicker Holgftreis 
fen atıb‘,; weldyer auf, der oberm Flache des Laden-Querriegels 
N liegt und fih * um einen eiſernen Stift dreht. ——— 


— 
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noch zu erwähnende Beſtandtheil, nämlich die Preffe 2’ arch" 
d’’ e (Big. 3, theilweife auch Fig. 1, 2, 4) iſt völlig von der 
fhon befaunten Einrichtung: ein fchmiedeiferner Bügel, bis 
an R, bei d’ an N feftgefchraubt; die mit dem Meſſerkaſten 
verbundene und durd die Preſſe die ganze Lade fanımt dem 
Prisma C bewegende Rolle fr ift ſchon oben berüdfichtigt 
worden. 


1. Broſchirte und lancirte Stoffe 


Wenn in einem gemufterten Stoffe diefelben Faden der 
Kette oder des Einfchlaged, welche durch ihr Blottliegen das 
Mufter bilden, zugleich aud) dienen müffen, dad Grundgewebe 
zu binden — wie in dem biöher Worgetragenen fletö angenom- 
men wurde; — fo kann diefer Umfland in gewiffem Sinne eine 
Unvollfommenheitgenannt werden, weil er es unmöglich macht, 
die Figur als völlig felbitäudig und fo erfcheinen zu laffen, daß 
fie mit dem umgebenden Grunde nichts gemein hat. Sind die 
Kette und der Eintrag Bäden von einerlei Material und Farbe, 
ſo ift es noch am wenigſten flörend, daß Xheile der figurbil- 
denden Faͤden (wenn gleih in geringem Maße) auch im Grunde 
zu fehen find. Erfordert aber der Zweck, daß die Figur, um 
auf dem Grunde anfprechender ſich hervorzuheben, aus befon: 
ders dicfen, oder aus eigenthümlich und auffallend gefärbten, 
‘oder wohl aus ganz verfchiedenartigen Faͤden beftehe; fo ift es 
jedes Mal unangenehm und oft völlig unzuläffig, daß Xheile 
diefer Fäden aud im Grundgewebe erfcheinen, weil dadurch der 
malerifche Effekt beeinträchtigt oder gänzlich zerftört wird. Man 
nehme, um hierüber eine klare Vorftellung zu erlangen, z. 8. 
an, in einer Damaft-Zifchdede, worin Kigur und Grund fünf 
bindiger Atlas find, fei die Kette weißes Leinengarn, der Schuf 
grünes Baummollgarn. Da Lepterer auf der rechten Geite im 
Mufter, die Kette Bingegen im Grunde vorberrfht, fo wird 
die Figur zwar im Ganzen grün erfcheinen, aber mit weir 
Ben Pünftchen durchfäet, welche von den fichtbaren Theilchen 
der Kette (den Bindungen) entfliehen; der Grund wird im Gan⸗ 
zen betrachtet weiß fein, aber ähnliche Pünktchen von grüner 
Barbe enthalten, Hierdurch entſteht eine Eintönigkeit und leuch⸗ 
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tet eine Armuth der Hülfsmittel hervor, welche man bei ſehr 
vielen Gelegenheiten fich nicht gefallen laſſen will. Zugleich entz 
behrt man der Möglichteit, mehrere Karben in freier Zufammens 
Mellung neben einander anzubringen, z. ®. bunte Olumen mit 
grünen Stielen und Blättern einzmweben; denn wollte man ein 
Mufter diefer Ieteren Art barftellen, fo würden alle Farben 
deöfelben, wenn gleich gedämpft und weniger auffallend, auch 
im Grunde ſichtbar fein. Soll nun vollends etwa die Figur 
aus diden farbigen Biden beſtehen, und dagegen der Grund ein 
feineß, flares, weißes Gewebe fein; fo darf offenbar von dem 
Bigurfäden nichts diefem Grundgewebe einverleibt werden. Für 
Fälle der eben angedeuteten Art muß folglich das Mufter un— 
abhängig für ſich beſtehen, umd gleichermaßen der Grund ; fo 
daß, wenn man alle Figurfäden Herauszöge, dod noch ein zus 
fammenhängender Stoff mit Kette und Einfchuß übrig bliebe, 
Um dieſen Zwed zu erreichen, bedarf man alfo: 1. Einer Kette 
zur Bildung des Orundgewebed: Grundkettez 2. eines Ein» 
ſchuſſes, der dieſe Kette zufammenbindet, nur im Grunde ſicht ⸗ 
bar, hingegen in der Figur verſteckt tiegt: Gruudfhuß; 
3. befonderer Bigurfäden, welche nur in der Figur vorhan ⸗ 
den find (wenigftens nur bier fichtbar werden). Diefe lehteren 
fönnen nun entweder Schußfäden fein (Bigurfhuß) oder 
Kettenfäden (Bigurfette), und demzufolge zerfallen die nach 
dem angezeigten Prinzipe fabrizirten Stoffe in zwei Klaffen, 
vom Welchen die erfte die brofchirten, die lancirten oder 
überfhoffenen und die auf dem Webſtuhl geſtickten 
Baaren, die zweite die Artikel mit aufgeſchweiften Mur 
ſt er n begreift, 

Die broſchirten und laneirten Stoffe — von welchen hier 
zunachſt gehandelt wird — haben Das mit einander gemein, daß 
die Bigurbildung durch Einſchußfaͤden gefchieht; werden deshalb 
oft unter dem gemeinfhaftlichen Namen brofchirte zufams 

r wobei dann der Figurſchuß auch Brofhirfhuß 

Heißt. Sie unterfcheiden fih aber von einander durch einen wer 

* fentlihen Umftand. Bei der Cancirumg läuft jeder Figur- 

ſchußfaden entweder gleich dem Orundfhuffe durch die ganze 
Kettenhreite / oder wenigſtens fo weit, ald dieſebde mir Welanın - 
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theilen des Muſters befegt ift, ununterbrochen Bin; Tiegt aber 
nur in der Figur fichtbar (durch einzelne Kettenfäden nad Er: 
“ forberniß eingebunden), dagegen in den Zwifchenräumen der 
Figur überall auf der unrechten oder linfen Seite, und zwar 
entweder ganz und gar flott, oder ebenfalls durch einzelne Kei⸗ 
tenfäden (Reeompagnage) an wenigen Punften gebunden, 
Bei der Brofhirung im eigentlihen oder engern Sinne 
geht der Figurſchuß nur in den Figuren oder deren ifolire fle 
henden Theilen hin und ber, kehrt alfo an ben Umriſſen derfel: 
ben un, und läßt auch auf der Tinfen Seite die zwifchenliegen: 
den Srundftellen unbededt. Demnach befommt, wenn 5.8. gehn 
Blumen ın einer Reihe auf der Zeugbreite ausgetheilt ſtehen, 
eine jede derfelben ihren eigenen Brofchirfhuß, weldyer aus: 
ſchließlich in dieſer Blume hingeht und wiederfehre, ohne mit 
dem Brofchirfchuffe der übrigen irgend einen Zufammenhang zu 
haben. 

Das Broſchiren ift mühfamer, zeitraubender, als das Lan- 
eiren; es bat aber vor diefem gewilfe Vorzüge, weldye in man: 
hen Bällen überwiegend find: Beim Lanciren fällt der tif 
durch die nuglos auf der Rüdfeite liegenden Bigurfchußeheile 
fhwer aus; die Rückſeite felbit it, eben durch den dort fidht: 
baren Figurſchuß, unanfehnlih; und wenn das Grundgewebe 
dinn, zart, locker ift, fo ſtört der hinten liegende Figu ſchuß 
fogar auf der rechten Seite, weil er durchfcheint. Diefen Uebeln 
bilft man zwar gewöhnlich dadurch ab, daß man die gänzlich 
flottliegenden Bigurfchuß-Theile der Nädfeite an dem fertigen 
Stoffe mit der Scheere oder mit einer Art Zylinder » Scheerma- 
fchine (jener der Zuchfabrifen fehr ähnlich) herausfchneidet ; aber 
diefe Arbeit des Auafhneidens verurfacht Koflen, und das 
audgefchnittene Schußmaterial bleibt nichts defto weniger (weil 
ed ein werthlofer Abfall it) verloren; zugleich ſtehen die End⸗ 
hen der abgefchnittenen Faden ringsum an den Figur-Räudern 
ein wenig heraus, machen die Rückſeite rauf, haarig; und 
manchmal fann es dann fogar gefchehen, daß einige der Fürgeren 
Figurfaden⸗Theile (da fie nun feine andere Vefefligung als durch 
‚ die wenigen Bindungen im Mufter haben) fi im Gebrauch des 

Stoffes noch und nach herausziehen. Beim Broſchiren bleibt da⸗ 
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Beim Lanciren bedarf man wenigſtend zweier Gchüpen: 
Einer für den Grund, Einer für die Kigurz ift Leptere mehr: 
farbig, fo erfordert jede Farbe eine eigene Schüge. Dabei 
fann, wenn die Anzahl der Schügen nicht über 8 beträgt (die 
zum Grunde eingerechnet) mit der Schnellfchüige gearbeitet wer- 
den, indem man fi) der Doppellade (&. 854) bebient. 
Es gibt Einrichtungen, wonach mittelfi der Jacquard: Mafchine 
(ohne Zuthun des Webers) in dem Augenblide, wo die zu 
einer neuen Schußfarbe gehörende Mufterpappe zur Wirkung 
fommt, die Schügenfäften gehoben oder herabgelaffen werden, 
um die entfprechende Schütze auf die Bahn zu bringen; ja 
man bat Wechfelladen mit aͤhnlichem Mechanismus fogar für 
eine größere Anzahl Schügen. Statt die Schügenfäften gerade 
über einander zu fielen und auf» und abfleigen zu laffen (wo 
nach die gewöhnliche Wechfellade auh Steiglade genannt 
wird), fonn man fie hinter einander in einem pendelartig auf 
gehongenen Rahmen anordnen, oder rundum auf einem hori⸗ 
gontalen Zylinder anbringen, der, nad Erforderniß um feine 
Achſe gedreht, jedes Mal die richtige Schüge obenauf um 
an die Schüpenbahn bringt. — Sofern auf Anwendung der 
Schnellfhüge verzichtet wird (was bei vielfarbiger Lancirung 
meiftens der Fall if, weil Wechfelladen für eine große Anzapl 
Schüpen ſehr umſtaͤndliche Apparate oder auch ganz unaus⸗ 
führbar find), wendet man eigenthümliche Schügen an, welde 
die Geſtalt der Handfchügen haben, gleih den Schnellſchützen 
auf zwei Walzen laufen, und auf der Schügenbahn der Lade 
mit der Hand: durch dad Fach der Kette geſtoßen werden, fo 
daß fie ein Mittelding zwilhen Hand und Schnellfhäge dar 
ſtellen. Man bat dergleichen mit umlaufender- Epule und mit 
Schleiffpules von letzterer Art ift die, Sig. 1, 2 (Xaf. 526) 
in Oberanfiht und Seitenanſicht abgebildete, welche nach dem 
früher über Weberfchügen Vorgelommenen einer Erflärung weis 
ter nicht bedarf: b ift das KupferdrahtsHäfhen, durch wel⸗ 
ches der Faden von der Spule a nad) dem Audtrittöloche c 
geleitet wird. 

Beim eigentlihen Br ofchiren ift Eine Schuͤtze für den 
Grundſchuß nöthig, und außerdem für jede Farbe der Figur 
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(zu Gardiuen ꝛc.) Anwendung, worin die Stickerei durch dickere 
Baumwollfaͤden gebildet wird. Dieſe Stickfaͤden werden zwar 
nicht mittelſt einer Schüge dem Gewebe einverleibt, liegen aber 
nach Art von Schußfäden in (oder vielmehr auf) demfelben ; und 
deshalb reihen die geftidten Stoffe fih am naͤchſten denen mit 
brofchirten Muftern an. Der Stidfaden laͤuft nämlich in (bald 
kürzeren bald längeren) Zickzack⸗Linien flottliegend Hin und ber, 
ift jedoch in dad Grundgewebe nirgend anders als an den Ends 
punften jedes einzelnen der geraden Züge, woraus fein Zickzack 
befteht, eingebunden oder befeftigt. 

Es gibt zwei Hauptmethoden zur Erzeugung der geftidten 
Mufter während des Webend, und demnach zwei wefentlich ver 
ſchiedene Vorrichtungen dazu: den Nadelftab und die Plott: 
tihmafdine 

A) Auf dem mit dem Nadelftabe verfeßenen Webſtuhle 
(Nadelſtuhl) *) wird die Stickerei gewöhnlich ſo verfertigt, 
daß ſie gaͤnzlich auf der rechten Seite des Stoffes liegt, mit 
alleiniger Ausnahme der (kaum bemerkbaren) Bindungen, durch 
welche die Stickfääden im Gewebe feſtgehalten werden. Die rechte 
Seite des Zeuges it beim Weben oben. Die Kette desfelben iR 
wie gewöhnlidy aufgebäumt, durch ihre Schäfte und das Riet⸗ 
blatt gezogen. Ein zweiter Baum enthält die Stickfaͤden, welde 
man aber denuoch nicht für Kettenfäden anfehen darf, weil fie 
in der That durch die Verarbeitung quer über die Kette zu Liegen 
fommen. Seder Stickfaden geht auf feinem Wege nach der Labe 
oberhalb des Laden⸗Deckels hervor Calfo nicht durch das Niet 
blatt), und ift dann durch das Oehr am untern Ende einer fenf- 
rechten 3 bis 4 Zoll langen, ftählernen Nedel eingefädelt. Saͤmmt⸗ 
liche Nadeln find, unmittelbar vor der Lade, in einer Reihe ftehend 
angebracht und an einer hölzernen Leifte, Nadelftab (oder 
auch an zwei, drei ſolchen Stäben), befefligt. Der Nadelftab Hat 
feine Lage etwas weiter oben al& der Tadendedel, parallel mit 
demfelben, und ift mit der Lade fo verbunden, daß er fich ſowohl auf 





*) Ziemlich unvolllommene Beſchreibung und Abbildung Hierwon if 
in Bartſch, Vorrihtungekunft der Werkftühle, Bd. IL. S. 183 — 
ı88, zu finden. 
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fihtlich zweier zufammengehöriger Nadeln, inſofern man mit 
zwei Nadelftäben arbeitet; c) von der größern oder geringern 
Anzahl Schußfäden, welche nad) einer Senkung der Nadeln und 
vor der nächfifolgenden Senkung eingetragen werden. Iſt dieſe 
Zahl fiellenweife groß, und ſchneidet man nachher die dadurd 
entftandenen langen, ftarf fhräg laufenden Theile der Stickfaͤden 
heraus; fo erhält man ifolirt ſtehende Pleine Figuren : finden folche 
Unterbrechungen nicht Statt, ſchießt man vielmehr zwifchen zwei 
aufeinanderfolgenden Senfungen des Nadelftabes nur Ein Mal, 
oder ftellenweife hoͤchſtens 4 bis 6 Mal ein; fo bildet die Stickerei 
Längenftreifen in den Zeuge, deren Breite von der Größe der 
Nadelftab : Schiebungen, und deren Entfernung von einander 
durch die Stellung der Nadeln (oder Nadel:Paare, wenn zwei 
S äbe arbeiten) begründet wird. 

Um eine klarere Einficht in die Natur der mit dem Nadel: 
ftabe erzeugten Stidereien zu verfchaffen, mag die Fig. 5 au 
Taf. 526 dienen, ald vergrößerte Abbildung eined derartigen Be: 
webes, worin zwei fingirte einfache Mufter enthalten find. Die 
ſenkrechten Parallellinien drüden Kettenfäden des Ieinwandarti- 
gen etwas lodern Stoffes (Muffelin) aus; die horizontalen Dop: 
pellinien bedeuten Schußfäden; der Stickfaden ift durch eine 
ftarfe Linie angegeben. Leßterer fängt in dem Muſter zur Linken 
bei a an, wo er mittelft feiner Nadel ind Unterfach verfeßt ge: 
dacht werden muß. Iſt nun der Schußfaden 1 mit der Schüpe 
eingetragen und durch Hebung der Nadel der Stidfaden bei b 
wieder heraufgebracht; fo muß eine Nechtd:-Schiebung von b 
bis c erfolgen, in c aber der Stidfaden wieder eingefenft wer. 
den, wonach der Einfchlagfades 2 durchgefchoffen wird. In d 
abermals heraufgekommen, wird durch Linföfchiebung des Nadel: 
ftabes der Stickfaden von d nach e gezogen, hier hinabgefenft, 
worauf über ihm der Schußfaden 3 zu liegen fommt. In derfel: 
ben Weife erflärt fich der Lauf des Stickfadens über £, g,b,u.f.w. 
Diefer Saden befindet fih ganz und gar oben auf dem Gewebe, 
au6genommen an den Umfehrungspunften cd, ef, gh u. f. iv, 
wo er unter dem betreffenden Einfhußfaden liege und 
von dieſem niedergehalten, eingebunden wird. Nach Beendigung 
der Sigur bei i wird eine beliebige große Anzahl Schußfäden ein 
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fäden in das gebildete Fach (alfo unterhalb der gehobenen 
Bäden) von linf& nad) rechts eingegogen werden. Dann läßt 
man fogleich die Schügen wieder in die Höhe fteigen, und führt 
fie mittelſt Schiebung von rechts nach links an ihren erflen Plag 
zurück, wodurch in derfelben Richtung die Sridfäden ſich un 
oberhalb der betreffenden Kettenfäden audſtrecken. Es findet 
ſonach ein wirkliches Umwickeln der gehobenen Kettenabtheilungen 
Statt, und es liegt abwechfelnd ein ang des Stickfadens oben 
und einer unten, wodurch die Stickerei auf beiden Flächen des 
Zeuged gleich und recht wird. Daß auch bier wechfelweife mit 
den Stickfaͤden Grundſchufi, mitteljt der gewöhnlihen Schüße 
und durch die ganze Kettenbreite hindurch, eingetragen werben 
muß, veriteht fi) von felbft. Genauere Einfiht in die Beſchaf⸗ 
fenheit des Fabrikats gewährt der mittlere Theil von Fig. 5 
(Taf. 526), welcher da8 Bruchjlid eines fingirten Muſters dar: 
ſtellt. Won dem >urch eine dicke Linie ausgedrüdten Stidfaden 
liegen die punktirten Theile unter dem Muifelingewebe, die 
ausgezogenen aber auf deſſen oberer Fläche. Angenommen, bie 
Schütze trete anfangs linfs neben n von oben nach unten ein, 
bewege fih unterhalb der vier anfgehobenen Rrtienfäden vonn 
bi8 o und noch weiter, komme aber dann wieder herauf nad Ä 
fchiebe ſich links; fo läßt fie auf der untern Seite ein Stüdno | 
des Stickfadens zurück. Es wird dann der Schußfuden I einge 
tragen, wozu die Fachbildung mittelft der gewöhnlichen Schäfte 
und Tritte Statt findet. Darauf forgt die zweite Bigurkebung, 
welche jwifchen pund q 7 Kettenfäden begreift ; die Dinabgehend: 
und unterhalb jener Käden nach der Rechten fortfchreitende, Tann 
aber wieder fich erhebende und nad der Linken zurückkehrende 
Schütze hinterlaͤßt zuerft oben das Fadenſtück op, hiernach unten 
das Fadenſtück piq. Jetzt wird der Eintragfaden II durchge⸗ 
ſchoſſen. Die dritte Bigurhebung umfaßt 9 Kettenfäden gwifchen 
r und s; auf die dazu gehörige Bewegung der Stickſchütze folgt 
der Einfchußfaden III; u. f. w. 


IV. Stoffe mit aufgefhweiften Muftern. 


Wenn man bei Erzeugung eined gemufterten Stoffes aufkt 
‚ der Kette und dem Eintrage, weiche das Grundgewebe bilden 
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Kreuzungen die Querfaͤdchen ebenfalls zu 4 und 4 (in der naͤm⸗ 
Iihen Abtheilungsweile, f. A, A — cder in verfchiedener Kom: 
bination, |. B, B) zufammenfaffen; fo ergeben fich dadurch neue 
Modifik ationen. 

Im Allgemeinen ſind die Hauptmittel, durch welche man 
durchbrochene Muſter hervorbringt und wodifizirt, folgende: 
1) daß man bald nur einige, bald aber alle Kettenfaͤden zur Bil⸗ 
dung des Kreuzfaches mittelſt des Perlkopfs vorrichtet; 2) daß 
man nach gewiſſen Regeln mehr oder weniger Schußfäden zwi 
fhen zwei Kreuzungen eines Yäbenpaared einfchießt; 3) def 
man die Polfäden mit den Stüdfäden abwechfelnd eine Zeit Lang 
nur offenes Fach, und eine Zeit lang fowohl offenes Fach ald 
Kreusfach machen läßt, und diefed Verfahren in Bezug anf ver: 
fhiedene Abtheilungen der Kette verfchieden modifiziert; 4) daß 
man mittelft der Perltöpfe die Polfäden über mehr als Einen 
Stüdfaden herüber und nachher wieder hinüber zieht, wodurd 
die Polfäden verfchiedenartig gefchlängelte Linien bilden. 


VL. Doppel» Gewebe 


Stellt man fich vor, daß auf einem Webſtuhle zwei Ketten, 
eine nahe über der andern, aufgebäumt und ausgefpannt feien, 
von welchen jede mit einem eigenen Einfchuffe Teinwandartig 
verwebt wird; fo entſtehen zwei getrennte Zeugſtücke, wenn 
beide Ketten ſtets von einander unabhängig bleiben, und « 
bildet fi durchaus nichts, was einem Mufter ähnlicdy wäre. 
Mit einer geringen Abänderung, und unter gaͤnzlicher Beibe⸗ 
haltung des leinwandartigen Fadenverbandes, kaun jedoch bei 
diefer Anordnung ein wahres Mufter erzeugt werden. Das Mit 
tel Hierzu befteht im Allgemeinen darin, daß die beiden Stoffe, 
welche aus den zwei Ketten entſtehen, nach einer beftimmmten 
Regel Nellenweife zu einem einzigen Zeuge zufammengewebt 
werden. Die Vereinigung findet gewöhnlid nicht flähen 
weife Statt, fondern nur in geraden oder beliebig gefrüämm: 
ten Linien; und diefe Linien find ed dann, welde die Figur 
bilden, während innerhalb der von ihnen eingefaßten Klächen: 
räume die beiden Gewebe unverbunden — fadähnliche aber 
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Weider ringsum zuſammengeklebt, und das Ganze nach dieſer 
Verwechslung wieder in die Oeffnung eingefeht. 

Die zweite Art ift jene, welche man an dem unter ber, 
Benennung Piqué befannten Baumwollſtoffe (Bd. I. S. 607), 
fo wie an doppelten, zu Winterüberfleidern beflimmten Streich⸗ 
wolfabrifaten findet. Hier bielbt die obere Kette beftändig die 
obere, und die untere beftändig die untere; die Vereinigung 


Beider erfolgt an den gehörigen Punkten dadurd, daß ein | 


zelne Säden der einen Kette momentan in die andere Kette 
verfegt und durch einen zu diefer Lehteren gehörigen Schuß 
faden mit in diefelbe eingewebt werden. Das Mufter flellt fid 
nicht durch Burbenverfchiedenheit dar, fondern wird allein de- 
durch fihtbar, daß die von den Figur» oder Bindungslinien ein: 
gefchloffenen Felder — eben weil hier die beiden Gewebe getrennt 
liegen — dicker und hervorragend erfcheinen; indeß die Win 
dungslinien, in welden beide Ketten zufammen nur Ein Ge 


webe ausmachen, wie feine Furchen vertieft ſich darflellen. Da . 


durch entfteht die vollfommenfte Aehnlichkeit mit einer mit Baum: 
wolle ausgeſtopften und abgenähten (gefteppten) Bettdecke. 

A. Doppelte Teppiche. — Die Mufter beftehen bier: 
bei in Arabeöfen, Rofetten u. dgl. m., oder auch in geometris 
fhen Figuren von ziemlich Fünftlich ausgeführten bi6 zu einfa: 
cher Karrirung (Quadrillirung) herab. Um im Folgenden den 
Außdruc zu erleichtern,. fei gleich der fpezielle Ball angenommen, 
daß die eine Kette ganz aud rothen, die andere aus lauter 
ſchwarzen Fäden beftebe. Dann erfcheint die Figur anf der 
einen &eite roth in ſchwarzem Grunde, auf der andern Geite 
ſchwarz in rothem Grunde. Dan kann aber nad, Belieben 
beide Ketten ftreifenweife aus Fäden von mehreren verfchiedenen 
Sarben zufanımenfegen, und dadurch fehr mannichfaltige gefällige 
Abwechslungen hervorbringen. Es ift ſchon gefagt, daß fowohl 
Grund als Figur leinwandartig gewebt find. Der Einſchlag ik 
in dem einfachften Falle gleichfarbig mit der Kette, zu welcher 
er gehört; alfo im angenommenen Beiſpiele roth für die rothe, 
ſchwarz für die ſchwarze Kette; und es wird durchgängig ab: 
wechfelnd Ein Baden der erfien und Ein Faden der zweiten Art 
singefhofjen. Um die Mannichfaltigfeit des Farbenſpiels zu erhoͤ⸗ 
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breite hin alle ſchwarzen Kettenfäden su einem leinwandartigen 
Gewebe; aber er wird innerhalb der Figur oben, und außer: 
balb der Figur (im Grunde) unten , von den fämmtlichen da: 
felbt vorhandenen rothen Fäden bededt. Wird fodann roth 
eingefchoflen,, Sig. 9 , fo hebt fi die Hälfte aller rothen 
Fäden (1, 8, 5, 7, 9, Il u. f w.) nebft allen außer der 
Figur (im Brunde) liegenden ſchwarzen; der rothe Schu 
bb bindet mithin nur zwifchen rothen Kettenfäden, und läßt 
alle ſchwarzen Faͤden frei liegen: über fich, ſofern fie oben 
Grund, — unter fih, fofern fie unten Figur bilden folen. 
Welchen Verlauf diefe beiden Schußfäden zeigen, nachdem das 
Sach wieder gefchloffen ift, macht Fig. 10 anſchaulich, wo man 
Die Theilung des Gewebes in zwei Schichten erkennt, zugleich 
auch bemerkt, wie der fhwarze Schuß von d nach d’ Hinnnter, 
von e’ nad) e wieder hinauf geht, und an diefen Stellen mit 
dem rothen Einfchuffe den Plag wechfelt. Die Figur ift oben 
von d bis e gänzlich roth, unten von d! bis e’ gänzlich fhwarı; 
der rund oben in od und ef gänzlich fhwarz, unten in c’d' 
und e’f’ gänzlich roth. 

Beim hierauf folgenden zweiten [hwarzen Schuſſe 
ift die Hebung wie beim erften, nur mit dem Unterſchiede, daß 
die binaufgehende Hälfte der fchwarzen Fäden die andere (aus 


Faden 2, 4, 6, 8, 10, 12 ..... befiehende) if. In eben‘ 


Diefer Beziehung, und audfchlieglich hierin, unterſcheidet ſich 
der zweite rothe Schuß vom erften rothen, indem nun die 
andere Hälfte aller rothen Fäden (2, 4, 6, 8, 10....) 
und wie vorher die ganze Zahl der ſchwarzen Fäden, 
foweit fie dem Grunde angehören, in die Höhe gebt. Der 
fünfte Schuß it wie der erfte, der fechöte wie der zweite, un. f. f.; 
wobei ſich jedoch von felbft ergibt, daß die Unterfcheidung der 
Kettenfäden in Grund: und Figurfäden nad der Befchaffenbeit 
des Mufters ſich modifizirt, fo daß z. B. für Einen fchwarjen 
Schuß manche rothe Fäden zum Grunde gehören, weldye bei 
dem vorhergehenden (oder folgenden) fchwarzen Schuſſe Figur 
machen, und daher bei Erfierem liegen bleiben, bei Legterem 
aufgehen müflen. XTräfe ed fich etwa, nad Maßgabe der Mu: 
flerzeichnung, daß der in Big. 7 durch die Klammer angezeigte 
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Umfang i —— für dad zweite Paar Einſchußfaden un 
verändert ieb2, fo würde in Big. 10 der Lauf des zweiten 
fämarien Eines durch die einfache ausgezogene Linie, und 
der des zweiten rothen durch die punftirte Linie richtig darges 
neitt fein. Die Eintragfäden fchieben fi in allen Theilen des 
Gewebes durch den Schlag der Lade fo dit an einander, daß 
weder Figur nod Grund der einen Seite die darunter liegen - 
den fe der andern Seite durchſcheinen läßt, zumal man 

n uß dickeres Garn anzuwenden pflegt, als in der Kette. 
IR das Mufter eine einfache Karrirung (Duadrillirung), fo 
braucht man Harnifh und Jacquard nicht, fondern bewirkt 
die Fechbildungen durch Schäfte und Tritte. 

Intereffante Abänderungen der doppelten Teppiche find 
die in England fogenannten Union carpets und die dreifachen 

Griple carpeıs). Erftere umterfcheiden ſich dadurch, 
daß die zwei aufeinanderlisgenden Gewebe feine hohlen (fads 
ähnlichen) Räume zwiſchen ſich laſſen, fondern in der ganzen 
Blächenausdepnung aufammenhängen, wodurd zwar ein größe: 
rer Aufwand an Einfhußgarn eutſteht, aber die Fefligfeit, 
Dawerbaftigfeit und warmhaltende Eigenfchaft des @toffs vers 
wehrt wird. Um diefen Zwed zu erreichen, wird jedes Mal, 
nachdem man von dem Figur: und Grundſchuſſe (4. B. von 
zother | und ſchwarzer Farbe, wie oben angenommen) einen Far 
den oder einige Bäden eingefchoffen hat, fowohl von der (rothen) 
Bigurtette als von der (ſchwarzen) Grundfette die Hälfte ind 
Oberfach gehoben und ein dünner Bindſchuß eingetragen, der — 
ohne ſichtbar zu fein — beide Kerten durchweg über die ganze 
Breite zufanımenwebt. 

Die dreifachen Teppiche beftehen aus einem dreifachen 
Matt doppelten) Gewebe, wodurd eine größere Mannichfaltigteie 
der Farben erzielt wird, und die Barbenftreifen von Kette und 
Einſchlag (welche fonft der Freiheit der Kolorirung fehr im Wege 
ſtehen) weniger förend werden, weil ınan z. B. zum Mufler des 
oberften Gewebes bald Bäden der zweiten, bald folche der dritten 
Kette Hinaufnchmen fann. Zugleich enefeht aus diefer Abände: 
zung die Folge, daß bie beiden Seiten der Teppiche, obſchon im 
der Zeichnung gleich, in den Barben nicht gerade dod Turanuı 
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gefebte von einander find, fondern zum Theil die Karben im Mus 
ſter gemeinſchaftlich haben, allerdings an verſchiedenen 
Stellen des Muſters. So kann etwa, wenn die drei Ketten braun, 
grün und weiß find, auf einer Seite das Muſter grün und weiß in 
braunem Grunde, auf der andern Seite das Wufter braun und 
weiß in grünem Grunde erfcheinen; und es find alddann die 
Muftertheile, welche oben weiß fich darftellen, unten braun — 
jene, welche oben Grün haben, unten weiß. Uebrigens ift der Ein: 
ſchuß eben fo wie die Kette dreierlei, 5. 8. im angenommenen 
Falle braun, grün und weiß, und jeder bindet, indem wechfelweife 
Ein Faden Braun, Ein Faden Grün, Ein Faden Weiß sc. einge 
ſchoſſen wird, die ihm zugehörige Kette leinwandartig. Won den 
drei glatten Geweben, welche auf ſolche Weife entfteken, liegt 
immer dasjenige, deilen Farbe an einer beitimmten Stelle weder 
oben noch unten fichtbar fein foll, an diefer Stelle in der Mitte 
und alfo gänzlich verſteckt. Im gegenwärtigen Beifpiele würde 
die mittlere Lage, für fich allein betrachtet (wenn man fie fehen 
könnte), ein Muſter von Braun und Grün in weißem Grunde 
darftellen. Diefe wechfelnde Uebereinanderlagerung der Karben 
möchte durch folgendes Schema nody deutlicher erflärt werden: 


rund | Mufter | Srund | Mufter | Srund | Mufter | rum 
dere Shih Braun Grün Braun Weiß Braun Grün ‚Braun 
Mittiere „ Weiß Braun Weiß Grün Weiß Braun Weiß 
Untere „ Grün Weß Grün Braun Grün Weß Grün. 
B) Pique. — Die zwei Ketten, welche hierbei erfordert 
werden, find immer getrennt von einander, jede auf einem befor: 
dern Baume, aufgebäumt, weil fie aus verfchiedenem Garne be 
ftehen und fich ungleich einweben. Man nimmt nämlich jeder: 
zeit zu Kette und Einfchlag ded oberen Gewebes — welches die 
rechte Seite der Waare bilder und? Grumd genannt wird — 
feinereö Garn ald zu dem untern Gewebe, dem Futter. De 
Grund enthält zwei Mal fo viel Kettenfäden und zwei Mal fo 
viel Einfhlagfäden als das Futter. Wegen des erftern Umflan- 
des werden Durchgehendd zwei Grundfäden und ein Butterfaden 
zuſammen in Ein Rohr des Nietblattes gezogen. Die Steppung, 
d. h. d.e Geſammtheit der Punkte, wo, durch den Uebergang eine 


\ 
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zelner Faͤden (Steppf äde n) aus der untern Kette in die obere, 
der Grund mit dem Futter zufammenhängt, bildet meift fchräge 
ſich durchkreuzende Linien, wodurch auf der rechten Seite Vierede 
(Carreaur) entfiehen; manchmal befleht aber das Mufter auch 
in Streifen oder anderen, felbft frummlinigen, Figuren. Hier 
foü zur Erläuterung das bei Weften » Pique gebräuchlichfte Mu⸗ 
fier, jenes mit dem fogenannten Fleinen Carreau, gewählt 
werden; f. Sig. 11, Taf. 526. 

. Schäfte find hierzu am Stuhle vorhanden: vier (ge 
. rabedurdy eingezogen) für die obere Kette (Srundfchäfte, 
SrundflügeN), von welchen je 2 durch Einen Tritt zugleich 
und fletd mit einander. gehen, wie überhaupt bei feinen leiawand- 
artigen Zeugen; und ſechs zum Deffin, welde binter den 
GSrundfchäften hängen (Zutterfhäfte, Sutterflügel. 
In diefe 6 Schäfte wird die Butterfette ebenfalls geradedurd 
eingegogen, wie in der Zeichnung durch die Zahlen am untern 
NMande audgedrücdt if. Es kommt nämlich . 
der Baden 1,2,8,4,5,6| 7, 8,9, 10, 11,12 | 18, 14, 15 
in den Schaft 1, 2, 8,4,5,6|1,2,8, 4, 5, 6| 1, 2, 3 
u. ſ. fe — Tritte werden im Ganzen acht erfordert, nämlidy 
zwei für die obere Kette, wovon der erfte den 1. und 3. Schaft, 
der zweite den 2. und 4. Schaft diefer Kette hebt; und fech 6 
für die untere Kette, wovon 4 (welche hin und ber getreten wer: 
den) zum Heben der Steppfäden, und 2 zur Bildung des lein- 
wandartigen Faches der Zutterfette dienen. Die Anfchnürung 
wird fo hergeftellt, daß 

der Tritt aufhebt die Schäfte 
— — ... — ne 


I... 22.0.0 W 

sche I MM... 2 ee. 4 
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Es bezeichnet in dieſer Ueberſicht: 

I den erſten Tritt der obern Kette, 

IL den zweiten Tritt der obern Kette, 

(1) (2) (8) (4) (5) (6) die ſechs Tritte der untern Kette, 
1,2, 8, 4, 5, 6 die ſechs Schäfte der untern oder Futter 
Kette, | 

1’, 2’ die zwei Paare von Schäften, in welchen die obere 
Kette eingezogen ift, und von denen jedes Paar die halbe Anzapl 
der Fäden enthält. Man muß ſich unter 1’ den 1. und 3. Schaft, 
und unter 2° den 2. und 4. Schaft gleihfam wie ein Ganjeb 
denken; denn wäre die Kette weniger fadenreich, fo würden zwei 
Schaͤſte für fie hinreichend fein. 

Beim Weben wird folgender Maßen verfahren: Der Ar: 
beiter tritt mit dem linfen Buße den Tritt (8) und hebt hierdurd 
den Schaft 1 der Butterfette, womit — wie man aus der Hori⸗ 
jontalreihe a in Fig. 11 ſieht — die Fäden 1,7,18,19,25,..:..- 
diefer Kette zur Steppung hinaufgezugen werden. Zugleich wird 
mit dem rechten Buße Tritt T der obern Kette getreten, der die 
Hälfte diefer Kette zur Bildung eines leinwandartigen Zeugeb 
bebt, naͤmlich das Schäftepaar 1’. Das Unterfach befteht hier 
nach aus dem andern Schäftepaare 2’ der Grundfette und den 
Schaͤſten 2, 3, 4, 5, 6 der Butterfette. Es wird nun der erſte 
Schußfaden mit dem feinern Eintrage durch dieſes Fach gelegt. 
Hierauf tritt der Weber den Tritt II der obern Kette, indem er 
feinen linfen Buß auf dem Tritte (3) läßt, alfo den Schaft 1 ge 
hoben erhält. Dadurch geht mit dem Schäftepaare 2’ die zweite 
Hälfte der obern Kette zu jenem Schafte in das Oberſach, die 
vorher gehobene erfte Hälfte finft dagegen nieder, und es wird, 
mit derfelben Schüße wie vorher, ein zweiter Faden eingefchoffen. 
Diefe beiden Einfhußfäden verbinden alfo die ebere Kette zu 
einem leinwandartigen Zeuge; fie liegen aber zugleich unter je 
nen Fäden der Butterfette, welche mit dem Schafte 1 in die 
Hoͤhe gegangen waren, und bewirken hierdurch eine Einverleir 
‚ bung der genannten Fäden in dad obere Gewebe. Nun läßt man 
alle Tritte los, und e8 wird die Schüge mit dem feinen Eintrage 
bei Seite gelegt. Man nimmt dafür jene mit grobem Garne nad 
ſchießt — ohne zu treten — Einen Baden zwifchen beiden 
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entflehen auf mancherlei Weife: a) durch innige Mengung vers 
ſchiedenfarbigen Materiald ſchon vor dem Spinnen, wie «8 bei der 
Tuchfabrifation mit Wolle Statt finder, welche man im Wolfe ' 
vermengt, dam im gemengten Zuftande Fragt und fpinnt. Da 
hierbei die Abſicht auf eine moͤglich ſt gleihartige Barbe gerichtet 
iſt, fo tann die Vermengung nie zu forgfältig geſchehen. Aus 
ſchwarzer und weißer Wolle ergibt fih (nach dem gewählten 
QAuantitärd-Verhältniffe) ein helleres oder dunkleres Grau; aus 
blauer, weißer und fhwarzer wird Blaugrauz aus brauner und 
weißer mit wenig ſchwarzer die fogenannte Pfeffer: und Salze 
Barbe sc. — b) Durch Einfchiefen eines aus 2 oder 3 verfchie- 
denfarbigen (nicht zufammen gezwirnten) Bäden beftehenden Ein» 
traged in einfarbige Kette. Man gebraucht hierzu eine Mez 
Firfhüge mit 2 over 3 Spulen, wie Big. 38, 39 (Taf. 514) 
abgebildet und ſchon früher befchrieben if. Wird z. B. in blaue 
Kette auf jeden Schuß einrother und ein Weißer Faden eingetragen, 
fo entjteht ein hellviolettes Gefammtanfehen, weldes ſich aber 
bei genauerer Befihtigung in Pünktchen der drei verſchiedenen 
Barben auflöfet.— c) Mittelt einfarbigen Einſchuſſes und einer 
Kette, in welcher zwei verſchiedene Farben Faden um Faden mit 
einander abwechfeln; hierin herrſcht natürlich die Farbe des 
Schuſſes bedeutend vor. — Die Methoden b und c eignen ſich 
nur für leinwandartiges Gewebe, weil- in geföpertem zu lange 
Badentheile von gleicher Farbe fihtbar fein würden. 

3) Geſtreifte Stoffe. Gerade farbige Längenftreifen 
bilden fih, wenn in der, Kette in entfprechender Weiſe Abthei · 
fungen von verfchiedener Farbe angebracht werden, wozu man 
Die Anlage beim Scheeren durch Auffteden der erforderlichen An ⸗ 
zahl Spulen mit farbigen Fäden machen muß. Läßt man bie 


Sarben in Schattirungen auf einander folgen, welche nicht grell 


abſtechen, fondern einen allmaͤligen Uebergang von einer Haupt: 
farbe in eine andere bilden, fo nenne man das Verfahren Jrifir 
zen oder Jris-Schweifen. — Querflreifen werden erzeugt, 
indem man einfarbige Kette anwendet, aber mit verſchiedenen 
Barben von Schuß ftreifenweife abwechfelt und demzufolge mit 
zwei oder mehreren Schügen webt. — Wechſeln zwei Karben’ 
Baden um Faden fowohl in der Kette ald im Eintrage mit einan« 
* gas 
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der rechten Seite (welche im Weben unten ifl) dergeftalt voll: 
ftändig den Einfchuß, daß man hier von den ſchwarzen Bindun: 
gen durchaus nichts fieht, alfo eine gänzlich weiße Flaͤche erſcheint. 
Werden nun aber durch die Sacquard-Mafchine für jeden Schuß 
zwedwmäßig Heine, mehr oder weniger nahe beifammen ſtehende 
<heile der Kette ausgehoben, fo tommt auf der rechten Seite ent: 
ſprechend der ſchwarze Einfchlag in Punften oder Strihen zum 
Vorfcheine, durch deren Vereinigung alle Schattirungen oder 
Töne eines mit fehwarzer Farbe auf weißen Grunde abgedrudten 
Kupſerſtichs täufhend nachgeahmt werden. Ein ähnlicher Effekt 
wird auch öfters durch Aufichweifen oder durch Lanciren erreicht, 
weil er in jedem alle nur von der richtigen Wahl uud Kombi: 
nation verfhiedener Syſteme von Zadenbindungen abhängt. 

Auch in Zeugen von einſacher Bädenverbindung, namentlid 
im leinwandartigen oder geföperten Gewebe, werden durch An- 
wendung verfchiedener Farben marcherlei eigenthümliche Effekt: 
erreicht, welche hier Erwähnung fordern, wenn gleich fie nicht ge— 
rade immer etwas einem Mufter Aehnliches mit fidy führen. Dos 
Färben und Bedruden fertiger Zeuge wird hier gänzlich bei Seite 
gelaffen ; die Bildung eines Mufterd durch zwei auf einander 
liegende verfchiedenfarbige Gewebefchichten, welche man ihren 
Plag wechfeln läßt, ift oben bereitd abgehandelt. Im Uebriga 
find anzuführen: | 

1) Schillernde, hangirende oder Changeant: 
Stoffe, nämlich Teinwandartige Gewebe, in weldyen die Kette 
durchweg von einerlei Farbe ift, und eben fo der Einfchlag, Lep- 
terer aber anders gefärbt als Erftere. Werden diefelben in ver: 
fhiedenen Richtungen gegen das auffallende Licht befehen, fe 
fit bald die Farbe der Kette, bald jene des Einfchlags mehr 
. oder vorzugsweife hervor, und es fcheint fi demnach die Far: 
bung des Stoffs zu. verändern, was befonders im Faltenwurſe 
und bei flarf glänzgendem Material (Seide) große Wirkung her 
vorbringt. Daß man in diefer Weife nur ſtark Fontraftirende Far: 
ben zufammenftellt (3. B. Hellblau und Roth, Grün und Roth, 
Dunfelblau und Hochgelb ꝛc.) bringt die Natur der Sache 
mit fich. 

3) Melirt? Stoffe, mit fein gefprenfeltem Anfehen, 
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der ab; iſt z. B. in Beiden je Ein Faden weiß und Ein Faden 
ſchwarz: ſo erſcheint das leinwandartige Gewebe auf beiden 
Seiten fein (in Fadenbreite) geſtreiſt, und zwar auf der einen 
Seite nach der Laͤnge, auf der andern Seite über quer. — Koͤper 
mit Kette von einer Farbe und Einfchlag von anderer Farbe gewebt, 
erhält diagonale Streifen, von welchen die der Kette auf der einen 
Seite und jene des Einfchuffes aufder andern Seite die breiteren find. 

4) Karrirte ober würflidhe, gewürfelte, qua: 
drillirte Stoffe. Sie entſtehen durch Verbindung einer far: 
benftreifigen Kette mit eben ſolchem Eintrage, wobei die ganze Flaͤche 
mit verfchiedenfarbigen Auadraten und Rechtecken bededt erfcheint, 
und die Abänderungen durch verjchiedene Breite der Streifen und 
willfürlige Zufam:nenftelung der Farben erzielt werden. Da an 
denjenigen Stellen, wo Kettenftreifen von verfchiedenfarbigen 
Schußflreifen durchkreuzt werden, der Eindrud einer gemifchten 
Farbe (eine Art Melirung) entfteht, fo muß man in der Wahl 
der Farben behutfam fein, um unangenehme Mifchtöne zu ver: 
meiden. Im gewöhnlichen Leben pflegt man die farrirten Stofſe 
auch [hottifche Zeuge zu nennen, weil bunte Karrirung der . 
Kleidung zuden National:Eigenthümlichfeiten Schottlands gehört. 

5) Segitterte Stoffe, ebenfaus mit Farbenftreifen 
nad) Länge und Breite, jedoch fo, daß die Streifen ſchmal find 
und verhältuißmäßig weit von einander abftehen, fo daß fie wie 
ein Bitter den anderöfarbigen Grund durchfehen laſſen. Lepte: 
rer fann felbft wieder einfarbig, geftreift oder karrirt fein. 

Sofern quergeftreifte, Parrirte oder gegitterte Stoffe mit 
Schnelfhüben gewebt werden, bedient man ſich oft vortHeilhaft 
einer Wechſellade (&. 355). 

6) Zafpirte Stoffe. Das feingeflammte oder geſtri 
chelte Anfehen, welches diefe (im Gewebe ſtets leinwandartigen) 
Stoffe harakterifirt und bei flächtiger Betrachtung faſt mit einer 
Melirung verwechfelt werden fann, entfteht auf verfchiedene Weiſe 
und bietet demzufolge einige Modifibationen dar: a) Wenn man 
jeden Faden der Kette aus zwei verfchiedenfarbigen Faͤden mit 
Ihwacher Dredung zwirnt, als Einfchuß aber einfachen Yaden 
von einer dritten Farbe anwendet; fo erfcheint die ganze Flaͤche 
gleihmäßig feingeflrichelt, und es laufen die flaͤmmchenartigen 
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ver ch; iſt z. B. in Beiden je Ein Faden weiß und Ein Faden 
ſchwarz: fo erfcheint das Teinwandartige Gewebe auf beiden 
Seiten fein (in Sadenbreite) geftreift, und zwar auf der einen 
Seite nad) der Länge, auf der andern Seite über quer. — Köper 
mit Kette von einer Farbe und Einfchlag von anderer Barbegewebt, 
erhält Diagonale Streifen, von weldyen die der Kette auf der einen 
Seite und jene ded Einfchuffed auf der andern Seite die breiteren find. 

4) Karrirte ober würflihe, gewürfelte, qua: 
drillirte Stoffe. Sie entfliehen durdy Verbindung einer far: 
benftreifigen Kette mit eben ſolchem Eintrage, wobei die ganze Fläche 
mit verfchiedenfarbigen Quadraten und Rechtecken bedeckt erfcheint, 
und die Abänderungen durch verfchiedene Breite der Streifen und 
willkürliche Zufam:nenftelung der Farben erzielt werden. Da an 
denjenigen Stellen, wo Kettenfireifen von verfdiedenfarbigen 
Schußftreifen durchkreuzt werden, der Eindrud einer gemifchten . 
Farbe (eine Art Melirung) entfteht, fo muß man in der Wahl 
der Farben behutfam fein, um unangenehme Mifchtöne gu ver: 
: meiden. Im gewöhnlichen Leben pflegt man die farrirten Stoſſe 
auch [hottifche Zeuge zu nennen, weil bunte Karrirung der 
Kleidung zuden National⸗Eigenthümlichkeiten Schottlands gehört. 

5) Gegitterte Stoffe, ebenfalls mit Sarbenftreifen 
nad) Länge und Breite, jedoch fo, daß die Streifen fchmal fin? 
und verhältnißmäßig weit von einander abftehen, fo dag fie wir 
ein Bitter den anderöfarbigen Grund durchfehen laſſen. Lepte: 
ver fann felbft wieder einfarbig, geftreift oder karrirt fein. 

Sofern quergeftreifte, Parrirte oder gegitterte Stoffe mit 
Schnelfchügen gewebt werden, bedient man fich oft vortheilhaft 
einer Wechfellade (S. 856). 

6) Zafpirte Stoffe. Das feingeflammte oder geht: 
chelte Anfehen, welches diefe (im Gewebe ftetö leinwandartigen) 
Stoffe harakterifirt und bei Hlächtiger Betrachtung faft- mit einer 
Melirung verwechfelt werden kann, entſteht auf verfchiedene Weile 
und bietet demzufolge einige Modifitationen dar: a) Wenn man 
jeden Faden der Kette aus zwei verfchiedenfarbigen Fäden mit 
Ihwacher Drehung zwirnt, ald Einfchuß aber einfachen Faden 
von einer dritten Barbe anwendet; fo erſcheint die ganze Flache 
gleichmaͤßig feingeſtrichelt, und es laufen die flaͤmmchenartigen 
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Abftänden von einander, hölzerne I bis 2 Zoll breite Ringe auf, 
welche fo eng find, daß die Strähne nur mit einiger Gewalt hin 
eingezogen werden koͤnnen, verteilt diefelben fchließlich an beiden 
Enden mit Holsyflödchen (um feine Farbe zu den bedediten Stel: 
len eindringen zu laffen), und färbt.nun. cc) Man fchlingt vor 
derı Bärben feit angezogene Schleifknoten (—Ruoten , welde 
nachher durch Ziehen ohne Mühe ſich wieder öffnen laſſen —) in 
die Barnfträhne. dd) Man ordnet die Straͤhne fchlicht ausge 
ftredt in einer Schicht neben einander; bringt 6 bis 10 oder 
mehr ſolche Schichten über einander an, mit dazwifchen einge 
ſchalteten, etwa zolldicken KHolzleiften, und preßt zulegt durd 
einen flarfen Rahmen oben und unten, mittelit langer Schraub⸗ 
bolzen an den Eden, alle die Leiſten und Garnſchichten Jußerfl 
iharf zufammen, wonach im Färbefeifel die vom Holze bededten 
Theile keine Farbe annehmen. Wird cin auf diefe, oder jene Art 
jtellenweife gefärbter Strähn zu Einfihuß geſpult, jo legen ſich 
im Gewebe nach Zufall die verfchirdenfarbigen Strecken bald hie 
bald dorthin, vertheilen fich alfo ganz unregelmäßig, und es ent 
ſteht die beabfichtigre Auerflammnng. ce) Man druck die Kar 
ben mittelft Hölgerner Kormen auf die Garnſträhne, ähnlich wie 
beim Ehiniren (unten 7) mit gefcheerten Ketten gefhieht. Dies 
ſes Verfahren eignet ſich bejonders für Bälle, wo die mit Farbe 
zu verfehenden Theile Fein, aber ſehr zahlreich find, und vielerlei 
Farben angebracht werden follen. — d) Werden die nad) von 
ſtehenden Methoden behandelten Garniträhne zu einer Kette ges 
fheert, fo erzeugt fi mit einfarbigem Einſchuſſe im Gewebe eis 
ganz gleicher Effekt, nur daß die flammenartigen Striche nah 
der Tängenrichtung ſtehen. 
7) Ehinirte oder flammirte Stoffe — Bal 
aan mit dem Namen Chine, Chinirung oder Slam 
"mirtung bezeichnet, befteht in größeren ifolirten (nicht die Stoff: 
fläche anfüllenden) Flammen, oder eigentlich länglichen Flecke⸗ 
u. dgl., mit unvermerkt auslaufenden, gleichſam verwafchenen 
Enden, und wird erzeugt, indem man die gefcheerte, Kette vor 
dem Aufbäumen flellenweife — und zwar auf weiter auseinan 
der liegenden Burgen Strecken ihrer Länge — färbt: Man um 
wickelt fie zu dem Behufe an den Theilen, welche feine Barbeem- 
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it, deren feine, in der Regel durchaus glei Tange Faͤdchen auf: 
recht ftehen, in fofern fie kurz find, oder nad) dem Striche nic 
dergelegt werden, wenn fie eine größere Länge haben. Dieß iſt 
die gewöhnliche Geſtalt, in der dieſe Zeuge erfcheinen. Eine 
Abart bildet der fogenannte ungefchuittene Sanımt und Man: 
chefter, wovon unten die Rede fein wird. 

Der Blor fann hervorgebracht werden durch den Eintrag, 
oder durch eine befondere Kette. Erſteres ift der Fall bei den 
bierher gehörigen Fabrikaten aus Baumwolle, welche man untı 
dem Namen Manchefter zufammenfaßt; Tebtered beim eigen: 
lihen Gammt (aud Seide, Wolle, der Regel nad nicht au 
Baumwolle), beim Plüſch und Felpel. 


I. Mancheſter. 


Die Eigenthümlichkeit des Mancheſter-Gewebes und bie 
Möglichkeit, auf demfelben eine haarähnliche Dede hervorju 
bringen, iſt ganz allein in einer befonderen Anordnung der Ein 
fhlagfäden gegründet. Der Einfchlag, überhaupt betrachtet,.hat 
nämlich bier zweierlei Zwede zu erfüllen: einerfeits muß er die 
Kettenfäden miteinander zu einem Fonfiftenten Grundgewebe ver⸗ 
binden ; andererfeitd ift er zur Bildung ded Haares (der Pole, 
vom frangöfifchen poil) beſtimmt. Dem gemäß find zwei, rüd: 
fihtlich ihrer Verſchlingung mit der Kette weſentlich abweichende 
Arten von Einfchußfäden zu unterfcheiden, welde man Grund 
ſchuß und Polſchuß nennt. Die Srundfchußfäden binden 
die Kette leinwandartig Cbei dem fogenannten glatten Man: 
ch e ſt er) oder mit ſcawachem Köper (beim Köper⸗Mancheſterd. 
Zwiſchen ihnen find jedoch mit regelmäßiger Abwechölung die 
Polſchußfaͤden eingeſchaltet, welche einen folhen Verlauf nch 
men, daß jeder einzelne zu wenigſtens drei Viertel auf der rech⸗ 
ten Seite de Stoffes flott liegt, alle zufammen aber mit ihren 
flottliegenden Theilchen lauter parallele hohle Streifen, gleich⸗ 
fam fehr enge Schläuche bilden. Indem jeder ſolche Schlauch 
jur untern Wand dad Grundgewebe, zur obern Wand eben jene 
ungebundenen Theile des Einfchlags hat, fönnen Letztere in ihrer 
Mitte durchfchnitten werden, ohne daß dem Zufammenhange des 
Gewebes rin Schaden geſchieht. Dieſes Schneiden ode 
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iſt, ſo verbergen wenigſtens die dicht zufammengedrängten und 
ſtark flottliegenden Polfchußfäden, ſchon im rohen unaufgeſchnit⸗ 
tenen Stoffe, dem Auge die verhaͤltnißmaͤßig wenig zahlreichen 
oben liegenden Grundſchußtheilchen. 

Die Verſchiedenheiten im Gewebe der mancherlei Arten 
Mancheſter betreffen: 

a) Die Beſchaffenheit des Grundgewebes, d. h. die Art 
und Weiſe, wie die Kette durch den Grundſchuß gebunden wirt. 
In diefer Beziehung fommt vor: c) leinwandartige Bindung 
mit einfachen Faͤden wechfelnd (Taf. 510., Fig. 1); B) le» 
wandartige Bindung mit der Abänderung, daß jeder Schaf 
faden wechfelweife zwei neben einanderliegende Kettenfähn 
über und zwei folgende unter ſich hat, mithin in der Kettek 
zwei Fäden wie Einer angefehen werden könuen, weil fie able 
(ut ſtets beiſammen bleiben; y) dreifchäftiger Köper (Taf. 51%, 
Big. 15); 6) vierfchäftiger Köper mit je zwei und zwei 6 
den wechfelnd (Taf. 510, Fig. 20). 

b) Die Bindungsweife des Polſchuſſes, weldye gar vie: 
fältig abgeändert wird, um modifizierte Effefte zu erlangen. 
Bezeichnet man jede Stelle, wo (auf der rechten Gtoffleit) 
ein Kettenfaden von dem Schußfaden bededt wird, mit einen 
Striche (-), und jede Stelle Dagegen, wo der Kettenfaden al 
dem Schußfaden liegt mit k, fo ergeben fich folgende fen" 
tifche Darftellungen von 12 verfchiedenen beifpielweife ausge 
wählten Bindungsarten: 

1) -- - k]|--- k] und fo wiederholt. 
















2) -- - - - k|-----kiuf.w. 

3)------- kl un 00.0. kluf.w 
4)---k----. k|---k----- hu. ſ. w 
5) ----kK------ k|--- -k---.-.-- kjufe 
6)----- k--.-.... k|u.f.w. 

7) ------ k--2..-- kjuf. w. 

8) -----.-- k--- 00. ... ku. ſ. w 
9)---k-k|---k-kufm 

10) --- - - k-k|----- k-kluf.w 

1) ------. k-k|----- --k-klufw 
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wie folgendes Schema noch deutlicher erkennen laͤßt als die im 
Wefentlichen damit übereinſtimmende Fig. 14: 
XXXXVXXXXXXCX X 


. oe. 8 8 8 82 0o—0o tr 60— 4 
.oe HB 2» ee 2 vr ee 8 4 


. 60T 2 8 8 8 8 1 0 
. 00270 0 080 182 2: 12 td [eo 


. eo 8 Tr 8 2 85 rt KL 8 re 
. 0.280 08 8 [DB —B 8 KL 5 8 a 


u .....„.n.— .. se 2 oe 2 2 4— 
. 08 0 82: 8 8 8 9 8 2 8 


XXXXXXXXXXXX 

Die Unterbrechungen der Striche bezeichnen Hier jent 
Punkte, wo die flottliegenden Theile des Polſchuſſes durch einen 
Darauf liegenden Kettenfaden in den Grund eingeheftet find; 
und man bemerkt, daß fie parallele Reihen x, x, x, x',.. 
bilden, welche nad) der Länge des Zeuges gehen. Won der 
Bindungen zweier auf einander folgenden Polfchußfäden gehören 
durgehends die des einen zu den Reihen x, die ded andern ji 
den Reihen x’. (Hiermit vergleiche man Fig. 17 bis 20 mit 
ihren Buchſtaben x, x! und c, b, c, e.) Die ſenkrechten Linien 
xx, xx, xx, x’ x’... .findes, nad welden die Schnitte 
beim Auffchneiden (Reiben) der Pole gemacht werden, indem 
das Meſſer (mit aufwaͤrts gefehrter Schneide) in den fdhmalen 
ſchlauchartigen Raum zwifchen dem Grundgewebe und den flott 
liegenden Polfhußtheilen eingeführt und darin fortgefchoben 
wird. Dabei treffen die Schnitte nach den Linien x x nur die 
Haͤlfte der Polfäden, nämlih die am linfen Rande mit c be 
geichneten ; und die Schnitte nach den Linien x’ x’ Öffnen die 
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Fig. 26, und die Neihefolge im Treten der 5 Tritte flimmt mit 
jener in den beiden vorigen Beifpielen (A, B) überein, wie die 
am untern Rande der Fig. 26 flehenden Zahlen andeuten. Jeder 
Grundſchuß a fchiebt fich gänzlich unter den vorausgehenden Pol: 
faden e hinein, und eben fo jeder Srundfchuß d unter den nach⸗ 
folgenden Polfaden c. Die Gefammtheit der dann auf der obern 
Seite ganz allein fihtbaren Polfhugfäden gibt dad Bild Fig. 25, 
welches völlig mit Sig. 14 (Beiſpiel A) identiſch ifl. 

D) Köper -Baummwollfammt, Fig. 27. — Das 
Grundgewebe hierin ift dreibindiger Köper mit obenauf flott lie 
gender Kette; dazu gehören die Schußfäden abc. Polſchuͤſſe 
find auch hier wieder nur zweierlei, ftetig mit einander wechfelnde, 
nämlih d und e; aber nach jedem Grundfaden wird nur Ein’ 
Polfaden eingefchoflen. Demungeadhtet verbirgt fich jeder Grund: 
ſchuß vollftändig — theild unter dem ihm vorhergehenden, theild 
unter dem ihm folgenden Polfchuffe, — und dad ungefchnittene 
Gewebe bietet oben, wo es nur Pole zeigt, genau das naͤmliche 
Anſehn dar, wie Fig. 14; den Köper des Grundes bemerkt man 
auf der untern Seite. 

Diefe Art Sammt ift mit 9 Schäften zu weben, in welde 
die Kette nad) Anmweifung der Fig. 28 eingezogen wird. Man 
theilt das Geſchirr hierzu in zwei Theile, von welchen der eine 
die 6 hinteren Schäfte I bis VI, der andere die 3 vorderften VII, 
VII, IX begreift und zieht nun wechfelweife Einen Kettenfaden 
in den Hintern Theil, Einen in den vordern Theil, hier wie dort ° 
geradedurch fortfchreitend. Mit 12 Fäden macht man auf folde 
Weiſe die Reihe im Hintertheile Ein Mal, im Vordertheile zwei 
Mal durdy; der 18. Faden fommt dann wieder 1. in den J. Schaft 
u. f. f. Tritte gebrauht man 5, nämlich zu den verfchiedenen 
Koͤperfachen des Grundes 3, und zu den zweierlei Polfachen 2. 
Die Anfhnärung ergibt fi) aus Fig. 28, eben fo die Trittfolge, 
wobei der rechte Fuß die drei Orundtritte a, b, c und der linke 
die zwei Poltritte d, e nach der Reihe durchnimmt ; alfo 
zum Schnöfaden 1 2345678910 11 12 13 .... 
der Fuß . RERLRLRLRLRL RR... 
den Tritt adbecdaebdc e 8.2.06 








Sammtartige Zeuge. (Mandefter.) 515 


5 Tritte an (fr Fig. 35), von welchen d und e in übereinftims 
mender Weife angefchnürt find, alfo gleiches Fach machen. Die 
Zrittfolge it unten an Fig. 35 durch Zahlen angegeben und ger 
mau diefelbe (namentlich auch hinfichtlich des ftetigen Wechfelng 
der Füße) wie in den ſchon früher erflärten Fig. 13, 28 und 26. 
Eine Eigenthiimlichfeit bietet aber das Einpafjiren der Kette zur 
gegenwärtigem Kord dar, wie Fig. 35 nachweifet: e8 kommt 
der Ggaden . 123456 78 910 [ 11 2... 
inden Shaft IVIWMIVIIWVMM | TIW... 

Nur bei diefer Anordnung reiht man mit 4 Schäften aus, 
welche nad) Angabe der Zeihnung mit den 5 Zritten fo zuſam ⸗ 
mengefchnürt werden, daß 

der Tritt miederzieht die Schäfte hebt die Schäfte 

LM 


Be. 7. IR, EN — 

b 1m — EHW 
ce... LAMWV — u 
eo... ——— 
e nV — mM 


G) Kord auf vierfhäftigem Köpergrunde, 
Big. 1, Taf. 527. — Die Köperbindung des Grundes it die auf 
Taf. 510 in Fig. 40 dargeftellte, wozu vier Tritte (a, b, c, d) 
erfordert werden; die Polfäden Liegen wechfelweife über 4 und über 
6 Kettenfäden flott und find von. zweierlei Art (e, £), fo daß fie 
2 Zeitte erfordern und im Ganzen 6 Tritte vorhanden fein müf« 
fen. Nach jedem Grundfchußfaden werden drei Polfäden einge 
tragen, wodurch diejenige Reihenfolge der Schußfache entfteht, 
welde in Big. 1 durch die Buchftaben am Rande links angezeigt 
if. Die Polfäden allein, mit Auslaſſung der unter ihnen ver- 
borgenen Grundfchüffe, zeigt Fig. 2. Hieraus erfeunt man, daß 
die den Blor einbindenden Kettenfäden der 5. und 6,, der 11. 
und 12., der 17 und 18, der 23. und 24, ꝛc. find, während die - 
Schnitte beim Reifen der Pole zwiſchen dem 2. und 3., dem 8. 
und 9., dem 14. und 15., dem 20, und 21., dem 26. und 27. 
Kettenfaden zc. ausgeführt werden, weil hier die Mitte der ab- 
wechfelnd 4 und 6 Kettenfäden breiten Streifen ift. Ueber die 
Einpafjirung der Kette in die hier nöthigen 8 Shätte, üher Te 

* 
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men (1, 5, 9, 18, .. . . ſind übereinſtimmend, cbenfo 3, 7, 
11, 15, .... und endli 2, 4, 6, 8, 10, 12,14, 16, . . . .) 
mithin theoretifch betrachtet 8 Schäfte genügen würden, fo zieht 
man doch die Zahl 4 vor, weil hierducch eine einfachere Rei— 
benfolge des Einpaſſirens hervorgeht, die Litzen nicht fo gedrängt 
ſtehen und jeder Schaft gleichviel Fäden befommt. Die über 
den Orduungdnummern der Kettenfäden ftehenden römifchen Ziffern 
geigen an, in welchen Schaft jeder Baden eingezogen wird. €s 
ergibt fih danach, daß das Einziehen geradedurch gefchieht, 
wie aud in Sig 13 zu erfennen ift. Hier find die Schäfte wir 
der mit I, I, IM, IV, dagegen die Tritte mit a, b, c, d, e 
benannt. Die Anfchnürung it auf ſolche Weife ausgedrüdt, 
daß ein Punft dad Niedergehen des Schaftes durch den 
betreffenden Tritt anzeigt. Die Tritte werden mit beiden Füßen 
in zwei Abtheilungen getreten, fo daß wechfelweife der redte 
und der linke Fuß arbeitet und die Tritte in nachſtehender Ord⸗ 
nung niedergesogen werden (wobei R und L den rechten und 
linken Buß bedeuten): 
RLRLRLIRLRL 
achbdce|jachbduf.w. 

Dieß fieht man unten an Fig. 13 durd die Ziffern I bis 
6 audgedrüdt, und die am Tinfen Rande von Fig. 12 ſtehenden 
Buditaben a c b dc c zeigen an, auf welchen Tritt jeder der 
Schußfäden eingetragen ift. Der mittlere Tritt (c) Fommt alle 
bei jedem Gange zwei Mal (Ein Mal mit dem linfen, Ein Mal 
mit dem rechten Fuße) an die Reihe. 

Im Laufe des Webens findet ein eigenthümliches Verhal⸗ 
ten der Grundſchußfäden gegen die Polſchußfäden Statt, indem 
mehr oder weniger vollſtaͤndig Erſtere unter die Letztern ſich 
hineinſchieben und dadurch für den Anblik auf der rechten Seite 
des Gewebes verſteckt werden. Dieſer bei allen Arten Mancheſter vor⸗ 
tommende charakteriſtiſche Umſtand iſt einmal bereits erwaͤhnt wor⸗ 
den; man lernt ihn näher feunen durch Zuratheziehung der Big. 17 
biß 20, welche vergrößerte Querdurchfchnittözeichnungen des in 
Rede ſtehenden Gewebes find, und deren Buchftaben und Zahlen 
die nämliche Bedeutung wie in Fig. 12 haben. Der Grund 
ſchuß a (Big. 17) binder Teinwaudartig, indem er Die Ketten 
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von geringer Hoͤhe dicht neben einander, und das durch Auf: 
fchneiten derfelben gebildete furze Haar halt fig daher aufrecht: 
ſtehend; dies ift auch noch der Sal beim Plüfch, obſchon def: 
“fen Haare eine größere Länge haben; dem Felpel (Velpel, 
Felper) dagegen gibt man fehr hohe und weiter auseinander: 
ftebende Noppen, wodurd nach dem Schneiden nicht nur ein 
langes Haar entfteht, fondern dieſes fi) auch niederlegt, und 
leicht in den Strich gebürftet werden kann, wie fi) an dem 
Ueberzuge der jegt fo allgemein gebräuchlichen Seidenhüte zeigt ) 

Gerade dadurch, daß der Flor aus einer von der Grund- 
fette unabhängigen Kette gebildet wird, don welcher man jede 
dem Zwed entfprechende größere Länge aufwenden kann, ift die 
Möglichfeit gegeben, felbft mit Ianghaarigem Flor dad Grund: 
gewebe vollfommen zu deden. Beim Manchefter ift aber jeder 
einzelne Polfaden nicht Tänger ald der Grundſchußfaden, d. h. 
er reicht ausgeſtreckt über die ganze Breite des Stoffes; es würd 
alfo, wollte man langed Haar aus ihm darftellen, dieſes ſehr 
fparfam auf der Flaͤche andgetheilt fein, und diefelbe unvollkom 
men bedecken. Es ergibt ſich hiernach der Vorzug einer allge 
meinern Anwendbarkeit auf Seite des Prinzips, welches der 
Sammtweberei zu Orunde liegt, gegenüber dem Prinzipe de 
Manchefterweberei. Letzteres, da ee den Polfaden nicht in die 
Geſtalt frei emporftehender Schleifen formt, geftettet deßhalb 
auch nicht die Hcrvorbringung derjenigen Modififation des Stoffe, 
welche bei der Sammtweberei entfieht, wenn man die Noppen 
unaufgefchnitten läßt. Und endlich faun aus Seide auch gar 
nicht füglicy ein Sammtgewebe nach Art des Mancheſters ergengt 
werden, weil Durch dad Neißen des Letztern Feine glatte Ober: 
flähe des Flors entfleht, das Aufbürften und Sengen aber 
(S. 505) bei Seide nicht ohne größten Nachtkeil für deren 
Schönheit (zumal fie gefärbt verarbeitet wird) anwendbar wäre. 


%) Eine eigenthümliche plüfhähnlihe Waare mit unaufgefchnittenen 
langen Roppen jind die leinenen und baummollenen Badepand 
tücher nach türkifher Art, über deren Beſchaffenheit und Verfer⸗ 
tigung die „Dittheilungen des Gewerbevereins für da: Konigreich 
Hannover’ (Lieferung 66 und 67, 1852, ©. 244 — 250) Auskunft 
geben. . 





520 Weberei, 


den der Kürze halber durch p*, p* ausgedruͤckt) die Polkette 
enthalten, und die vier hinteren (Brundflügel, g', eg}, 
g®, g*) für die Grundfette beftimmt find. In die vier Srund: 
flügel werden die Bäden der Unterkette (welche zuweilen ein 
fache , zuweilen doppelte find) der Neihe nach geradedurd 
eingezogen; von den zwei Polflügeln erhält jeder abwechfelnd 
Einen (gewöhnlich doppelten) Baden der Pole. Diefe Flügel 
find aber nicht beftimmt, die Pole zu theilen (ein Fach in der: 
felben hervorzubringen); vielmehr bewegt ſich dieſe immer ale 
ein Ganges: die Abtheilung in zwei Schäfte dient nur, um 
bei der gedrängten Lage der Baden mehr Raum für die 
Ligen zu gewinnen; und allein aus derſelben Urfache erhält 
die Orundfette vier Schäfte flatt zweier, welche fireng ge 
nommen zum Rache für leinwandartiged Gewebe hinreichend 
wären. (Bei Köperfammt werden 6 oder 4 Schäfte angewen⸗ 
det, je nachden der Köper drei: oder vierbindig ifl.) Die beiden 
Ketten, von ihren Bäumen nach einem gemeinfchaftlichen Ziele, 
nämlich gegen den Bruftbaum hinlaufend, treten innerhalb der 
Lade fchon faft genau in diefelbe Ebene zufammen, und werden 
vereinigt nach beftimmter Regel in das Nierblatt eingezogen. 
An jeded Rohr des, Rietblattes fommen — bei feidenem Sammt 


— zwifchen 4 einfache oder 4 doppelte Orundfäten gewöhnlid | 
2 doppelte Polfäden, alfo im Ganzen 8 oder 12 Fäden, wonach 


die Pole überhaupt entweder eben fo viekoder halb fo viel.eingelne 
Faͤden enthält ald der Orund, und (jeder Doppelte Saden ale 
Ein Faden betrachtet) die Abmwechfelung von Grund (g) und 
Pole (p) in der Vereinigung beider Ketten folgende ift: 
spegpslspsspg |lgerggpglepgg u. ſ. w. 
Doc ändert fi dieß bedeutend nach der Beinheit der Fäden 
und nach der Schwere des Sammtes, d. 5. der beabjichtigten 
Dichtheit des Flors fowohl als des Grundgewebes. Defters Liegt 
(ſtatt wie erwähnt, 2 — einfache oder doppelte — Grundfaͤden) 
nur 1 Orundfaden, oder ed liegen drei ſolche Faͤden zwifchen 
je zwei Polfäden, wonach man die Ausdrüde einfädiger 
Grund, gweifädiger, dreifädiger Grund zu ven 
fiehen hat, wäh z. B. gefagt wird: der Sammt ſtehe auf zwei⸗ 
faͤdigem Grunde ıc. Man bezeichnet auch wohl den Sammt 
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nach der ganzen Anzahl Zaͤden, welche in Ein Rohr gezogen 
find (Grund und Pole zuſammen) als anderthalbhaari— 
gen, zwei⸗, drei⸗, vier, fünfzsoder ſechshaarigen 
Sammt, wenn 8, 4, 6, 8, 10, 12 einzelne Fäden im Rohr ſich 
befinden ‚ fodaß zwei Fäden für ein Haar gerechnet werden, 
weil die Seidenweberei fehr gewöhnlich mit Doppelfäden in ber 
Kette operirt. 

Man hat (zum glatten Sammt) 3 Tritte nöthig: der erfle 
und zweite (Örundtritte) machen das gewöhnliche Sach der 
Unterfette, i:dem einer von ihnen (G’) die Schäfte g', g? mit 
der hälben Kette, der andere (G?) die Schäfte g?, g* mit der 
zweiten Hälfte diefer Kette aufzieht. Der dritte Tritt (Pol⸗ 
tritt P) bebt nur die ganze Pole auf, wobei die Grundfette 
ungetheilt und in Ruhe bleibt. Die Anfchnürung weifet Fig. 18 
(Zof. 527) nach, worin ein Kreuz das Heben, ein leeres Qua⸗ 
drat dad Stillfiehen des betreffenden Schaftes beim Treten des 
jugehörigen Zrittes anzeigt." Die Tritte kommen in folgender 
Ordnung an die Reihe: 


Zritt, welcher -  Gehobene - 

getreten wird Schaͤfte 
Erſtes Fach GGrundfach). G! . . . gg? 
Zweite u n . G? und P. g?, gt, p', p® 
Dritte® ,, „ . GC! 2... g, g? 
Vierte. „ (Nadelfad) . P.-. . . pp? 
Sünftee ‚„, (Srundfad) . G? . 87, £* 
Schötes „ „ . Gt md P.. g", 8°, p\, p? 
Siebentes ,, „ GG... 


Abt „ (Madelfab). P.... pp 
Weiterhin wiederholen fich die Fache in derfelben Reihen: 
folge, vom erften an. 

- Um beim zweiten und fechften Fache, wo die Pole mit der 
halben Grundkette vereinigt Oberfach über dem Einfchuffe madıt 
und deöhalb nach vorftehender Einrichtung zwei Tritte zugleich 
getreten werden müffen, nur mit Einem Fuße arbeiten zu dür- 
fen, und ;ugleich auch ein höheres Fach zu erhalten, fann man 
1) die Polflügel gleich mit zwei Grundflügeln zufammen an den 
betreffenden Zritt zum Aufgehen anfchnüren, und A, Te Site, 
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welche bei den verſchiedenen Einſchuͤſſen Unterfach bilden, fo 
mit dem zugehörigen Tritte verbinden, daß fie — ſtatt ſtehen 
zu bleiben — niedergehen. Man bedarf dann (weil dad 1. und 
8., dad 4. und 8., und das 5. und 7. Fady einander glei 
lud) für die acht Bachbildungen fünf Tritte, und die Anfchni: 
rung ift nach Anzeige der Fig. 14 (worin die Hebung durd 
Kreuze, dad Niedergehen durch Punkte ausgedrädt wird — 
wie folgt: 


Der Tritt - bebt die Schäfte fenft die Schäfte 
— — —7; — —— — Tr 


I 818 — 8e5* p 
H .. 8,6 — 8h 8°, pl, p? 
IH A pP, pP? — s8 g 

IV Poltritt) p!, pP’ — 


BP — Br 
Die Ordnung des Tretend trifft ftetig wechfelnd den Linken 
Fuß (1) und den rechten (r), wobei Erfterer die Tritte Jund I 
Lebterer die übrigen vier zu bedienen hat, wie die unten an 
Fig. 14 ſtehenden Ziffern ergeben und nachſtehendes Schema 
noch deutlicher ausdrückt: 


TSchNr.I 2345678, 9101112131415 16| 17 u. ſ. w. 
Tritt IMIVHVEIVIITIWHVOIWV I ,„ 
Fuß Iriririr|jiriririr|ı „ 








Man fieht, daß der rechte Zuß jeden der Tritte I und ll 
zwei Mal zieht, ehe er zum andern übergeht; daß hingegen der 
rechte Zuß feine drei Tritte hin und her gehend in Thaͤtigkeit 
fest (III, IV, V, IV, 11, IV, V, W, 1, ....).» — Sn da 
fogenannten Grundfachen wird die Pole mit eingemebt, 
indem fie abwechfelnd (jedes Mal nebft einer Hälfte der Grund 
fette) ind Oberfach und ind Unterfach geht. Bei dem fo genannten 
Nadelfache ift ald Oberfach allein die Pole, als Unterfach 
die ganze Grundfette anzufehen. In jedes Orundfach wird 
mit der Schüpe ein Eintragfaden eingefd;ojfen, in jedes Nadel 
fad) dagegen eine Nadel (Sammtnadel, Ruthe) que 
eingefhoben, deren Länge etwas größer iſt ald die Breite der 
Kette, und über welche fämmtliche Polfäden fich in Form Fleiner 
Bögen oder Schleifen Frümmen, wenn hierauf beim folgenden 
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in wirfliher Größe dargeftellten Querfchnittöformen beachtet 
werden müffen. Won diefen gehören a bi8 g den Schneidna⸗ 
deln, h und .iaber den Zugnadeln an. Im Befonderen zeigen 
a, ce undL die Geſtalt eine Dreiedd, an welchem die nach unten 
gekehrte Edie abgerundet, eine der langen Seiten fonver, die an: 
dere fonfav gefrümmt, und die obere (bedeutend kürzere) Geite 
durch einen einfpringenden fpigen Winkel erfegt iſt; dieſer Letz⸗ 
tere iſt das Profil ded Kanals oder der ſchon erwähnten Furche, 
welche die ganze Nadel entlang läuft. An d und e bemerfi 
man eine Abweichung nur darin, daß die beiden Tangen Seiten 
gerade find. Dagegen erfcheint b als ein wenig längliches Red: 
ed, welches auf beiden Peinen Seiten eingeferbt ift: unten 
balbfreisförmig, oben fpiswinfelig; legtere Einferbung ftelt 
den Kanal das. Gleiche Beſchaffenheit rücfichtlich der obern 
und der untern Eeite findet fih an g; aber die Figur ift bier 
fehr viel mehr Tänglic und zugleich find (was jedoch in der | 
Zeichnung nicht hat erfennbar auögedrücdt werden Fönnen) die 
zwei vertifalen Seiten dergeftalt ein wenig gegeneinander ge 
neigt, daß die Breite des Querfchnittd, d. 5. die Dide der 
Nadel, unten um ein Geringes Heiner ift al6 oben. Die Form h 
unterfcheidet fi von a oder c durch den Mangel der Einfer 
bung, an deren Stelle eine Fonvere Rundung tritt; endlich if 
i ein Oval, welches unten faft fpigig ausläuft, oben mit einer 
breiten Halbfreisrundung endigt. Die für Zuguadeln außerdem 
noch übliche Rreisform Coon gewöhnlichem rundem Drabte) 
bat man abzubilden nicht nöthig erachtet. — Die verfchiedenen 
Stärken der Nadeln werden durh Nummern bezeichnet; diefe 
nebft den zugehörigen Dimenfionen — in Millimetern angegeben 
— find bei einem vorliegenden Sortimente folgende: 
1) Schneidnadeln zu Sammt (Borm a) 
Höhe ° Dice oben 


am Kanale 
Nr. 0°53 — 09 - 
0:60 — 045 


. . . 0:75 — 0:54 
. 0945 — 0:67 


— 
— 
® nm 0 
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2) Sladhe Shnednadeln zu Sammt (Form b) 
Höhe Dide oben 


am Kanale 
NM. 1. ...07 — 089 
un 3... 0.07 — 061 
nn 3: :..0835 — 07 


3) Plufh:Nadeln (Form c) 
Höhe Dide oben 


am Kanale 
Pr 1... . 117 — 07) 
v» .::::.:..: 196 — 085 
„BB. ...18382 — 08 


4) Ferner Plüfh-Nadeln (Form d) 
j Höhe Dicke oben 


am Kanale 
Nr. 4... ..188 — 0555 
„5 .::..172 — 0.69 
„ 6 -. . ....%207 — 078 


5) Flache Selper:Nadeln (Korm e) 
Höhe Dide oben 


am Kanale 
Mt. L1.. 0.2988 — 096 
nn 2: 2:02.43 — 0'095 
wi... — 189 


6) Hohle Felper-Nadeln (Form f) 
Höhe Dide oben 


am Kanale 
Nr 1. .20.20.87 -. 1:28 
» 2:22.42 — 150 
n 3. ...052 — 1:62 


7) Teppich⸗Schneidnadeln (Form g) 
Höhe Dide oben Dide unten 


Nr. 1. 24 — 141 — 133 
vr 23 - s0 — 168 — 160 
nn 3 . 856 — 301 — 194 
nr 5 . .»...59 — 188 — 18 
T 2... 34 — 1:86 — IN 
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Dieſe Nadeln dienen zur Verfertigung der ſogenannten 
Plüſch⸗Teppiche. Ein Exemplar größter Sorte iſt Fig. 20 
(Seitenanfiht) und Big. 21 (Anficht von oben) in der wirflis 
hen Groͤße, jedody unter Auslaffung eined bedeutenden Theils 
feiner Länge, abgebildet ; dazu gehört der Durchſchnitt Fig. 19, g. 
Zum bequemen Anfaffen find diefe fehweren Nadeln an einem 
ihrer Enden zu einem Riuge m n gebogen, während das andere 


Ende o abgerundet und etwas zugefchärft ift, um beim Ein ' 


fchieben zwifchen Pole und Grundfette jeder Berlegung der 
Faͤden vorzubeugen. Die Stellung des Ringes gibt ohne wei: 
tered Nachfehen zu erfennen, welche Kante der Nadel nady oben 
gerichtet fein muß. 
8) Zugnadeln für Sammt ($orm h) 
Höhe Größte Dide 
Nr. ....08  — 0-45 
„2: ::..:.04 — 08 
r3S :-.:...12 — 0:62 
9) PlüfhrZugnadeln (Form i) 
| Höhe Größte Dice 
NM.1l....15 — 075 


2:22:24 — 114 
„ $ .. 2.2. %85 — 1'683 
nr 4 : » -:..8383 — 1:92 


Das Schneiden oder Reißen, fowie beim ungefchnit: 
tenen Sammt dad Wiederaußziehen einer Nadel, darf nicht eher 


vorgenommen werden, ald nachdem wenigftens Eine folgende Nop: 


penreihe gemacht und durch die zunaͤchſt nach ihr eingefchoffenen 
Fäden befeftiget ift, weil fonft durch die Spannung der. Pole der 
Slor fich wieder aus dem Gewebe herausziehen würde. Der 
Sammtweber arbeitet daher mit zwei, drei, vier oder nod 
mehr Nadeln, welche er der Reihe nad in die Nadeifache ein: 
legt und einftweilen darin fteden läßt. Hat er feine letzte Nadel 
eingelegt, und fommt er nun an ein neues Nadelfach, fo zieht er 
die erfte aus (nachdem er nöthigen Falls den Schnitt gemacht 
bat), und fchiebt fie in das eben gebildete Fach. So bleiben 
denn immer die zulept erzeugten zwei oder drei Noppenreihen, 
oder wenigſtens Eine Reihe, mit Nadeln ausgefüllt. Daß die 
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Das ſchon oben erwähnte Sammtmeffer ift mit Hülfe 
der Fig. 24 und 25, welche ein Eremplar Fleinfter Sorte in wirb 
liher Größe nad) Seiten: und Endanficht vorftellen, näher zu 
befchreiben. — Das Geſtell desfelben befteht aus einer meffinge: 


nen oder eifernen Platte a b, deren unterer gerader Rand b 


ducch eine Facette zugefchärft ijt, und einer Schiene c, die vermit⸗ 
telft zweier Schrauben n mit Slügelmuttern m fharf angezogen 
werden fann. Zwifchen beiden Theilen liegt die Meſſerklinge de, 
um welche, damit fie recht feft eingeflemmt wird, ein Stückchen 
dünnen Lederd o o herumgelegt ift. Sie bildet unten einen fpik 


winfeligen Schnabel oder Hafen e, der an feiner Spitze und 


fhrägen Oberkante hoͤchſt fcharf gefchliffen fein muß. Um nad 
Erfordernig das Mefler in größern Abfland von der Platte ab 
zu verfeßen, legt man zwiſchen Beide ein oder mehrere Blättchen 
Papier oder Spieltarte. Es gibt zwei Arten, fih des Meſſers 
zum Schneiden oder Reißen ;u bedienen. Nach der erfien Att 


fann man nur verfahren, wenn mit nicht mehr ald zwei Nadeln 


gearbeitet wird. Dabei hält der Weber das Werkzeug fo, daß 
die Platte ab gegen die Lade ſteht, folglich das Meffer ihm ſelbſt 
jugewendet ifl. Indem nun der unterftie Rand des Meffers in 
den Kanal der zuerft eingelegten Sammtnadel verſenkt wird, 
greift deifen Spike unter die oben auf diefer Nadel Tiegenden 
Bögen der Pole; und wird das Inftrument längs der Nadel — 
d. 5. quer über die ganze Stoffbreite — mit fanfter aber ficherer 
Bewegung ohne Wanfen fortgezogen, fo fehneidet es alle jene 
Bögen auf, die getrennten Hälften derfelben richten fich gerade 
und bilden das fenfreht von dem Grundgewebe emporftehendt 
Haar. Der Nadelfanal dient hierbei allerdingd dem Meffer zur 
Führung, doch würde dieß zu einem richtigen Schnitt nicht ger 
nügen; daher gleitet zu gleicher Zeit der Rand b der Platte ab 
an der äußern, gegen die Lade gewendeten Seite der zweiten 
(zulegt eingelegten) Nadel hin, Durch welche da8 Werkzeug eben: 
falls zu einem geraden Gange genöthigt wird. Es geht hierand 
bervor, daß der Abftand der Meiferfchneide von der Platte ab 
fo viel betragen muß, ald die Breite von anderthalb Noppen: 
reiben außmacht. Während des Schneidens hält man die Pol: 
fette gehoben, und fo wie der Schnitt vollendet ift, wird bie her 


—_._. 
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ftüd i (Fig. 28) befeflige wird. Die Gebrauchsweiſe diefes In⸗ 
ſiruments bedarf nach dem Obigen Feiner Erklärung mehr; es 
ift aue zu bemerken, daß zu defjen richtiger Führung — aufer 
der an der Sommtnadel hergehenden Kante cc’ — auch die 
Schiene e mitwirft, deren untere Raute entweder auf der noch 
unverarbeiteten Kette oder auf dem fchon fertigen Sammt fort: 
gleitet, je nachdem die eine oder andere der oben befchriebenen 
Methoden ded Reißens in Anwendung kommt. Dad Heraud 
fchlagen der Schiene c dd’c’, dur Drehung um b’, geftattet die 
Meſſerſpitze m mit Bequemlichkeit nachzuſchaͤrfen, ohne daß « 
nötbig iſt, das Weiler in dem Kloben g loozumachen. 

Wenn beim Schneiden dad Meffer aus dem Kanal der Na: 
del beransgeglitten oder wena auf andere Weife ein falfcher 
Schnitt gemacht worden ift (was felbit dem geübten Arbeiter zu⸗ 
weilen gefchieht), fo muß, zur Befeitigung ded Jehlers, bis ju 
der Stelle — durch rückkehrende Kahbildungen und Meranszichen 
der Schußfäden — das Gewebe wieder aufgelöft, d. h. es muß 
jurüdgemwebt werden. Da hierbei die Polfäden vorderhalt 
des Nietblatted ihren Zufammenhang mit dem Stoffe verlieren, 
fo dar man fie (um ihr Zurüdgleiten durch das Blatt zu ver 
bindern) feſtzuhalten bis fie wieder don Neuem eingewebt fint. 
Dazu dient der Federſtock. Dieß ift ein runder, mit eine 
Meffingfpipe verfehener Holzftocd, welcher eine nach feiner gan: 
jen Länge hinlaufende Nuth enthält. In diefe Nuth ift ein 
Feder Cein Leifihen) von Holz; genau eingepaßt, wwelghe mit 
einem ihrer Enden unter die Meffingfpige greift, am andern Ende 
durch einen übergefchobenen meffingenen Ring, in der Mitte da 
Länge aber vermittelft einer Fleinen, in dem Stocke eingelegten 
Hakenfeder gehalten wird. Iſt nun ein Unfall der oben erwähn- 
ten Art eingetreten, fo fchiebt der Weber den Sted ohne dad 
Hpolzleiftichen in das von der Polkette und der Grundkette gebil⸗ 
dete Fach (d. h. zwiſchen hide Ketten, fo daß die Pole oben if), 
und klemmt die ganze Polfette an dem Stocke — durch Einlegung 
des Leiſtchens — fell. Während er nun unter Beihülfe eine 
jweiten Perfon den Stock hält, webt er bis zur fehlerhaften Stelle 
jurüd‘, entfernt die Dadurch losgemachten durchfchnittenen Theil⸗ 
hen der Pole, führt den Federſtock über die Fehlſtelle (naͤher an 
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den Bruftbaum) hervor, und fängt mun neu zu weben an. Durch 
das dann folgende Herauöfchneiden der erſten Nadel ift der Be 
derſtock gelöfet, an welchem nicht viel mehr als die eingeflemm: 
ten Polfetten-Endchen verbleibt, fo daß ein nur fehr geringer 
Materialverluft Statt findet. Eine Abbildung diefes Federſtocks 
enthalten die Verhandlungen ded Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleißes in Preußen, Jahrgang 1846, ©. 88. 

Lieber den Einſchuß des Sammıtes ift Folgendes zu bemer: 
fen: Bon den drei Schußfäden, welche nad) oben vorgefommener 
Auseinanderfegung zwifchen je zwei auf einander folgenden Nadel, 
fachen liegen, pflegt man den erften und dritten (1, 8, 6, 7 in- 
Big. 15) fein, den mitelern (2, 6) Hingegen etwas ftarf zu meh: 
men, damit die Pole, welche oberhalb diefes letztern Fabens 
hingeht, durch denfelben mehr gefrümmt wird, was dem Feſthal⸗ 
‚tem des Flors im Gewebe oinfig ift; in dieſem Kalle wird alfo 
mit zwei Schügen gearbeitet und wechfelweife mit der einen zwei 
"Mal, weit der andern Ein Mal eingefchoffen. — Bei ungeriffenem 
Sammt wird öfters in das Nadelfach fratt der Nadel ein dicker 
@ 8. baumwollener) Einfchußfaden gelegt, der dari bleibt, 
und alfo für beftändig die tiber ihm gebildeten Noppen ausfüllt, 
wodurch diefelben im Anfühlen als feſte Rippen ſich darftellen 
Gerippter Sammt). — Nicht felten Täßt man, namentlich 
bei gejogenem Sammt, von drei ober vier Schußfäden, welche 
anf jede Nadel kommen, nur einen einzigen swifchen je zwei 
Noppenreihen offen Tiegen, und bringt dagegen die übrigen um« 
ter den Noppen verborgen an. Die Noppen felbit erhalten daun 
ein mehr breites Anfehen, indem die Punfte, wo ihre Enden auf 
dem Grunde aufftehen, um 2 oder 3 Eintragfäden von einander 
entfernt find, und deden folglich (unaufgefchnitten) ‘den Grund 
vollftändiger. Ein Beilpiel Hiervom gibt Big. 18 (Taf. 527), 
deren Theile gänzlich wie jene der ſchon erflärten 15 zu ver- 
ſehen find: 1, 2, 3, 4 bedeuten die Schußfäden, mit 5 findet 
man die Zugnadeln bezeichnet. Um diefen Erfolg herbeizuführen, 
muß die Pole fo lange im Oberfache verweilen, bis drei Mal in _ 
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ind Unterfach, und faͤhrt fo fort. Der Zettel für die Aufhnürung 
ift, wenn mit drei Tritten gearbeitet wird, wie Sig. 16 (überein 
flimmend mit der früher erflärten Fig. 18), die Trittfolge aber 
nachftebende 
Zritte,weldhe ge: Gehobene 
treten werden Schäfte 
Einfuhr Fach (Srundfach 3  —gtg* 


den Noppen 
[Zweites „ „ G?undP—g?,g*,p",p 

< Dritteß „, „ —— 
——— „ G?undP—g*,g SP ‚P 
Fuͤnftes, (Nadelfach) pP —p},p” 
uud fo fort vom erſten an wiederholt. — Da hierbei drei Mal 
in jeder Tour zwei Tritte getreten werden, aljo beide Füße zu 
gleich thätig fein müſſen; fo ift es zweckmaͤßiger, vier Tritte an: 
zubringen und die Schnürung nach Big. 17 zu bewerfftelligen, 
wo dann die Füße mit einander abwechſeln. Die Wirkung der 
einzelnen Tritte iſt nun folgende: 


Einſchuß unter 
den Noppen 


Der Tritt hebt die Schäfte | ſenkt die Schäfte 

— — — — — — 
I... gu De — 8r, g* 
U... 8l, g — 85, pe 
mM... gh,e, pP — 82,g* 


IV (Poltritt) p’, p? — 
Die Trittfolge wird bei dieſer Anordnung: 


SchN. 1 25 45|6 7 8 910|1ı1 12 
Tritt I ı IIIII IV Im I IVII I 
Buß r I rıIr|r| r 1ir|r 1... 








Der merkwürdigen Eigenthümlichfeit halber muß hier de 
theilweiſe mit Erfolg in Anwendung gefommenen Derfahrens 
gedacht werden, zwei Stüde Sammt, Plüſch :c., übereinander 
liegend gleichzeitig zu weben, mitteljt zweier Grundfetten un 
Einer Polkette. Letztere ıft zwifchen den beiden Grundfetten 
aufgefpaunt und geht beim Arbeiten wechfelweife von der obern 
zur untern und von der unteren zur oberen über, um mit beiden 
mittelft des Einfchufles zufammengewebt zu werden. Die zid: 
sacfartigen Theilchen der Polfäden bilden auf dieſe Weiſe das 
Sammthaar für ‚beide Zeugftüde zugleich, ohne daB Nadeln au 
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Auffchneiden der Sammtuoppen, fo daß der gefchnittene Flor im 
ungefchnittenen, oder dieſer in jenem, Deflin bilder. — d) Durch 
nur theilweife Beſetzung des Grundes mit Flor, wobei die 
Figur aus (gefehnittenem oder ungefchnittenem) Sammt von 
einem atladartig oder anders gewebten (oft felbft ebenfalls ge: 
mufterten) Grunde umgeben if. In diefem Falle dienen zum 
Weben des Grundes die fhon befannten Mittel, und die Kette 
deöfelben ift entweder, wenn die Figur in Rängenftreifen fort: 
läuft mit feiner Pole verfehen, oder die Polfäden werden überall, 
wo fie nicht Sammt bilden dürfen, in den Grund eingewebt 
(zuweilen auf der Ruͤckſeite flott Tiegen gelajlen und dort nad; 
her ausgeſchnitten). — e) Durdy vereinigte Anwendung zweier 
oder mehrerer der vorftehenden Methoden. 

Die unter b) und c) angedeuteten Rerfahrungsarten er- 
Mären fi im Wefentlichen durch Folgendes : Ungefchnittene 
Figur in gefchnittenem Grunde, oder umgekehrt, wird erzeugt, 
indera man wechfelweife eine Zugnadel und, eine Schneidnadel 
einlegt, die Zacquard:Mafchine aber für jede Nadel nur den 
Theil der Polkette heben Täßt, welcher eben jet Sammt bilden 
fol. Demnach geht über je zwei ſolche verfchicdene Nadeln 
sufammengenommen die ganze Pole auf, und die gefchnittenen 
Noppenreihen ftehen nit genau auf der nämlihen Linie mit 
den ungefchnittenen, welche ihre Fortſetzung oder Erzänzung 
zu bilden fcheinen. Wenn kurzer und langer gefchnittener Flor 
neben einander erfcheinen, fo bededen diefe zufammen entweder 
die ganze Fläche, oder es kommen nebſt ihnen auch noch furze 
ungefchnittene Flortheile vor. Im eriteren Falle wechſelt eine 
dicke Schneidnadel mit einer dünnen Schneidnadel ab; im 
zweiten Falle folgen nach einander eine dide Gchneidnadel, 
eine dinne Schneidnadel umd eine Zugnadel: für jede Nadel 
hebt auch Hier wieder nur der betreffende Theil der Pole. 

Eine nähere Erläuterung erfordert die Deilinirung mit 
verfchiedenen Barben Sammt in Sammt (Methode a). Dazu 
bat man zwei Mittel: 

1) Eine vorausgehende theilweife Färbung 
Der Polkette. Die Polkette wird hierzu ebenfo flammirt 
(chinirt) wie ©. 508 befchrieben ifl: nur mit gehöriger Rüd: 


— — — ——— —— — — — 
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Grundfachen (Fachen für den Einſchuß) der Fall iſt. Hiernach 
ergibt ſich von ſelbſt, wie man bei zwei oder bei mehr als drei 
Farben zu verfahren hat: man ſteigert öfter die Anzahl der 
Farben bis zu ſechs. Dabei gilt die Regel, daß jede Barbe 
‚ein Doppelfaden ift (aus zwei neben einander liegenden gleich⸗ 
farbigen Faͤden beitept), um dad Grundgewebe beffer durch den 
Flor zu deden. Die Anzahl Barben in einem ganzen Muſter 
kann aber viel größer fein, ald ſechs; denn jeder zufammenge: 
ſetzte Polfaden braucht nur Diejenigen Karben zu enthalten, 
weldye auf dem von ihm zu erzeugenden Längenftriche des Flors 
vorkommen, und deshalb Fönnen ig anderen Theilen der Pole 
ganz andere Farben zufammengeftellt fein. Da nad Beſchaf—⸗ 
fenheit ded Muſters jeder (doppelte) Polfaden eine verfchiedene 
Anzahl Noppen zu bilden bat, alfo in verfhiedenem Maße 
fi) einwebt; fo muß auch ein jeder, unabhängig von allen 
andereu, auf einer Spule fich befinden, und der Stuhl hat 
daher flatt des Polkettenbaumes eine &Spulenleiter, aͤhnlich 
der des Bortenwirkerſtuhles (Bd. MH. &. 611), nur mit weit 
mehr Spulen. Nur bei fehr einfachen, aus wenigen Karben 
beftehenden Muftern, welche von der Art find, daß ale Baden 
einer Farbe gleihmäßig eingewebt werden, wird die Pole aufı 
gebäumt, aber auf fo viele Bäume ald Farben find. 

Farbig figurirtes Sammtgewebe kommt bauptfächlich in 
Sammt:Modebändern, in den Noppenborten (Bd. II. &. 608, 
631) und in gewiffen Arten von Zeppichen vor. Die Regteren, 
als der wichtigfte dieſer Artikel, find entweder gefchnittener 
Sammt: Velourteppihe, Plüſchteppiche; oder ge 
zogener Sammt: Brüffeler Teppiche. Die folgende Aus 
einanderfepung über Fabrikation der Brüjfeler Teppiche wird, 
als ein praftifches Beifpiel von der Anwendung vorftehender 
Grundfäge, noch Manches zu deren näherer Erläuterung an 
die Hand geben. 

Der Teppichſtuhl enthält alle Haupttheile eines ge: 
wöhnlichen mit einem Harniſch zur Figurweberei verſehenen 
Stuhled. Die Grundfette (aus ſtarkem Leinenzwirn oder Hanf 
garn beflehend, 600 bis 800 Faͤden in 1 Wiener Elle Breite 
it. auf einem nahe über dem Fußboden befindlichen Baume aufs 
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oerſchiedene Farben vos Wollfaͤden vorhanden, je nachdem dad 
beabfichtigte Mufter weniger oder mehr Farben enthält. Man 
nennt hiernach die Teppiche zweitbeilig, dreitheilig, 
u. ſ. w. bis fehstheilig. Für einen fünftheiligen Teppich, 
worin z. B. — an einer beſtiumten Stelle der Pole — die 
Farben Blau, Weiß, Gelb, Roth und Schwarz vorkaͤmen, 
würde ſich fonach folgende Anordnung ergeben, wobei die dep: 
pelten Linien doppelte Flor- oder Polfäden, und die einfachen 
mit G bezeichneten Linien einfache Grundfäden bedeuten: 


75 7 
3258 352822 
GERSELCGGCS5ESEEG 
u. ſ. w. 
1. Riet 2. Riet 


Nur muß man ſich die zehn Florfaͤden eines Rietes nicht 
alle flach neben einander liegend, fondern in ein Büſchel zufam: 
mengedrängt vorftellen. Auch iſt daran zu erinnern, daß a⸗ 
einer andern Stelle der Stoffbreite die fünf Farben zum Theil 
oder auch gänzlich andere fein koͤnnen, ſofern die Kolorirung des 
Muſters dieß erfordert. 

Angenommen, der Teppich habe fieben Achtel Elle in der 
Breite und enthalte 560 Grundfettenfäden; fo befteht die Pole 
aus 280 x 5, d. i. 1400 Faͤdenpaaren, der Harniſch muß alfo 
1400 Ligen und eben fo viel Heber enthalten. Das Mufter if 
jedoch in der Kegel fymmetrifch, d. h. aus zwei gleichen, nur ent: 
gegengefegt flehenden Theilen in der Breitenrichtung gebildet; 
je zwei Heber kommen folglich an eine gemeinfchaftliche Korde, 
und im Jacquard find demnad; 700 Platinen erforderlich. Die 
Anzahl der Mufterpappen wird durch jene der Madelfache oder 
Noppenreihen beſtimmt, welche fi) in der Längenausdehmung 
der Figur, bis zu deren Wiederholung, befinden. An dem hier 
als Keifpiel gewählten Teppich findet man 323 Madelfade; 
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mit der alleiniger Ausnahme, daß die zwei Haͤlften oder: Fache 
der Grundkette ihre Pläge vertaufcht haben «(die erfte Halſte 
binauf:, die zweite hinabgegangen iſt). E6 wird abermals ein 
Faden in die obere Fachöffnung und einer in Die untere ein: 
- gefchoifen, dann der Tritt losgelaſſen und mit der Lade der 
zweite Schuß angefchlagen. 

4) Jacquard⸗Tritt getreten. — Der Vorgang il 
vollig dem unter 2) befchrichbenen gleih; ed wird eine neue | 
Nadel eingefchoben. | 

In der eben angegebenen Weife wiederholen fi) die Vor- 
gänge 1, 2, 3, 4 fo lange ald das Weben dauert. Man fieht, 
daß für jede Nadel (d. h. für jede durch die Nadel entftehende 
Reife Sammt: Noppen) zwei Schupfäden vorhanden find, 
welche in Beziehung zur Grundkette gleiche Lage haben, 
von denen aber der eine auf der Polfette Calfo oben zwifchen 
den Moppen), der andere unter der Polkette (folglich ven 
oben durch die Noppen ſowohl, ald durch die hier gerade nicht 
jammtbildenden Theile der Polfette verdedt) liegt. Zu näherer 
Erläuterung hierüber diene Sig. 26 (Taf. 527), ein ffizsirter ver: 
größerter Längendurchfchnitt ded Gewebes, worin 1, 2, 3, 4 die 
Schußfäden, N’, N, N® N* die Nadeln bezeichnen, die eine 
Hälfte g' g' der Grundfette mitteljt einer feinen ausgezogenen 
Linie, die andere Hälfte gi, g: durch eine punktirte Linie, endlich 
die Pole durch die Linien ausgedrüdt it. Won Lepterer find 
zwei Theile durch getrennte Linien unterfchieden, nämlich p p 
und p! p!. Am Anfange der Figur (dem Befchauer zur Einfen) 
iſt p der bei der Nadelfachbildung liegen bleibende und in das 
Srundgewebe eingebundene Theil, p! die aufgehobene, noppen: 
bildende Portion: dieß bleibe (beifpielweife) fo für die erften 
zwei Nadeln N’ und N?. Zum Einfleden der dritten Nadel N’ 
erhebt fi aber zur Noppenbildung ein Theil Polfäden aus p, 
wogegen nun p! unten bleibt und ſich mit dem Nefle von p ver: 
einige in den Grund einwebt; derfelbe Zuftand wird auch für das 
vierte Nadelfach N* fortdauernd angenommen. Schematifch dar: 
geitellt, it die Erflürung der Figur, mit dem Obigen überein 
jtimmend, folgende: 
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Neuem gebrauchen darf. Das Ausziehen geſchieht vom Schwert: 
ſtecker mittelft einer Zange. 

Um die Mannidhfaltigfeit der Furben in den Teppichen zu er: 
böhen, wendet man öfters den Kunftgeiff an, die Polkette in 
fleineren oder größeren Abtheilungen ihrer Länge verfchieden zu 
färben: wird dieſe Methode gehörig benugt, fo iſt fie geeignet 
eine gewilfe Menge des theneren Kammwollgarnd zu erfparen; 
denn man faun alddann z. B. mit einer drei= oder viertheili: 
gen Pole Teisht eben fo viel und mehr Farben-Effekte in ein 
Mufter bringen, als fonft mit einer fechstheiligen. Es iſt über: 
haupt kei der im Obigen befchriebenen Fabrifationsweife ein 
übler Umftand, daß ein Antheil der Florkettenfäden, welder 
von der Hälfte (bei zweitheiligen) bis zu fünf Sechſtel (bei 
ſechotheiligen Zeppichen) beträgt, unfichtbar im Grundgewebe 
liegt, wo er nur etwa den Nutzen hat, die warmhaltende 
Eigenſchaft des Teppichs zu veritärfen. Gegenwärtig werden 
daher die reichten (vielfarbigften) Mufter auf öfonomifche Art 
mittelft Druckes dargeftellt, indem man eine einfarbige (weiße) 
Slorfette anwendet und entweder diefe vor dem Verweben mit 
beliebigen Barben bedruct, oder erfi nach dem Wehen — alſo 
auf dem fertigen Teppich — das farbige Mufter aufdrudt. In 
erſtern alle erfcheint nad dem Ausziehen der Florfäden (an 
welchen die ftellenweije verfchiedene Färbung fidy zu erfennen 
gibt) das leinene oder hanfene Grundgewebe mit feiner natürli- 
hen grauen, oder einer andern durch Kunſt dem Garne ge: 
gebenen einfachen Farbe; im andern Falle zeigt fi auf dem ent: 
blößten Grundgewebe (da in diefes die Farben des Drude 
ebenfalls eingedrungen find) das ganze bunte Mufter, und felbi 
auf der Ruͤckſeite des Teppichs bemerft man ftarfe Spuren von 
durchgedrungenen Farben. 

Es verdient fchließlich angeführt zu werden, daß in England 
eine Methode und eine Stuhleinrichtung erfunden worden if 
um die Noppen der Sammtteppiche aus Einſchußfaͤden (ſtott 
Kettenfäden) zu erzeugen. Der Polſchuß wird nämlich) gleich 
dem Grundſchuſſe ſchlichtliegend, d. h. ausgeſtreckt, einge: 
ſchoſſen; dann aber greifen kleine emporgehende Hafen unter 
diefen Baden und ziehen ihn zwiſchen den Kettenfäden beriut 
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wand erfordert; kommt daher nur ausnahmsweiſe vor: dad ein: 
zige fehr verbreitete Beiſpiel diefer Art bietet die fogenannte 
Bandmühle dar (Bd. I. S. 428), weil hier ſchmale Gewebe 
(Bänder) in folder Anzahl gleichzeitig neben einander geweht 
werden, daß die erforderliche große Breite des Stuhls mit deffen 
Konftruftion ald Handſtuhl unvereinbar wäre, während zum Be 
triebe durch Elementarkraft oft die Ausdehnung der Fabrik nicht 
beträchtlich genug ift. 

Die Kraft wirkt zunächit immer durch Drehung einer Welle, 
von welcher mittelit verfchiedener Mechanismen die einzelnen jum 
Weben erforderlihen Bewegungen (der Schäfte, der Schüße, 
der Lade, ded Zeugbaums) hervorgebracht werden. Es wird 
bauptfählid Baumwolle, viel weniger Leinen, Wolle und Geide 
auf Kraftftühlen verarbeitet, meiftentheild zu leinwandartigen 
und geföperten, öfterd aber auch zu Fleins und großgemufterten 
Stoffen, zu Mandheiter, und felbft zu Sammt. Die Konftruf: 
tionen im Einzelnen weichen nicht nur nad) der Art Waare, 
welche erzeugt wird, von einander ab, fondern find auch für 
ganz gleihen Zwed fehr mannichfaltig. Da an gegenwärtiger 
Stelle der Raum nicht geftattet, hierauf weiter einzugehen, fo 
mag auf einige neuere gute Vefchreibungen von Kraftſtühlen 
verfchiedener Gattungen verwiefen werden. 

Bon Stone (für ſchmale Waare, namentlich die meiſten 
Seidenfloffe geeignet): Bulletin de la Societe industrielle 
de Mulhouse, Tome XIII, 1840, p. 153; und Dingler's Po⸗ 
Iptechnifches Zournal, Bd. 77, &. 22. 

Von de Bergue (auf jeden Echußfaden zwei Schläge 
mit der Lade gebend, was bei Kraftftühlen nur audnahmöweile 
vorfommt): Publication industrielle des machines, outils 
et appareils les pIns perfectionnes et les plus recents, par 
Armengaud aine, Tome I, Paris 1840, p. 414. 

Von Mafon (zu glatter Baumwollmaare): Verhandlun: 


gen des Vereins ‚zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 


31. Jahrgang, 1852, ©. 114. 


Ebenfalls von Mafon (u Zu): ebendafelbft, 88. 
Sahrgang, 1854, S. 90. 


Als ausführlich zu erörternded Beiſpiel wähle ich ben 
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fernung von der Webeſtelle fo entfpricht, wie es nöthig if, damit 
beite Fache um einen gleihen Winkel aus der matürlichden Mid: 
tung entfernt werden. 

Oben find die Schäfte vermittelt Schnüren an swei Base: 
balfın b aufgehangen, weldye anf einem Zapfen c in der Mitk 
des Querbalfend B’ ihren Drebpunft haben. Rechts neben c 
kreuzen fidy diefe Wagebalten, indem der eine durch einen gerän 
migen ſenkrechten Spalt des andern hindurch geht. Anf Vieh 
Art fan jeder der beiden Schäfte an entgegengefepten Armen de 
Wagebalken aufgehangen werden, obne deu Parallelimus der 
biergu dienlihen Schnüre zu ſtören, und man flieht, Daß das Nie⸗ 
dergehen des einen Schaftes die Hebung ded andern zur Folge 
haben muß. Uebrigens jind Einferbungen angebracht, um di 
Schnüre in etwas größerer oder Fleinerer Entfernung vom Dre 
punfte c anhängen zu fönnen, damit die bier eintretende Be 
wegung mit jener, weldye die Welle Z mittelit der Riemen a’ 
veranlaßt, gehörig im Einflange bleibt und bei jeder Stellinz 
ber Schäfte eine jtetö gleiche Spannung in denfelben erhalten wird. 

An jedem der Latenarme N ift ein mittel Scligen 
und Schraubenmuttern ftellbarer Träger £ befefligt, das Lager 
für die Drehachſe eined Hebeld g enthaltend, welcher durch dra 
Riemen j und den von Rundeifen gemachten Bügel k mit einem 
Schuͤtzentreiber i zufammenhängt. Der Hebel g hat oben am 
entgegengefegten Ende feiner Drebachfe einen zweiten, Horizon 
talen, mit einer gehärteten ſtaͤhlernen Friktionsrolle h verfehenen 
Arm. Die oben ſchon erwähnte Achſe Z trägt an jedem ihrer 
Enden, außerhalb des Geitelld A, ein gußftählerne® Ercentricum 
v’, worauf bie betreffende Kriftionsrolle h ruht. Diefe beiden 
Ercentrica find einander entgegengefebt, d. h. das eine ſteht nad 
oben, menn das andere nach unten gerichtet ifl. Da zufolge des 
Vorausgegangenen die Scheibe E genau zwei Umgänge madit 
und dabei mittelſt R, Q@ zwei Schläge der Lade erzeugt, während 
das elliptifche Rad T ein Mal ſich umbrehtz fo entſpricht dem 
einen Schlag der Lade das Auffteigen der Zahnitange X, dem 
andern Schlage deren Niedergang. Auf⸗ und Miedergang der 
Zahnflange bewirken aber (mittelft des Betriebes Y) entgegen: 
gefenfe Drehungen der Achfe Z, alfo durch die Schäfte eutgegen⸗ 
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indem fie zwifchen s und v ſtets eingelleumm: gehalten wird, 
bedarf fie feiner andern Spannvorrichtung. 

Ben der Lade aud Läuft ferner dad Gewebe über einen 
unbeweglihen hölzernen Gtreihbaum 12 (entfprechend dem 
Beuftbaume der Handftühle) hinab nah dem Beugbaume a; 
dieſer liegt in Gabellagern und laſtet mit feinem eigenen. Ge: 
wirhte, wozu noch das ded aufgebäumten Stoffes kommt, auf 
einer andern hölzernen Walze x, weldye mittelft ihres Bades 
x‘ von der Schraube ohne Ende 13 der Achfe x in Umdrehung 
gefeßt wird. Dabei theilt x vermöge Friktion Die drehende Bo 
wegang an den Zeugbauım z mit, welder nad) Maßgabe fein 
zunehmenden Did’e in den Babellagern fid) Beben kaun. Die 
Walze x macht eben fo viel Umgänge wie der zur Vorführung 
der Kette dienende Zylinder s; da aber Erfiere dider if, fe 
trachtet fie, dem Zeugbaume eine größere Peripherie-Geſchwin 
digkeit zu geben, fehleift (da die nicht eben fo ſchnell folgend 
Kette fih widerfegt) an bemfelben, und fpannt folglich dad Ge 
webe ſtetig an. 

An dem Bisherigen ift das fucceffive Abwickeln der Kette 
vom Kettenbaume und das hiermit von felbft gleichen Schritt 
haftende Aufbäumen des Gewebes, ferner die hebende umd 
ſenkende Bewegung der Schäfte, dad Hin» und Hertreiben der 
Schüge, endlih die fchwingende Bewegung der Lade erklaͤrt 
worden, mithin die Geſammtheit des Spieles, welches zur Ver · 
richtung des Webeprozeffes erfordert wird. Es erübrige num 
noch die VBefchreibung zweier Mechanismen, welche zur ide 
rung eines guten Reſultates fehr wefentlich find. Der erfle zielt 
darauf ab, die am Ende ihres Weged mit großer Kraft und 
Heſchwindigkeit in einen oder den andern Schügenfaften ein: 
tretende Schütze darin fogleich feftzuhalten, damit fie nicht durch 
den Stoß gegen den Zreiber von diefem zurüdprallt und wieder 
in die Kette fährt; der zweite hält augenblicklich die Bewegung 
ded Stuhls an, wenn der Schußfaden ansgeht oder während 
ded Laufs der Schüpe abreißt, was von dem Arbeiter — theils 
weil diefer zwei Stühle beauffichtigen muß, theils wegen der 
fhnellen Bewegung — nicht fofort bemerkt werden könnte. Ar 
beitete die Schüge eine Weile, ohne ihren Baden swifchen bie 
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zeſebte Fachtildungen in der Kette, ‚Zugleich. wirten: dabei ‚Die 
* wechfelweife. gegen. ih: 


re zugehörigen, Friktions⸗ 
rollen h: dasjenige Ercentricum, welches bei der.eben fattfinden« 
den Deepung'der Achſe Z mach. oben hin ſich begibt, hebt ploͤhlich 
feine Rolle h und. ertheilt ſomit dem Hebelarme g ‚eine raſche 
mac) einwärts (gegen das Geſtell A zu); und 
Diefem folge — mittelit j, k — der Schügentteiber i, der (da er 
feinen Drehpunft am untern Ende hat) oben: einen. ſehr wer 
‚größerten, alfo noch ſchnellern Ausfchlag, macht. Die rüdgehende 
Bewegung der Schügentreiber wird. durch eine Feder 9 und deren 
Schnüre 10,10 (Big. 1) zuwege gebradht. 
Wan ertennt aus Fig. 1 und 2, daß die Schügentreiber i 
jan der Drehungsachfe 3 der Fadenarme N angebracht ſind z ſie 
machen demzufolge die Bewegungen der Lade mit, und ihre obern 
Enden 11 fönnen daher im Junern der Schügenfäften N’ ſelbſt 
‚arbeiten und direft den Stoß auf die Schlüge ausüben, Jeder 
\Schügenfaften enthält im Boden einen langen Spalt, um den 
Scyügensreiber hindurch zu laffen (f Big. 2); Lepterer it da, wo 
er mit der Schüge in Berührung kommt, durch eine Bekleidung 
won zoher Ochſenhaut (f. bei 11, ig. 1) gefhüpt. Man fann, 
um die Erneuerung diefer Schupvorrichtung leichter zu bewert- 
Mtelligen, auch vierfeitig-prismatifche Lederförper anwenden, welche 
Dann denn Treibern oder Vögeln bei Handſtühlen zu vergleichen 
ſind und im Innern der Schügenfäften auf die oberen Enden 11 
der Zreiberftangen i aufgefhoben werden. Ein folches Stück zeigt 
im Drittel der wirklichen Größe) Big. 9 in der obern Anficht, 
‚Fig. 10 von der Seite und Big. 11 in der Endanſicht. Es beſteht 
aus acht auf ‚einander gefchichteten Sohlleder-Platten mit der 
henden Deffnung a zur Aufnahme der Treibers 
ange. "Die Vereinigung der Platten in ein fehr kompaktes 
Ganzes iſt mittelſt zweier dicker Eifendrähte be. d ef g bewirft, 
von denen ein jeder anfangs gabelförmig bei d und e umgebogen, 
Bann durch zwei Löcher von unten nach oben hindurchgeſchoben, 
endlich bei be und fg niedergehämmert wird. Eine oder die 
‚andere der, Endflächen h,i lößt beim Gebrauch gegen die Schüpe. 
99m dem Augenblide, wo das Fach der Kette eben fich 
schließt, und. bevor dasſelbe entgegengefegt wieder geüfuet wir, 


‘ 
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nehmen die Kettenfäden einen fchlafferen Zuftand an, d. h. ihre 
Spannung vermindert fih, wenn dem nicht daurch eine eigen 
Vorrichtung entgegengewirft wird. Diefer Apparat, eine we 
fentliche Werbeiferung an den neueren Kraftitühlen, ift auch but I; 
vorhanden, und befteht aus dem ofeillirenden Streichbaume II: 
(Fig. 2, 3),' deflen Zapfen bei m in am Geftelle A befeſtig 
ten 2agern liegen. Auf der obern, zylinderfegmentförmig «: 
frummten Flaͤche ded Baumes ruht die Kette; von demſelba 
geht (nur an einem feiner Enden) ein Arm 1’ aus, welcher wii 
einer Zugftange n eingehangen if. Das halbmondartige unten 
Ende diefer Zugftange umfaßt die Warze o (vergl. Big. HN: 
eines Pleinen, mit dem Getriebe Y verbundenen Krummzapfenl. || 
Man erinnert fi, daß dad eben genannte Getrieb von br |: 
Zahnſtange X eine bins und bergehende Drehung empfängt |. 
um die Schäfte zu bewegen. Hierbei hebt und ſenkt fich nm 
mittelit des Krummzapfens o, die Stange n und folglich dr 
Arın 1’, woraus ein Dfeilliren des Streihbaums 1 um fein 
Zapfen m folgte. Dadurch gebt unmittelbar ein wechfelweild I: 
Anfpannen und Nacjlaffen der Kette hervor: Erfteres, wen |: 
die Kette durch Schließung des Baches fchlaff werden will I: 
Lebteres wenn fie durch Deffnung ded Faches firammer wir. | 
So viel möglich, werden auf diefe Weife die Faͤden ſtets u 
gleihem Spannungsdzuftande erhalten, fo daß die Kachbildum 
mit dem geringften Widerftande und unter thunlichfter Schonung 
des Garnes vor ſich gebt. Um diefes Ziel richtig zu erreichen, 
it die Stelle des Krummzapfens o in Bezug zu den Schäftn 
dergeftalt regulirt, daß er im höchſten Standpunkte (in der ver 
titalen Richtung) alddann fich befindet, wenn die Kette ge 
fchloifen iit; daß er hingegen niedergeht und einer Horizontale 
Lage nach der einen oder andern Seite in dem Maße fid 
nähert, wie durch die Bewegung der Schäfte dad Bach meh 
und ntehr geöffnet wird. 

Der Zapfen des elliptifhen Rades T ift auf geringe Tieft 
eingeboßrt - und nimmt in diefe Vertiefung das Ende eint 
ſchmiedeeiſernen Achfe e auf (Big. 1, 4, 5), welche auf der an 
dern Seite über dad Geſtell A hinausragt, wo fie burdh dad 
Ende eined Hebels p unterflügt wird. Diefer bat feinen Dreh: 
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indem fie zwifchen s und v flet6 eingelleumm: gehelten wid, 
bedarf fie Feiner andern Spannvorrichtung. 

Von der Lade aud läuft ferner dad Gewebe über einen 
unbeweglihen hölzernen Gtreihbaum 13 (entfprechend dem 
Btuftbaume der Haudſtähle) hinab nad dem Zeugbanme x; 
.diefer liegt in Gabellagern und laſtet mit feinem eigenen Ge 
wirhte, wozu nod) das ded aufgebäumten Stoffes fommt, auf 
einer andern hölzernen Walze x, welche mittelft ihres Bades 


| 


x’ von der Schraube ohne Ende 13 der Achfe x in Umdrehung 


gefegt wird. Dabei theilt x vermöge Friktion Die drehende Be 
wegung an den Zeugbaum z mit, welcher nach Maßgabe fein 
zunehmenden Dicke in den Oabellagern fi heben kann. Die 
Walze x maht eben fo viel Umgänge wie der zur Vorführung 
der Kette dienende Zylinder s; da aber Erftere dider ift, fe 
teachtet fie, dem Zeugvaunıe eine größere Peripherie⸗Geſchwin⸗ 
digkeit zu geben, fehleift (da die nicht eben fo fchnell folgende 
Kette fi widerfegt) an bemfelben, und fpannt folglich das Ge⸗ 
webe jtetig an, 

In dem Bisherigen ift das fucceffive Abwideln der Kette 
vom Kettenbaume und das hiermit von felbft gleichen Schritt 
haltende Aufbäumen ded Gewebes, ferner die hebende und 
fenfende Bewegung der Schäfte, das Hin» und Hertreiben der 
Schüge, endlih die fhwingende Bewegung der Lade erflärt 
worden, mithin die Geſammtheit ded &Spieled, welches zur Ver: 
richtung des Webeprozeſſes erfordert wird. Es erübrige num 
noch die Befchreibung zweier Mechanismen, welche zur Siche⸗ 
rung eined guten Reſultates fehr weſentlich find. Der erſte ziel 
darauf ab, die am Ende ihred Weged mit großer Kraft und 
HYefchwindigfeit in einen oder den andern Schügenfaften ein» 
tretende Schüge darin ſogleich feſtzuhalten, damit fie nicht durch 
den Stoß gegen den Zreiber von diefem zurüdprallt und wieder 
in die Kette fährt; der zweite hält augenblilid) die Bewegung 
ded Stuhld an, wenn der Schußfaden ausgeht oder während 
des Laufs der Schüge abreißt, was von dem Arbeiter — theils 
weil: diefer zwei Stühle beauffichtigen muß, theils wegen der 
fhnellen Bewegung — nicht fofort bemerkt werden koͤnnte. Ars 
beitere die Schüge eine Weile, ohne ihren Baden zwiſchen bie 
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Warze R (Big. 2, Taf. 528) vom tiefſten Punkte ihres Kreis: 
weges wieder auffleigt, hört der Drud von Q gegen den Arm 7' 
auf, und die Feder treibt i‘ 1° in die anfängliche Lage, fo daß in 
dem andern Schüßenfaften der Apparat bereit ift, die anfammende 
Schüge gefangen zu nehmen. 

Die Theile, welche den zweiten oben erwähnten Die 
hanismus bilden, find zum leichteren Verſtaͤndniß befonders 
abgebildet in Fig. 1, Taf. 529, übereinflimmend mit Pig. 3, 
Zaf. 528, Ein fchmiedeeiferner Winfelhebel a’a’ (vergl. Fig. 4, 
Zaf. 528) dreht fi in b’ um einen am Geſtelle A befindlichen 
Zapfen. Der borizoutale Arm diefed Hebeld ragt diagonal (in 
der Richtung auf die Ditte des Stuhls) hinein, wo er bei jeder 
Umdrehung des elliptifhen Rades T von einer Friktionsrolle c' 
emporgehoben wird, weldye fi an einem Pleinen Krummzapfen 
c* der hohlen Achje U jened Rades befindet. Nach dem Worüber: 
gehen der Rolle ſinkt a’ vermöge feines eigenen Gewichtes wie: 
der herab. Die Erhebung des horizontalen Armed von a’ bringt 
eine nach dem Bruflbaume zu gerichtete Bewegung des vertikalen 
Armed hervor, deifen oberes Ende einen flufenartigen Abfag ent 
halt. Der horizontale Arm ift ganz in der Nähe des Dreh 
punftd mit einem durdy Klemmfchraube fteif zu machenden Ge: 
lenke 3° verfehen, fo daß feine Lage nach Erforderniß adjuſtirt 
werden kann. 

Unterhalb des Ladenfloged, und etivad weiter vorn, geht 
von einer Seite des Stuhles bis zur andern eine Are e’ durd, 
welhe am linten Ende einen nad oben fiehenden Hebelarn 
d’, am rechten Ende aber einen andern niederwärtd gerichteten 
Arnı f/ trägt. Im oberen Ende von d’ ijt der Drebpunft eine 
leichten und durch fehr geringe Kraft beweglichen gabelartigen 
Eiſenſtückes g', das an feinem vorderen (dem Bruſtbaume zuge: 
fehrten) Eude einen Hafen bildet (Big. 1, Xaf. 529). Dad 
hintere — nach der Late hinfehende — Ende 6’ fpalter ſich in 
drei Theile, volfommen ähnlich einer dreisinfigen ©peifegabel, 
nur daß ed abwärts umgebogen ift. Zwiſchen dem Ladendeckel 
P und dem Ladenklotze O neben dem linfen Ende des Rietblattes 
(oder auch im Rietblatte, ſelbſt) find mehrere platte Stahlfifte 
— ſtaͤrker und weiter ouseinanderſtehend als die Biete des Blat⸗ 


= —— — — —— — —— — — — — 
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Zeit auf den Audrückhebel K, indem er das mit demſelben ver⸗ 
bundene winfelhafenförmige Stüd h’ vor fidy ber ſchiebt; dreht 
ihn um L, und läßt von deffen unterem Ende den großen Hebel 
HH (#ig. 8, Zaf. 528) abfallen, womit — wie früher gejeigt 
— die Einwirkung der Betriebötraft auf den Stuhl aufhört. 
Wenn nun auch zufolge des Beharrungsvermögens die Lade noch 
ein paar Bewegungen macht, fo fchaden diefe doch nichts, da 
fein Sortrüden der Kette ſtattfindet; der Arbeiter wicd aufmerl: 
fam, hält die Lade mit der Hand völlig an, und befeitige die 
Urfadhe der Störung, d. h. knüpft den geriffenen Schußfaden 
an, ſteckt eine frifche Garnſpule in die Schüße, oder bringt die 
ſtecken gebliebene Schüge an ihren gehörigen Ort in den Sci: 
Genfaften. Wie man endblid den Stuhl durch Aufwärtöziehen 
des Hebeld HH wieder in Gang fegt, ift bereitd an einer frä- 
bern Stelle ausführlich angegeben worden. Da der eben beſchrie 
bene Apparat nnr an einer, bier nämlidy an der linfen Seite dei 
Stuhls angebracht ift, fo kann er nur beim Einfchießen vom rechts 
nach links feine Wirfung dußern, d. 5. nach jedem zweiten 
Schuffe, und ein Schußfaden fann daher fehlen, ohne daß «# 
entdedt wird; dieß bringt jedoch feinen wefentlihen Schaden. 
Die Schüpen *) zu den Kraftitühlen haben im Allgemeinen 
die Befchaffenheit der Schnelfhügen, enthalten aber meiſt — 
namentlich was die für Baumwollweberei beflimmten betrifft — 
feine Laufrollen, fondern gleiten auf der Schügenbahn des La⸗ 
denklotzes mittelft zweier längs ihrer äußern Bodenflaͤche einge: 
laifener und mit ihrer halben Dicke aus dem Holze hervorragender 
@ifendrähte, wonach ihre Bewegung der eined Schlittens — 
nicht der eined Wagens — verglien werden faun. Den Schügen 
zu fehr breiten Kraftſtüͤhlen (für Tuch) pflege man indeifen wegen 
ihres großen Gewichts, und jenen für Seidenwaare zur ce: 
nung der zarten Kette, Rollen zu geben. Einſchußgarn von 
Baumwolle wird auf Kraftitühlen ſtets, und folder von Wolke 
meiftentheils, direft von der Spinnmaſchine ber, in Geſtalt ber 





#) Ueber deren Konſtruktion, befonders die Anbringung der ſtaͤh⸗ 
lernen Beſchläge, if ein Auffas in Dingler's polytechniſchem 
Journal, Bd. 89, ©, 413, nachzuleien. 
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Kößer (pin-cops, &: 287) verwebt, weßhalb die betreffenden 
Schügen mit einer Tangen Spindel oder Seele zum Auffchieben 
der (im Innern gewöhnlich ein —— ——— 
Kotzer verſehen find. 
Zgwei berſchiedene Baumwol · Schihen ‚findet man auf auf, 
529 im Viertel der wirflichen Größe abgebildet: die eine Big.‘ 
3 bis 7, die andere Big. 8 bis 115 beide find ans Apfelbaum · 
bolßz (auch wohl Weißbuchen:, am beiten Buchsbaumholz) anges 
fertigt, und jede wiegt 18 bis 18%, Loth. — Big. 3 Anficht von’ 
oben; Fig. 4 Anficht der vordern Seite, Big. 5 Längendurch ⸗ 
ſchnitt, Fig. 6 Anficht von unten, Big. 7 Querduͤrchſchuitt nadyapß 
der Fig. 4. Die allgemeine Geftalt des Holzkörpers mit feinen 
koniſchen täplernen Endfpipen bietet in Vergleich mit den Schnelle 
fügen der Handſtühle nichts auffallend Abweichendes dar. Der 
in Big. 8 durd) Punftirung angedeutet Garntöger 11 wird auf 
die eiferne Spindel b’gefledit, und vermöge deren Feder e daran 
gehörig feſtgehalten. Diefe dünne ſtaͤhlerne Fedet ift nämlich mit 
einen Ende an der Spige von b etwa einen halben Zoll lang 
angelöthet, und reicht mit dem amdern Ende in ein Loch des 
vierfantigen Zapfens a, wo fie ſich tiefer hineinſchieben kann, 
wenn durch Druck ihre Bogenfrümmung vermindert wird. "Der 
eben’erwäßnte Zapfen liegt in einem’ Ausſchnitte des Holzes um 
einen hindurchgeſteckten eifernen Stift 1 drehbar, fo daß zum 
Aufftefen oder Abnehmen ded Koͤers die Spindel bis zur verti⸗ 
falen Stellung in die Höhe geklappt werden fann. Iſt diefelbe in 
die beim Gebrauch erforderliche horizontale Lage niedergelaffen, 
fo ruhe a auf einem andern Stifte 2 und wird von unten durch 
eine Beder e gedrüct, weldyer die Stifte 3 und 4 Stügpumfte 
verleihen, £ ift ein tiefes rundes Loch, das durch eine Kerbe d 
mit dem großen Hohlraume der Schüge fommunizirt; man kanu 
daher Teicht den Schußfaden durch d, £ und das glafirte Por: 
sellanröhrchen g herausleiten. Damit derfelbe außerhalb vor 
Schaden gefichert bleibt, darf er mit der Wand des Schüpenfa- 
ftend (in weichem die Schüge vorübergehend eingeflemmt wird) 
nicht in Berührung fommen, umd defhalb ift die flachrunde 
Rinne hh (Big. 4) ausgearbeitet, deren mittlerer, noch etwas 
mehe verbreiterter und vertiefter Theil 1 i durch eine Drahlllon 
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mer k gededt wird (vergl. Fig. D. Der Baden geht innerhalb 
diefer Klammer, und wendet fi um Ddiefelbe zurüd, wenn die 
Schuͤtze von links nach rechts fliegt ; beim Einfchießen von rechts 
nach links verbleibt er innerhalb der Rinne bi6 an deren Ende. 
m m find die zwei fchon oben erwähnten Eifendrähte, welde 
mit der Hälfte ihrer Dicke in langen Furchen der untern Flaͤche 
verfenft liegen, gegen beide Enden hin durch Löcher herauffom 
men, oben rechtwinkelig umgebogen und in Meinen Vertiefungen 
n, n (die man darüber mit Slaferfitt verſtreicht) nicdergeklopft 
werden, ſ. Fig. 8, 5. Die Boden: oder Lauffläche der Schüße iR 
dergeftalt ihrer Breite nach ausgehöhlt (f. Sig. 7), daß nur die ' 
Drabte m, m auf der Schügenbahn und den Tiefe bededenden 
Kertenfäden fchleifen; da nun während ded Webens Die Kette 
fletig weiter rückt, fo wird jeder Punkt derfelben nur ein pant 
Mal von der Schüge berührt und einen Augenblid gelinde ge: 
fireift, woraus fein Nachtheil entfteht. Die fo erreichte Wefeiti- 
gung der Laufrollen gereicht zu Vereinfachung, Wohlfeilheit und 
größerer Dauer der Schütze, man findet fie Daher neuerlich auch 
bei Schnelifchügen für Handftühle öfterd angewendet. 

Die zweite Baumwoll-Schüpe — welche Fig. 8 in der obern 
Auſicht, Big. 9 halb in vorderer Seitenanſicht halb im Längen: 
durchfchnitte, Big. 10 im Querfchnitte nah a B, Fig. IL end: 
lich im Querfchnitte 6 erfcheint — unterfcheidet fid von der vor: 
bergebenden hauptſächlich durch eine eigenthümliche Art der Her: 
ausführung des Schußfadens. Diefer wird nämlich, wie eine 
punftirte Linie in Sig. 9 anzeigt, von dem Kößer q in ein tiefed 
horizentaled Loch o, durch ein Porgellanröhrchen r oben heraus, 
durch ein längeres folches Röhrchen s wieder hinab geleitet, tritt 
alfo auf der Srundflähe der Schüge aus, und legt ſich direkt 
auf den die Schüpenbahn bedeckenden Theil der Kette. p ift ein 
drittes Rößrchen, durch welches man den Faden gerade zu von 
o aud hinabgehen laſſen fann, ohne r und s zu benugen. Um 
dem Baden eine freie und vor Reibung gefchügte Lage zu fichern, 
ift die untere Flaͤche der Schüge in ihrer ganzen Länge, die obere 
da, wo die Röhrchen r, s münden, querüber tinnenartig aus 
getieft. 

Einem Kraftftuhle für Tuchfabriken iſt ſchen die auf Taf. 


Kraftftühle. 559 
514; ‚Big. I bis 10, ‚abgebildete und ©: 287 beſchriebene Schutze 
entnommen , welche in England zugleich bei Handftühlen vot ⸗ 
Homme. Hiervon etwas verfchieden ſtellt ſich diejenige dar, welche 
"Taf. 529 — Big. 12 obere Anſicht, Fig. 18 Rückſeite, Big. 14 
Verderfeite — mitgetheilt wird, aus Rothbuchenhol; gemacht 
und 2 Pfund 12 Loth ſchwer ift. So weit die Abbildungen Ueber: 
einftimmung zeigen, fann auf die frühere Erklärung Bezug ger 
nommen: werden: Namentlich ift Die Befchaffenheit und Befefti- 
‚gung der Spule s, ebenfo die Leitung des Fadens über den Draht 
w, unter dem Drahte x, um die unbewegliche Porzellamwalge n 
und durch die mit Eiſenblech an ihren Enden gefütterte Seiten: 
Öffnung mm, dann die Verftärfung des Holzförperd durch einge: 
triebene eiferne Stifte 1, 2, 3; 4, 5 hier wie dort. Dagegen feh ⸗ 
fen anıdem gegenwärtigen Eremplare das Blech r v oberhalb 
der Balgen, die eifernen Befchlagfchienen 6,6 und 7, 7, und die 
‚Gadenleitungsrinne 5, 5, 5. Die wefentlichte Abweichung be> 
ruht in der Zugabe zweier Friktionsrollen k, k, welche beftimmt 
‚find, am Nierblatte des Stuhls zu laufen, aus Buchsbaum- 
Scheiben mit einem eifernen Reifen beftchen , und gleich den 
Laufrollen a, a mit je ihrer —* te ser un. 
ben ſich drehen. 
Ein 'Beifpiel einer ae zum Weben —*& — 
waare auf dem Kraftſtuhl beſtimmten Schüge ift die bereits frü- 
her (8. 296) mitgetheilte auf Taf. 514, Fig. 41 bis 45, an- 
guführen. Die hierin befindliche umlanfende Spule macht fie 
‚aber nur" für ziemlich Tangfam gehende Stühle geeignet; bei 
ſchnellerem Betriebe ift die Schleiffpule nicht zu entbehren, da 
nur diefe den Baden leicht genug fahren Täßt. 
Zum Breithalten des Gewebes auf den Kraftftühlen wen 
det man verſchiedene Vorrichtungen an. Sehr gebräuchlich ift 
immer noch der gewöhnliche mit Spigen verfehene Spann ſtock 
der Handweber (Taf. 512, Fig. 4 oder 7 und S. 314), wovon 
man zwei Stück dicht hinter einander anzulegen ‘pflegt, um eine 
— Wirkung zu erlangen. Der Arbeiter nimmt dans immer 
Zeit ben vorderften (am naͤchſten beim Bruſtbaum ber 
"findlichen) ab, und ſetzt ihm hinter dem andern an feiner Stelle 
verbleibenden — alfo zunaͤchſt der Lade — wieder auf. CRXyrd 
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gebraucht man im Derfelben Weile zwei Klemufpannködı 
(Taf. 518, Fig. 24—81 und ©. 816) Selbſtehaͤtige Spam: 
apparate (Tempel) find von fehr verfehiedener Are in Gebrauch 
und gewähren große Bequemlichkeit, fowie fichere Wirkung, abe 
feinen Zeitgewinn, da die zur Beauffichtigung des Stuhls ange 
ſtellte Perfon jederzeit reichlich Muße hat, um das Weiterſeten 
der Hand-Spannflöde zu verrichten. Men unterfcheibet: _ 

a) Deu Bangen-Tempel, beſtehend aud zwei metal: 
nen Zangen von ähnlicher Befchaflenheit, wie Die des eben erwähn: 
ten Rlemmfpannftodd, welche zur rechten und linken Seite de 
Gewebes am Brufbaume feſtgeſchraubt und. fo eingerichtet find, 
daß fie Dusch die vorwaͤrtoſchlagende Lade geöffnet werden, um 
den Stoff hindurch gu laſſen; beim Zuruͤckgehen der Lade aber ſich 
"von felbft wieder-fchließen und die Sahlleiften einflemmen. Da 
das Offenſtehen nur in dem Augenblide flattfindet, mo das Ric 
blatt an dem lebten Schußfaden liegt, und die Kettenfäden dicht 
inter diefem aus einander Hält, fo iR dem Gewebe ziemlich di 
Selegenheit benommen, in der Breite einzufpringen ; doch fällt 
die Randlinie der Gahlleifte leicht etwas unregelmäßig ans: di 
BZangentempel find deßhalb allgemein wieder aufgegeben. «Kr: 
fhreibungen und Abbildungen davon findet man in: Verhand⸗ 
lungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preu 
Ben, IX. Jahrg. 1830, S. 228; Deutiche Gewerbe: Zeitung von 
Wie, Jahrg. 1847, ©. 106.) 

b) Den Radchen-Tempel, deſſen bei einer fwähern 
Veranlaſſung (&. 819) fchon genügend gedacht wurde, und wel: 
cher beim Weben ftarfer Stoffe jeder andern Art vorgugichen if, 
aber die Sahlleiſten zerſticht. 

c) Den Walzen⸗Tempel, beflchend aus einer mit 
Rauhigkeiten verfehenen dünnen eiferuen Walze, welche quer über 
die ganze Breite des Gewebes ſich erſtreckt und durch das Fert⸗ 
ſchreiten desfelben in drebende Beweguug um ſich ſelbſt geräth. 
Auf Taf. 537 zeigt Big. 29 den Grandriß dieſes Apparated, 
jedoch nur vom linken Ende an bis etwa zur Mitte der Studl⸗ 
breite hinein, da die rechte Seite von ganz gleicher Beſchaffenheit 
it; Big. 30 if eine Seitenanfiht. Auf dem Brufbaume 13, 
welcher in einem pailenden Audfchnitte des Geſtells AA ruft, 
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d) Den unbeweglichen Tempel mit Leitungsfurdyen für 
einen in der Sahlleiſte des Gewebes "enthaltenen ftarfen Ketten 
faden; f. Taf. 523, Fig. 1—8 und ©. 819. 

Die gewöhnlich vorfommenden Kraftflühle geben alle nur 
einen Schlag der Lade auf jeden Schußfaden (mie dieß auch 
bei dem oben befchriebenen der Fall ift), und daran genügt e 
in den meiften Fällen, weil diefer Schlag den Faden un 
widerfiehlich bis an den beflimmten Punkt ind Gewebe fcyiek. 
Sofern jedoch ein heftiger Ladenſchlag dad Abreißen von Ket⸗ 
tenfäden befördert, ift es bei der Babrifation fchwerer Waate 
(befonders dus Leinengarn) jedenfalls empfehlenswerth, den 
Stuhl fo einzurichten, daß die Lade zwei Mal auf jeden Ein⸗ 
ſchuß ſchlaͤgt. 

Zu Segeltuch, welches wegen der erforderlichen Dichtig⸗ 
feit ſehr ſtark gefchlagen werden muß, und bei der Stärke ſei⸗ 
ner Kettenfäden dieß auch verträgt, bat man Kraftftühle fe 
gebaut, daß die Kette aufrecht (faſt vertifal) aufgefpannt if, 
die Schäfte demnach in einer nahe horizontalen Richtung ber 
wegt werden, und die Lade von oben ſchlaͤgt, fo daB die Kraft 
des Schlaged durch ihre Gewicht vermehrt wird. Vertikale Auf: 
ziehung der Kette trifft man auch bei einigen Krafeftühlen, 
welche für Tuch beflimmt find. 

Um quer » farbenftreifige und karrirte (quadrillirte), über 
haupt folche Stoffe zu weben, welche einen Wechfel der Schütze 
erfordern, verfieht man den Kraftfluhl mit einer Wechſellade 
(8.8355), deren Spiel durch den Mechanismus rechtzeitig erfolgt. 

Gekoͤperte Waare, welche 4, 5, 6 oder 8 Schäfte erfor 
dert, kann auf Kraftftühlen erzeugt werden, wenn man an 
diefen das entiprechende Gefchirr und den Apparat zu befien 
Betrieb anbringt. Die Schäfte find dann (was auch bei Stüplen 
su glatter Arbeit fehr gewöhnlich if) mit — eifernen — Zrit: 
ten verfehen, deren wechfelweifes Niederziehen durch exzentriſche 
Scheiben auf einer Welle gefchieht. Aehnlich iſt es mit dem 
Weben Pleingemufterter Stoffe, welche fonft zur Hervorbringung 
durch Fußarbeit (&. 437) geeignet find. Sofern Hierbei ein und 
derfelbe Tritt mehrmals während Eines Umgangs der erwähn- 
ten Welle niebergegogen werden muß, gefchicht dieß mittel 

fogenannter Zadenräder. Kine andere Timihteng Gr Diefen 
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Ball befteht darin, daß man die Gchäfte nur Heben läßt; fie 
Demgemäß mittelft aufwärts gehender Schnüre an zweiarmige 
Sebel hängt, welche oben im Stuhle liegen; und die entgegen- 
gefeßten Enden diefer Hebel durch eine mit Pflöden (Däumlingen) 
Hefegte Walze niederdrüden Täßt. Die Pflöde können auf der 
Walze nad) Erforderniß des Mufters verfegt werden; vor jeder 
zeiten Hebung wird die Walze ein wenig weiter um ihre Achfe 
gedreht, damit andere Pflöde zur Wirfung fommen; und das 
Miederdrücten der Hebel gefchieht mittelft einer ſchwingenden Ber 
wegung der Walze, welche ſich dabei fenft, um «mit jedem der 
zeitweilig nad unten gerichteten Pflöde einen andern Hebel 
nieberzutreiben. 

Daß; zur Erzeugung größerer Muſter im Gewebe, auch die 
Jacquard · Maſchine mit dem Kraftſtuhle in Verbindung gebracht 
wird, bedarf kaum der Erwähnung; «8 find zu diefem Behufe 
mancherlei Konftruftionen in Anwendung gefeßt. 

Zum Sammtweben hat man Kraftitühle fo eingerichtet, 

daß bem Weber Hauptfächlich nur das Gefchäft bleibt, die Sammt- 
madeln tinzuſtecken und diefelden wieder auszuziehen, nachdem er 
vothigenfallo die darauf gebildeten Noppen aufgefchnitten har. 
Damit dieß Alles zur gehörigen Zeit geichehen Fann, find ſaͤmmt ⸗ 
liche von dem Webſtuhle auszuführenden Bewegungen fo am die 
Bewegung der Haupttriebwelle gebunden, daß fie mit Einer Um ⸗ 
drehung der Leptern vollftändig erfolgen. Diefe Haupttriebwelle 
empfängt aber ihre Umdrehung vermittelft einer Scheibe, gegen 
deren Stirn eine andere Scheibe mit Reibung ſich anlehnt. Erftere 
bat an einer Stelle ihres Umfreifes einen etwas verminderten 
Durchmeſſer; fobald daher diefe Stelle gegenüber der treibenden 
Scheibe anlangt, hört die Mittheilung der Bewegung auf, der 
Stuhl ſteht fill, und der Arbeiter fann die oben genannten Ge ⸗ 
ſchaͤfte vornehmen, worauf er mittelt eines Hebels die Haupt 
teiebwelle um einen Heinen Bogen herumdreht und die Berührung 
ber beiden Scheiben, folglich den Gang des Stuhls wieder her 
ſtelli. Es ift klar, daß eine ſolche Anordnung den Hauptvortheil 
des Kraftſtuhls, Schnelligkeit der Arbeit, fo gut wie gänzlich 
aufbebt; zum Sammtweben mit Nadeln ift überpaupt kaum ein 
Kraſtſtuhl — anzuwenden, h 
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Vorrihtung, Bedienung und Leiftung der 
Kraftftühle. — Die Ketten, weldye auf Kraftſtühlen zur Ver: 
arbeitung fommen, werden auf der Kettenfcheermafchine (&. 217) 
gefcheert und, was baummollene betrifft, entweder auf ber Schlicht⸗ 
maſchine (8. 222) gefchlichtet oder auf der Stärfemafhine (S. 284) 
geftärft; Ieinene gefchlichtet, wollene mittelft einer Leiuzmafcise 
(8. 211) geleimt. Das Tinziehen derfelben in die Schäfte und is 
das Blatt gefchieht (um den Stuhl nicht ruhen zu laflen) nicht im 
Stuhle felbft, fondern in einem befondern Arbeitszimmer mit 
‚Hülfe eines Gejtelld, worin der Kettenbaum gelagert, das Ger 
ſchirr und das Blatt davor aufgehängt.wird. Es gebt hieran 
die Nothwendigfeit hervor, Schäfte und Blaͤtter überzählig im 
Vorrath zu halten. 

Zur Beauffihrigung und Regierung ift für zwei Stühle 
zu gewöhnlicher Baumwollarbeit eine erwachfene des Weben 
fundige Perfon genügend, welche die abreifenden Kettentäben 
(nach vorausgegangenem Anhalten des Stuhls) anfnupft, fonfliger 
regelwidrigen Vorgängen fteuert und — fofern nicht ein felbi 
thätiger Tempel gebraucht wird — die Spetr-Ruthen weiterfeht. 
In England hat man es zum Theil dahin gebracht, vier Kraft: 
fühle nur dur einen Weber unter Beihülfe einer halberwach 
fenen Handlangerin bedienen zu lajlen. . Die fehr breiten Stühle 
zu Tuch verlangen jeder die Sorgfalt eine Arbeiters; Si 
denzeugftühle eine Perfon auf einen Stuhl, wenn fie ſchnel, 
eine Perfon auf zwei Stühle, wenn fie langfanı gehen (vgl. 
Bd. XIV, ©. 431.). 

Die nöthige bewegende Kraft für eine mechanifche Weberei 
bemißt ſich nach der Erfahrung, daß von jeder Pferdefraft der 
Dampfmefchine 6 bis 15 Kraftftühle nebit dem auf fie fallen 
den Antheile der Spul⸗, Kettenfcheer» und Schlichtmaſchinen 
(oder 10 bis 20 Stühle ohne Zugehör) getrieben werden kön 
nen, je nachdem die Stühle und die darauf gefertigten Waares 
verfchieden find. Ein englifhes Mafchinen-Sortiment, weldeb 
Drud:Kattune von Kette und Schuß Nr. 30, in Stüden je 
1 Yard (34.7 Wr. ZoU) Breite, und 40 Datd (47 WW. Ellen) 
Länge, 2440 Fäden in.der Kette, 66 Schußfäden auf 2 engl. 
(68 bis 69 auf 1 Wien.) Zoll prodazist, heſteht aus 
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danach hätte der verlorne Theil der Arbeitszeit 78 Prozent be 
tagen, wad faft unglaublich it, und jedenfalls einen fehr une 
volllommenen Zuftand der Dinge dofumentiren würde. Die täg 
lich verwebte Einfchußfaden : Länge ergibt fi aus Vorſtehenden 
zu 7880 < 3 —= 22140 W. Ellen, alfo außerordentlich niedrig. — 
Ein anderer Kraftſtuhl ſollte fünzig Mal in der Minnte einſchießen 
und in I2 Arbeitöftunden (bei 36 bis 40 Schußfäden auf einen 
ſächſiſchen = 40 bis 45 auf einen Wiener Zoll) 20 bis 22 Leip 
jiger = 15”, bis 17 Wiener Ellen liefern. Rechner man als 
Durchſchnittszahl 42 Schußfäden im Wr. Zoll, fo gibt Dies für 
die Elle 1243 oder für die Xagesarbeit Cim Mittel 16Y, Ellen) 
20182 in 720 Minuten oder 28 in einer Minute; und da de 
Stuff fünfzig Mal einfchießen fonnte, fo find 44 Prozent der 
Arbeitszeit Durch Unterbrechungen verloren gegungen, ein Re 
fultat, welches fehr gut mit deu obigen Daten über Baumwoll⸗ 
weberei harmonirt. Die Breite des Gewebes ift nicht angezeigt; 
hätte fie z. B. 8%. Ellen betragen, fo würden täglich 8 >< 20182 
== 60546 Ellen Einfchußfaden verbrautht worden fein. 

Im Artikel Seidenfabrifation (Bd. XIV., S. 481) find 
zwei Angaben über Leiſtungen von Kraftftühlen zu Seidenarbeit 
mitgetheilt, von welchen die über die Horenboftelfchen Stühle 
auf eigener Beobachtung beruht. Man fieht daß dieſe Legteren 
bei ihrem Sangfamen Gange faum fo viel, und fogar etwas we: 
niger produziren, al8 den Handweber möglich ift; der Vortheil 
liegt alfo bier darin, daß zu zwei Stühlen nur e in Arbeiter 
gebraucht wird. Die dafelbft erwähnten Kraftflühle zu Wier: 
fen fhießen 110 bis 115 Mal in der Minute ein, wofür ale 
Durchſchnitt 112 gefegt werden fol. Sie liefern täglidy : 

Gros de Naples dnrchfchnittlic 14%, W. Ellen, 
Gros de Berlin „ 21%, „ „ 

Da auf Kraftftühlen nur leichte Seidenwaaren gewebt gu 
werden pflegen, fo darf man etwa für den Groß de Naples 100 
Schußfäden im Zoll, d. i. 2958 in der Elle annehmen, -oder für 
die Tagedleiftung (44'/, Ellen) 42150. Dieſes vorausgefept, 
ergäben ſich — den Tag zu 12 Stunden gerechnet — anf eine 
- Minute 58%, wirklich gemachte Einfchüffe, alfo gegen 112 Schuͤtzen 

‚bewegungen des &tuhles «ine Zeiteinbuße von faft 48 Prozent. 
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aus dem Schleimzuder und gummigen Beftandtheilen der Pflanzen 
fi) zu bilden. Der Zraubenzuder ift unmittelbar gährungdfähig, 
wodurch denn auch alle ftärke:nehlhaltigen Stoffe, woraus er fih 
berftellen läßt, jur Gewinnung von Alkohol zu beuugen find. 
Nur aus wenigen Pflanzen ift es bis jept gelungen einen Zuder 
zu gewinnen, der rein füß und in feiter Irpflallinifcher Form ge 
mwonnen werden fann. Am Feichteften gefchieht dies aus dem Safte 
des Zuckerrohrs, Saccharum officinarum, daher auch feine näher: 
Bezeihnung ald Rohrzuder, und des Zucker⸗Ahorns Acer 
Saccharinum, weniger leicht aus dem Safte der Runfelrübe Bei⸗ 
cycla und einigen ahdern Pflanzen oder deren Früchte, 3. B. aus 
"den Maisftengeln, den Kürbiffen, den Melonen und einigen 
Palmen. In ganz reinem Zuftande ift diefer Zuder, mag er and 
dem Safte des Rohre oder der Ruͤbe gewonnen fein, fich voll: 
fommen glei. Er Eryftallifiet Teicht, bei langfamer ungeſtoͤrter 
Kıyftallifation in großen, farblofen, kurzen, rhombifchen Säulen 
(wie beim Kandis), bei fhneller und geflörter Arpftallifation in 
verworrenen kleinen Kryftallen (wie beim Hut⸗ und Mehl-Zuder). 
Sein fpezififches Gewicht ift = 1°6, er leuchtet oder phosphe: 
reözirt im Dunkeln beim Schlagen oder Stoßen. Er iſt in Y, 
feines Gewichts altem und in jeder Menge fochenden Waſſert 
löslich. In fochendem Alkohol ift diefer Zuder nur etwas Löslid, 
mehr in Weingeijt oder verbünntem Alkohol. In ganz reinem Zu⸗ 
ftande ift er an der Luft unveränderlich. Bei 180°C. fchmilzt er 
ohne Zerfegung und bildet dann eine, nad) dem Erkalten Durchfid: 
tige Maffe von amorphem oder Gerften-Zuder, der fpäter wieder 
kryſtalliniſch und dadurch trübe und brüdig wird. Bid 210°C. 
erbigt, verliert der Zuder einen Theil feines Waſſergehalts und 
bildet den fogenannten Saramel oder gebrannten Zuder, der feiner 
dunklen Barbe wegen zum Färben ded Branntweins und anderer 
Slüffigkeiten Anwendung findet. Noch ſtaͤrker erhigt brennt er 
mit Blamme und Hinterlaffung einer ſchwammigen Kohle. Durd 
längere8 Kochen einer Zuderlöfung färbt fich diefe nach und nad 
dunkler, und. in gleichem Grade verliert der darin gelöfte Zuder 
feine Kryftallifationsfähigkeif, was um fo rafcher erfolgt, je fon- 
zeutrirter die Löfung iſt, oder je höher ihre Siedepunkt Tiegt. 
Noch leichter findet dieſe Zerfegung Statt, wenn der Auflöfung or 
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beutend erfchwert. Da die Art und Kultur der Rübe auf die 
Brauchbarkeit ihres Safts den größten Einfluß zeige, fo erhält 
bei der Gewinnung ded Rübenzuders die Kultur der Rübe eine 
befondere Wichtigkeit, wehhalb fie hier fpezieller anzugeben if. 

Es wird von Intereffe fein, hier in der Einleitung eine ge 
ſchichtliche Weberficht der Entwidlung der Zuder:-Kabrikation yn 
geben, und dabei die der Rübenzucker⸗Fabrikation als uns zunäcfl 
liegend ausführlicher anzugeben. Schon Plinius erwähnt des 
Zuckerrohrs aus Arabien und Indien. Zur Zeit der Kreuzzüge 
Tam das Zuderrobr nad Aegypten, Cypern, Kandia, Griechen 
land und Bicilien, von wo ed auch nad Madeira und den Ga 
narifhen Inſeln verpflanzt wurde. Erfi 1506 brachte man « 
nah St. Domingo. Hier, fo wie in dem übrigen Weſt-Indier 
erlangte der Anbau des Zuderrohrs dur die Einführung des 
Sklavenhandels bald eine folche Ausdehnung, daß der weftinde 
fhe Zuder den eigenen und oflindifchen Zuder aus Europa fah 
ganz verdrängte. Die Gewinnung des Ahornzuderd befchränft 
fi) meift auf den cigenen Bedarf der Bewohner der weſtlichen 
Staaten Nordanerifas, wo der Zuder : Ahorubaum vorzugsweiſt 
gedeiht. 

Im Jahre 1747 entdedte der deutfhe Chemiker Marggraf 
den Gehalt des Froftallinifchen Zuders in der Runkelrübe, und 
empfahl ſchon damals feine Gewinnung im Großen. Diefe trat 
aber erit am Schluffe des vorigen Jahrhunderts auf Dem Gute 
Eunern in der Niederlaufig durch Achard ind Leben, der dort 
auf Anordnung ded Königs von Preußen mehrere Zahre eine 
Mufterfabrif Teitete. Dennoch fand die Rübenzucker⸗Fabrikation 
erft durch die Kontinentalfperre eine größere Verbreitung, die 
ſich nach Aufhebung diefer Sperre auf einige Fabriken im nörd- 
lichen Frankreich wieder befchräntte. 

Das Haupthinderniß war der Mangel einer genügenden 
Reinigung des Saftd, um diefen bis zum Eintritt der Kryſtal⸗ 
Iifation des Zuders ohne Nachtheil konzentriren zu fönnen. Es 
blieb deshalb nöthig, die legte Konzentration durch reined Wer: 
dunften des Safts zu bewerffielligen, indem man denfelben nad 
thunlichſter Abdampfung in flachen Gefäßen fo lange in einem 
Rack erhigten Raume aufftellte, bis nad) und nad eine erhebliche 
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Kryitallifation abzudampfen oder einzudiden, was in den ftan- 
zoͤſiſchen Fabriken nur durch die Anwendung des Waſſerdampfes 
möglich wurde. Gleichzeitig mit Weinrich wurde auch von Gröoöb⸗ 
ner die Rübenzuder:Babrifation in Böhmen nach einer ‚neueren 
franzöfifchen Gewinnungsart ded Safts, durch Mazeration, ein 
geführt, und in Böhmen auf dem Gute ded Grafen Colloredo 
ju Saas durch Dr. Kraufe eine Fabrik nach franzöfifdem Muſter 
eingerichtet. Diefer lieferte auch das erfte vollftändigere Werk 
iiber die Mübenzuder:Sabrifation, dem bald darauf der Bericht 
des Profeſſors Schubarth über die frangöfifchen Ruͤbenzucker⸗Fa⸗ 
brifen folgte. eine klare überfichtliche Befchreibung der franzö« 
.ſiſchen Fabrifationsmethode brachte diefe zur Kenntniß eines 
größeren Publitumd, und verfchaffte der Fabrikation ein allge 
meineres Intereife. Endlich riefen im Jahre 1836 die Werfpres 
chungen des Apothekers Zier eine Menge Fabriken ins Leben. 
Diefem war ed, in Verbindung mit dem Befißer einer feit län 
ger beftehenden Rübenfyrup:Babrif in Quedlinburg gelungen, 
durch forgfältige Auswahl der beften Zuderrübe und geeignete 
Kultur derfelben, fo wie durch die Anwendung einer größeren: 
Menge Kalk bei der erflen Klärung des Saſts, und durch die 
jeitige Auwendung einer größeren Menge Kohle einen 
reineren Saft zu erhalten, der 10—12 Proz. der beften Zucker⸗ 
maffe lieferte, die ald der Ertrag an Zucker in Ausficht geſtellt 
wurden. Die Erlangung einer fo reichen Ausbeute an Zuder 
durch ein angebliches Geheimniß, was nur dur) eine größere 
Summe zu erlangen fland, fonnte bei dem allgemeinen Snterefle, 
dad die NRübenzuder:- Fabrikation bereitd gewonnen, nicht ver 
fehlen, die Anlage einer größeren Menge Fabriken zu veran- 
laffen, ehe noch das angebliche Geheimniß fi) auch in anderen 
Fabriken erprobt hatte. Leider zeigte die Erfahrung ſchon im 
erften Jahre, daß die in Quedlinburg wirklich erlangten beijeren 
Refultate nicht befonderen Mitteln, fondern nur den befferen 
Rüben und der oben erwähnten Anwendung einer größeren 
Menge Kalk und Kohle zuzufchreiben fei. Es wurde Died 
“ber von den meiften Habritunternehmern erft nach großen Ver⸗ 
Inften erfannt, und deshalb verfchwand bald wieder die größere 
Zahl diefer neuen Anlagen. 
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So wenig ed den Franzoſen geglüdt ift, den landwirth⸗ 
fhaftligen und chemiſchen Theil der Rübenzuder-Kabrifation ;u 
vervollkommnen, um fo mehr iſt ed ihnen gelungen, den mecha⸗ 
nifhen und phyſikaliſchen Theil durch die Einführung der 
VBacuum-Apparate, Luftpumpen ꝛc. zu verbeflern, womit man in 


England den Anfang gemacht hatte. Die neueften Verbeiferungen 


wurden in diefer Beziehung durch die Anwendung der Röhren 
Abdampfung nach Art der Lofomotiv-Dampffeifel und durch die 
damit verbundene wiederholte Benugung des Dampfes, fowohl 
des fogenannten Mafchinen:Dampfes, als audy.der bei der Ab» 
dampfung des Saftes erhaltenen „Saftdaͤmpfe“ / gemacht, worüber 
fpäter das Nähere gefagt werden wird. Die durch diefe neueften 
Verbeflerungen beim Abdampfen des Saftes erlangte Erſparung 


an VBrennmaterial ift um fo wichtiger, als der Aufwand an die | 


fem, neben der hohen Befteuerung, einen der größten Ausgabe 
poſten audmadht. 

Außer den bier erwähnten, mit gutem Erfolge gefrönten 
VBeftrebungen zur Vervolllommnung der Rübenzuderfabrifation 
find auch noch einige von denen anzuführen, die bis jept ein 
ſolches Refultat nicht geliefert haben, deöhalb aber Hier nid 
unerwähnt bleiben fönnen. Hierzu gehören vor Allen die Ver 
fnde, den Saft flatt durch Reiben und Preffen, durd 
Auslaugen oder Mazeriren der Rüben zu gewinnen, um 
dadurd die Foftbaren Reiben und Preilen neben dem großen 
Aufwande an Utenfilien und Arbeit zu erfparen. Trotz der vielen 
mißlungenen Verſuche ift man noch heute bemüht, dies Vers 
fahren auf geeignete Weife zur Ausführung zu bringen, weil da 
durch, außer jenen Vortheilen, auch die Gewinnung ded gan 
zen Zudergehaltes der Rübe in Audficht ſteht. 

Unter den Männern, welche nad) Einführung und Ber: 
befferung diefer Saftgewinnung firebten, muß hier zunachſt der 
auch als Landwirth rühmlichſt befannte Mathien de Dombablı 
genannt werden, der ſchon 1812 diefe Art der Saftgewinnung 
in &ranfreich anwandte, dann Beaujen, Martin, Pelletan in 
Frankreich, Gröbner und Weinrich in Böhmen, Schuskow ie 
Nußland und in neuefter Zeit Schutzenbach. Diefer brechte aud 
1837 das Verfahren, die Müben zunaͤchſt zu trodnen, nm bie 
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derländifche, ſchwediſche Befigungen 
Kolumbia, Peru ꝛc.) annähernd . 
Zufammen Amerifa 


Britifh Oflindien (gefammte Zu: 


Tond, wovon dort verbraucht werden 
162,271 Tond und zur Ausfuhr 
verfügbar bleiben: 92,512; davon 
gelangen nad) Europa) . . . - 
Miederländifches Oftindien, liefert 
durchfchnittlich nach Europa 

Sonftige Theile von Afien, ald Ma: 
nilla und die übrigen Philippinen 
400,000 Ztr. Siam und andere 
Staaten, wovon zufammen nad) 
Europa fommen ungefähr 

Zuſammen Afien 


Mauritius (Erzeugung von 1826 
bis 1852 fleigend von 28 Millionen 
bis 125 Millionen Pfund; Ausfuhr 
1852, 98,000.000 Millionen, nach 
Europa 
Inſel Bourbon (nad; granfreic) . 
Sonjtige Theile von Afrika (als 
Natal, übrige Oftküfle, Madegas⸗ 
far, Egypten 2c. annähernd uadı 
Europa . 0. 
Zufanmen At 
Deeanien . . . 0.0. 
1. Zufammen außereuropäifge 
Zuder in Europa. 
Il. Europäifche Robzuder. 
1) Oeſterreichs Rübens u. ſ. w. Rob: 
Zuder (1841: 104,929 Ztr., 
1851: 275,000 Ztr.) . 


es —ã— 


620,000 — 288 


.. 11,860.000 — 5581 


1,300.000 — 618 


1.590,000 — 79 


850,000 — 40 


960,000 — 453 
380,000 — 1:79 


150,000 — 0711 


; 1,490 000 — 7:03 


10,000 — 005 


. 17,390.000 — 80'851 


.  8,740.000 — 176 | 


— — — 
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Dis hies angeführten Zahlen ftellen vor Allem die Wichtig 
feit der Rübenzuder-Fabrifation außer Zweifel. Sie gewährt |, 
Er N ee: — SE 


pinnung des Rübenzuders bei der jepigen hohen Beiteuerung der 
felben. 

Der wahrſcheinliche gefammte jährlihe Verbrauch an Rehzuder 
in Guropa iſt jest 21.235,000 Zollgentner,, alfo fat genau 8 Pfp. 
auf ? Kopf der Bevölkerung; während vor 10 Jahren diefer Ber: 
brauch nur gu hödftens 5 Pfd. berechnet werden Founte. Aut 
binfigtlich der einzelnen außerenropäifhen Zuderrgeugungt: 
Länder And höchſt wefentlihe Weränderungen vorgegangen. Die 
jährliche Ernte in den Vereinigten Etaaten ift von 1.200,000 Jr. 
auf 2.900,000 gejiiegen, genügf aber dennoch auch jetzt bei weiten 
nicht dem einpeimifhen Verbrauche, welchen ınan zu 6.600,0m 
Ztr. anfhlagen kann, alfo gu durdfchnittlih 87 Pfund auf ı Keri 
der Bevölkerung. Die Vereinigten Staaten empfangen ihren Ju 
derbedarf fehr überwiegend ‚aus Brafilien und dem fpanifchen Wei: . 
indien, und führen davon wieder etwas nad) anderen Rändern aut. 
Die Zuders@infuhr sum Verbrauch flieg feit 1844/51 von 1.308,18 
auf 4.038,000 Itr. Die ZuderGrjeugung im fpanifchen Wrf: 
indien hat fehr anfehnli und rafch ſich gehoben, denn fie berräzt 
iest an 7'/, Millionen Zr. gegen 3'/, Million vor 10 Jabren 
Brafilien foheint in dem Zuderandban Feine weſentlichen Korn 
fhritte gemacht zu Haben, es lieferte ſchon im Anfang der ıdyor 
Jahre 1. Boo, ooo Ztr., die ſich jest nur auf 2,200.000 gehoben haben. 
Die franzöſiſchen Kolonien in Weftindien Haben feit 10 Jabren 
einen Ausfall von faft der Hälfteihrer früheren Ausfuhr erlitten. Da: 
britiſche Wefindien leidet noch Immer an den Folgen der Sklaven 
Breigebung,, der meifte Zucker kommt von Barbados. Die Kr: 
ften der RohzudersGrgeugung auf den britifchen weſtindiſchen 
Infeln fliegen feit ı830 von 2 Thle. ıB Sgr. 2 Pf. auf 7 Thlr. 
6 Egr. 3 Pf. pro Zentner. Der Zuderpflangenanbau im brits 
ſchen Dftindien ift neu. Bor 10 Jahren lieferte es kaun 
450,000 Zfr. zur Ausfuhr; jegt verforgt e: nicht nur benadkart: 
Theile von Afien und Auftralien, fondern kann aud bereits ı'), 
Milion Ztr. nah Europa fenden. Gine wahrhaft riefige Ju: 
nahme hat die ZuderErzeugung der niederländifhen Br 
figungen in Dftindien erfahren. Im Jahresdurchſchnitt von 
1825/17 betrug die Ausfuhr nur 568,000 Itr., ı849 dagegen 
2. 062, 200 Itr. 

Ueberblidt man dieſe außereuropäifche Zucker⸗Erzeugung 
fräperer Zeitabſchnitte mit der Gegenwart vergleichend, fo drängt 
fih die Gewißpeit auf, daß der Jucker ⸗Verbrauch ungleich 
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»winnung ihres Zuckers auf eine längere Zeit auſsdehnen zu 
nen, im Großen zur Ausführung. 

Ueber die neuefte Statiſtik der Zuderfabrifation gibt Frei: 
* von Reden eine Bufammenftelung, die hier von Snterefle 
a dürfte. 

Hiernad) beträgt der Zuckerverbrauch in Europa 21,425.000 
Uzentner Robzuder. Davon liefert: 
VProzent⸗Antheil an 
® j Die Erafuiıme. 
) Verein. Staaten von Nord- 

amerifa (eigene Erzeugung an Rohr:, 

Ahorn» ıc. Zuder 2,900.000 Ztr.; 

Einfuhr zum Verbrauch 8,700.000 

Ztr.; sufammen 6,600.000 3tr.; | 

bleiben zur Ausfuhr nach Europa) 0— 
) Kanada (ergeugt war an 70,000 

Ztr. Abornzuder, führt aber noch 

fremden Zuder ein, daher). . . 0 — 
) Spanifches Weftindien. Er 

zeugung von Kuba geftiegen von 

1849: 4,400.000 Ztr. bis 1852: 

10.000,000 3tr., davon famen nad 

Europa . . » .  5,650.000 — 26°62 
) Brafi Tien(erjeugte1840: 2,120. 000, 

1852: 2,020.000 3tr., davon be: 

trug die Ausfuhr nach Europa) . 1.500.000 — 7:07 
) Brangöfifches Weftindien (Zuder: 

audfuhr im Zahresdurdfchnitte von 

1837 39: 576,000, von 1844/46: 

646,000, 1850: 278,000, 1851: 

868,000 metr. St) . . 2... 750,000 — 3:54 
) Dänifhes Weftindien, erzeugte 

20,000.000 Pfd.) nah Europa . 180,000 — 0:86 
) Britiſches Weftindien. Aus— 

fuhr nad) England durchſchnittlich 8,150.000 — 1484 
) Sonſtige Theile von Amerika (als 

Mexiko, Mittelamerika, Haiti, nie— 

Technol Encytiop. XX. Bd. N \ 
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Um die Vortheile eined größeren Betriebes audy für die 
Landwirthe zu erlangen, verbinden ſich von diefen nicht felten, 
mehrere zur gemeinfchaftlichen Anlage einer größeren Fabrik, der 
fie ihre Rüben zuführen und dafür in gleihem Maße die Abfälle 
derfelben zurüderhalten. Eine ſolche Anlage erweift fidy in der 
Regel da am vortheilhafteften, wo geeigneter Boden zum Rüben 
bau diefen fihert und der Preis des Brennmateriald nit 
zu body ift. Derartige Unternehmungen findet man namentlich in 
der preußifchen Provinz Sachfen und da, wo der Mangel as 
natürlichen Wiefen oder an Heu die Preßruͤckſtaͤnde werthvoller 
macht, und die Rüben auf demfelben Felde wachfen, auf welchen 
das nöthige Brennmaterial (Braunfohle) aus der Tiefe zu holen 
if. Für folche Verhältniffe bleibe die Rübenzuderfabrifation fie 
auch dann noch für den Landwirth nupbringend, wenn der Bes 
kauf des Zuckers kaum noch die fogenannten baaren Auslagen 
für Steuer, Arbeitölohn und die Hülfömaterialien dedt, wie 
dieß biöher bei den Branntweinbrennereien der Ball war, der 
Betrieb deßhalb auch nur in Verbindung mit der Landwirt): 
fhaft möglidy wurde. 

Der bloße Fabrikant Fann ſich dagegen nur durch Ver: 
größerung ſeines Gewerbbetriebs einen lohnenden Ertrag ſichern. 
In dieſem Falle wird es aber nöthig, die Fabrikation auf eine 
längere Betriebszeit auszudehnen, was durch eine Verbindung 
der Verarbeitung grüner und getrockneter Rüben möglicy wird. 
Es wären dann die in der Nähe der Hauptfabrif gebauten Ri: 
ben fogleih grün auf Zuder zu verarbeiten, während die in 
großer Entfernung gebauten an Ort und Stelle in fogenannten 
Silialfabrifen zunächfl nur getrocdnet werden müßten, um fie 
Ipäter zur Verlängerung des Betriebs der Hauptfabrif zuführen 
zu Können. Solche größere Sabrifen verbinden dann mit der Er 
zeugung von Rohzucker ſogleich auch das Raffiniren desfelben, 
während fich die Bleineren Iandwirthfchaftlichen Fabriken mehr 
auf die Gewinnung von Rohzucker befchränfen und Dazu weniger 
foitbare Apparate und Erute bedürfen. Wir finden dieſe Tegteren 
mehr mit größeren Gütern verbunden, während jene mehr für 
ben zerſtuͤckelten Grundbefig geeignet fcheinen, wo eine vermehrte 
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Die hier angeführten Zahlen ſtellen vor Allem die Wichtig 
feit der Rübenzuder-Fabrifation außer Zweifel. Sie gewährt 


winnung des Rübenzuders bei der jepigen hohen Befteuerung des 
felben. 

Der wahrfheinlihe gefammte jährlihe Verbrauch an NRehjuder 
in Guropa ift jest 21.225,000 Zollgentner, alfo faſt genau 8 Mb. 
auf ? Kopf der Bevölkerung; während vor 10 Jahren diefer Ber: 
brauh nur zu hödsftens 5 Pfd. berechnet werden konnte. And 
binfiptlich der einzelnen aufßerenropäifchen Zuder- rzeugungt- 
Länder And höchſt wefentlihe Weränderungen vorgegangen. Die 
jährlihe Ernte in den Vereinigten Etaaten ift von 1.200,000 fir. 
auf 2.900,000 gefiiegen, genügt aber dennoch auch jegt bei weitem ' 
nicht dem einpeimifhen Verbrauche, melden man zu 6.b00,0m | 
Ztr. anfhlagen kann, alfo gu durcfchnittlih 37 Pfund anf ı Keri 
der Bevölkerung. Die Vereinigten Staaten empfangen ihren Ju: 
derbedarf fehr überwiegend ans Brafilien und dem fpanifchen Wh: . 
indien, und führen davon wieder etwas nad) anderen Rändern aut. 
Die Zucker⸗Einfuhr zum Verbraud flieg feit 1844/51 von ı.308,:18 
auf 4.038,000 Itr. Die Zuder- Erzeugung im fpanifchen We: 
indien hat fehr anfehnlich und raſch ſich gehoben, denn fie beträzt 
iest an 7'/, Millionen Zr. gegen 3'/, Million vor 10 Jabren 
Brafilien fcheint in dem Zuderanban Peine weſentlichen Fort 
fhritte gemacht zu haben, es lieferte ſchon im Anfang der 1840e 
Jahre ı.800,000 Itr., die fi jeßt nur auf 2,200.000 gehoben haben. 
Die franzöfifchenKolonien in Weftindien haben feit 10 Jabreu 
einen Ausfall von faft der Hälfte ihrer früheren Ausfuhr erlitten. Ts? 
britiſche Weftindien leidet noch Immer an den Folgen der Sklaven 
Freigebung, der meifte Zuder kommt von Barbados. Die Kr: 
ften der Rohzucker⸗Erzeugung auf den britiſchen weſtindiſchen 
Infeln fliegen feit 1830 von 3 Thlr. ıB Sgr. 2 Pf. auf 7 Thlr. 
6 Egr. 3 Pf. pro Zentner. Der Zuderpflangenanbau im brit« 
ſchen Dftindien ift neu. Bor 10 Jahren lieferte es kaum 
450,000 Itr. zur Ausfuhr; jest verforgt e: nicht nur benadkart: 
Theile von Afien und Auftralien, fondern kann aud bereits ı'), 
Milion Ztr. nah Europa fenden. Gine wahrhaft riefige Ir: 
nahme hat die ZudersErzeugung der niederländifhen Br 
figungen in Dftindien erfahren. Im Jahresdurchſchnitt von 
1826/17 betrug die Ausfuhr nur 568,000 Ztr., 1849 Ddagrara 

. 23,068,300 Itr. 

Ueberblide man dieſe außereuropäiſche Yuder» Erzeugung 
früperer Zeitabfchnitte mit der Gegenwart vergleichend, fo dränal 
fid Die Gewißheit auf, daß der Jucker⸗Verbrauch ungleich 
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Um die Vortheile eined größeren Betriebes audy für die 
Landwirthe zu erlangen, verbinden ſich von diefen nicht felten. 
mehrere zur gemeinfhaftlichen Anlage einer größeren Fabrik, der 
fie ihre Rüben zuführen und dafür in gleihem Maße die Abfälle 
derfelben zurücerhalten. Eine foldye Anlage erweiſt ſich in der 
Regel da am vortheilhafteflen, wo geeigneter Boden zum Rüben 
bau diefen ſichert und der Preis des Brennmaterials nidt 
zu hoch ift. Derartige Unternehmungen findet man namentlich in 
der preußifchen Provinz Sachſen und da, wo der Mangel an 
natürlichen Wiefen oder an Heu die Preßrüdflände werthvoller 
macht, und die Rüben auf demfelben Felde wachfen, auf weichen 
das nöthige Brennmaterial (Braunkohle) aus der Tiefe zu holen 
if. Für ſolche Verhältniffe bleibt die Rübenzuderfabrifation ſicher 
audy dann noch für den Landwirth nupbringend, wenn der Wen 
kauf des Zuders faum noch die fogenannten baaren Auslagen 
für Steuer, Arbeitölofn und die Huülfömaterialien dedt, wie 
dieß biöher bei den Branntweinbrennereien der Fall war, deren 
Betrieb deßhalb auch nur in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
[haft möglich wurde. | 

Der bloße Sabrifant Fann ſich dagegen nur durd Ber 
größerung feined Gewerbbetriebd einen Iohnenden Ertrag ſichern. 
In diefem Salle wird es aber nöthig, die Fabrikation auf eine 
längere Betriebszeit audzudehnen, was durch eine Verbindung 
der Verarbeitung grüner und getrodneter Rüben möglich wird. 
Es wären dann die in der Nähe der Hauptfabrif gebauten Ro: 
ben fogleih grün auf Zuder zu verarbeiten, während die in 
großer Entfernung gebauten an Ort und Stelle in fogenannten 
Hilialfabriten zunähft nur getrocfnet werden müßten, um fie 
fpäter zur Verlängerung des Betriebe der Hauptfabrif zuführen 
zu können. Solche größere Fabriken verbinden dann mit der Er: 
jeugung von Rohzucker ſogleich auch das Raffiniren desfelben, 
während fich die kleineren Tandwirthfchaftlichen Fabriken mehr 
auf die Gewinnung von Rohzuder befchränfen und dazu weniger 
foitbare Apparate und Erute bedürfen. Wir finden diefe Tegteren 
mehr mit größeren Gütern verbunden, während jene mehr für 
ben zerftüdelten Srundbefig geeignet fcheinen, wo eine vermehete 
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zieht man bie weiße Rübe mit fla ſch liegendem, etwas gefräufel. 
tem Blatte vor. Ihr Fleiſch ift ganz weiß und Härter ald das der 
gewößnlichen, meiſt gefärbten Futter oder Burgunder » Rübe. 
Ihr Saft fehmedt rein füß und zeige je nach dem Jahrgang 
und ihrer Rultur ein ſpezifiſches Gewicht von 1,0867 bis 1,06% 
oder 10—15 Bacharometer: Prozente. 

Je nach Unftänden ift jedody noch einer anderen Varietät mit 
ſchwach röthlicher Schale der Vorzug zu geben; nur ver 
dienen nicht alle Rüben mit röthlicher Schale diefen Vorzug, 
fondeen nur die, deren langer, ſchmaler, meift horizontal liegender 
Blattftiel in der Mitte feiner inneren Yurche einen ſcharf be 
grenzten, ſchmalen, rothen Streifen zeigt, wobei der Stiel ſelbt 
Peine roͤthliche Färbung befigen Darf. Diefe Rübenvarietät, deren 
- Wurzel mehr fpindelförmig ift, verlangt zu ihrem Gedeihen ein 
befferen, wärmeren und namentlih tieferen Boden, ale die 
ganz weiße Rübe, wird aber auf den beiten Böden, felbft nad 
einer frifhen Düngung, nicht fo wäflerig und locker, als die 
fehlefifche, und beim üppigften Wuchs faſt nie hohl. Ihre Mein 
zugefpigte Blattkrone gibt weit weniger Abfall. Dan bat diee 
Ruͤbe deßhalb da zu bauen, wo die fchlefifhe zu üppig umd für 
die Zudergewinuung weniger geeignet wächlt. Die größere Kon 
jentration ihred Safts macht fie auch zur Tängeren Aufbewahrung 
befonder® geeignet. 

Nach der richtigen Auswahl der NRübenforte ift die des 
Bodens von Wichtigfeir. Am geeignetften zeigt fi) Bier ein 
fruchtbarer, thätiger oder warmer Boden, der loder und dabei 
doch fo bindend ifl, daß er nicht leicht austrocknet. Eine tiefe 
Ackerkrume mit durchlaſſendem Untergrunde gehören zu den 
Haupterforderniifen eined für den Rübenbau geeigneten Bodens 
Zeichgründe, frifch aufgebrochene Wiefen, Weiden oder Wald, 
fogenannter Neubruch, wo die Rüben zwar gerne wachen, Tie 
fern felten eine gute Zuderrübe; namentlich wird auch das Auf: 
geben der Saat darin erfchwert. Die Rübenfelder verlangen Feine 
füdlihe Qage, da das direfte Sonnenlicht bei der Bildung des 
Zuckers in der Rübe nicht nöthig feheint. Auch verlangt die 
Rüde Fein wärmeres Klima, wo ihe Zudergehalt eher geringer 
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tationokraft behalten, wodurd fie ſchneller auswachſen. Schaf 
und Pferdedünger zeigen ſich am nachtheiligſten, weil fie die 
ſtickſtoffhaltigen fchleimigen Beftandeheile der Rübe vermehren. 
In vielen Gegenden wird dad Rübenland im Winter mit dem 
Spaten gegraben, um es möglichft loder zu erhalten. Kann das 
Pflügen nicht mehr vor dem Eintritt des Froſted gefchehen, fo 
läßt fi) die tiefere Bearbeitung im Srühjahe beſſer mit dem 
Spaten ausführen. Vor der Ausfaat ift die Aderfrume möglidk 
fein zu pulverifiren, da der Same in einem fiholligen Boden 
ſchlecht keimt. 

Die Zuckerrüben köunen nicht wie die Futterrüben auf 
Saxıenbeeten gezogen und ſpaͤter verpflanzt werden, Die Kerm 
müffen foglei an Ort und Stelle gelegt oder geſteckt werden, 
was in der Regel durch Weibsleute gefchieht, die mit einer Hei. 
nen Haue flache Stufen nad) der Schnur machen und 5—6 Kerar 
in jeder Stufe mit ein wenig Erde bededien ; die Länge des Stiels 
der kleinen Haue gibt ihnen dann die Entfernung der Ruͤbe in 
den Reihen. 

Geſchieht die fpätere Bearbeitung mit der Hand, fo gibt 
man den Reihen eine Entfernung von 1’/, Zuß und fledt die 
Kerne in der Reihe /, Zuß entfernt von einander. Wei der [pi 
teren Bearbeisung mit Inſtrumenten, Pferdehade u. dgl. müffen 
die Entfernungen größer fein, was aber die Güte der Ruͤbe 
beeinträchtigt. 

Die Anwendung von Maſchinen sum Säen oder Stecken 
der Ruͤbenkerne wurde bis jetzt durch die Schwierigkeit der damit 
zu erlangenden gleihmäßigen Audfaat befhränft. Diefer 
Mangel entftand theild durch die Ungleichheit der Samenknaͤule, 
theils dadurch, daß zum ficheren Aufgeben und Gedeiben der 
jungen Pflanze es unbedingt nöthig wird, eine größere Anzahl 
Kerne auf eine Stelle zu legen, damit mehrere Keime und 
Pflänzchen mit einander zum Vorfchein fommen. Eine Dafchine, 
welche dieſes leiſtet, wurde feit einigen Jahren mit dem beften 
Erfolge in Hohenheim angewandt, namentlich feitdem man damit 
eine Vorrichtung verband, wodurd auf jede Samenftelle eine 
Peine Portion Düngpulver geftreut wird. Dieſes Düngpulver 
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Die Ernte derjenigen Rüben, welche Tänger aufzubewahren 
find, fol möglihft fpät vorgenommen werden, damit die Rübe 
ihre völlige Zeitiguug noch im Boden erlange. Trodened Ernte 
wetter it fehr zu wiünfchen, weil dann der Saft in der Rübe 
Punzentrirter iſt und fie fich beifer aufbewahren läßt. Sehr zu 
empfehlen ifl e&, die Ernte im Oftober zu beendigen , da diefe 
fpäter fehr Häufig durch ungünfltige Witterung erfchwert wird 
und durch Froſt Verluſte flattfinden fönnen. 

Die Art und Weife der Ernte ift gleichgültig, wenn fie 
nur raſch von Statten geht und die Rüben- daber nicht beſchädigt 
werden. Bei fchwerem Boden gefchieht fie am zweckmaͤßigſten 
mit einer ſtarken zweizinfigen Gabel, dic unten feitwärts mit 
einem Bügel zum Auftreten verfehen ift. Kurz vor oder nad 
dem Herausbringen der Rübe aus den Boden find Die Blatt⸗ 
kronen fo weit zu entfernen, als Blattaugen daran fichtber 
werden. 

Bei unvollftändiger Entfernung diefer Blattaugen treiben 
die Rüben auf Koften ihres Zudergehaltes bald wieder neue 
Biätter oder Sprojfen. Die Reinigung don der auhängenden 
Erde gefchieht mit einem meſſerartig geformten Holze, damit die 
Mübe fo wenig als möglich dabei verlebt wird. 

Die Rüben find bei der Ernte gegen das Abwelken zu 
fügen, weil fich die welfgewordenen Rüben in den Miethen 
leicht erhigen. | 

Vor der Ernte muß man die zu Samenträgern beflimmten 
Rüben auswählen, und dabei nicht allein auf die Form und 
Sröße der Warzeln, fondern au auf den Wuchs des Krautd 
und der Blattkrone Nüdficht nehmen, da diefer den Charaftrr 
in der Rübe am zuverläffigften bezeichnet. 

Bon größter Wichtigfeit ift Die zweckmaͤßige Aufbewahrnng 
der Rübe, denn nur aus einer nicht gefeimten, ganz gefunden 
Rübe ift eine lohnende Menge Zuder zu gewinnen. 

Die Räbe ift dabei gegen Froſt, Fqaͤulniß und Keir 
mung zu f[hügen. Am zwedmäßigften gefchieht die Aufbe⸗ 
wahrung in langen, fchmalen Miethen, die nicht über vier Fuß 
hoch fein follen. Die Rüben werden darin unmittelbar nach der 
Ernte mit Erde bedeckt, wodurch am ficherflen die in den Miethen 
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Luft in Berührung fömmt, den Farbefloff und mehr Salje 
enthält. 

Bon der großen Reihe der chemifchen Beitandtheile der 
Rübe, die bereitd nachgewiefen wurden, find bier anzuführen: 

1. Waffer, was die Hauptmaſſe der Rüde ausmacht. 

3. Zuder, und zwar in einer gefunden Rübe nur kry⸗ 
ftallifirbarer Zuder. 

3. Zellenfubftanz (Celluloſe), Parenchym der Zellen. 

4. Stidfkoffhaltige, eimeißartige Körper, von wel: 
hen nach Hochſtetter zu unterfcheiden find. 

a) Eigentliches Pflanzeneiweiß, was beim Erhigen des 
Safted gerinnt. | 

b) Eine ftilfioffhaltige Subſtanz, welche ſich an der Luft 
durch Orpdation erft röthet, und fpäter immer dunfler wird. 
Diefe Subſtanz wird weder durch Hitze, noch durdy Kalf foagn: 
lirt, wohl aber durch Kalkſalze gefällt. Säuren verhindern das 
Schwarzwerden derfelben. 

c) Eine leimartige ftiftoffhaltige Subflang, welche ſchon 
in der Kälte gerfegend auf den Zuder einwirft, den Saft bald 
fhleimig und mildfauer macht. &ie wird gleichfalls durch Kalf 
gefällt. 

d) Eine ftidftoffhaltige Subflanz, die nur durch Bleieſſig 
niedergefchlagen wird. 

e) Noch andere fticfitoffhaftige Subjtanzen, die nur durch 
falpeterfaured Quedfilber niedergefchlagen werden. 

Das quantitative Verhältniß dieger verfchiedenen ſtickſtoff⸗ 
baltigen Verbindungen wechfelt fehr, ihre leichte Zerfegbarfeit 
(Bermentbildung) ift die Haupturſache der leichten Umwand⸗ 
lung des Rohrzuckers in Traubenzucker oder des Verluftes feiner 
Kryſtalliſationsfaͤhigkeit. Ihre Schädlichfeit macht fie deßhalb 
zu den beachtenswertheiten VBeitandtheilen der Rübe. Warictät, 
Boden, Düngung, Kultur und der Jahrgang bedingen die Menge, 
in der fie in der Ruͤbe vorfommen; fie wird nad Payen zu 
1,11 — 1 ‚5% angegeben. 

5. Protein, diefelbe ſtickſtofffreie Subitanz, welche den 
Säften unferer Obftfrüchte und der meilten Wurgelgewächfe 
unter Umftänden eine gaflertartige Beſchaffenheit erteilt, was 
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zu ermitteln iſt. Durch Zuſatz von einer ſtaͤrkeren Loͤſung oder 
von Waſſer laͤßt ſich die Miſchung leicht fo herſtellen, daß die 
zu prüfende Rübe weder darguf ſchwimmt, noch darin unterſinkt. 
Der Saft vom guten Rüben zeigt 8 — 9 Brad nach Bauméè, 
oder 14 — 16 Prozent am Sacharometer oder ein: fpezifiiched 
Gewicht von 1058 — 1066, das Waſſer glei) 1000 angenommen. 
Nüben von 798. oder 12 Prozent am Sacharometer werden bei 
der hoben Beſteuerung im Zollverein faunm noch einen lohnenden 
Ertrag liefern. 

Serner beflimmt man die Güte der Rübe durch Trocknen, 
wobei fie wenigfiend 18 Prozent trodne Subſtanz hintsrlaffer fol. 
Die verfchiedenen Theile der Rübe zeigen eine verfchiedene Güte. 
Der obere Theil enthält mehr Faſer und der untere mehr Waſſer, 
was namentlich beim Trocknen zu beachten if. Werden die ge 
trodneten Rüben mit ftärferem (90%,) Alkohel extrahirt und dad 
Ertraft bis zur Trodne, am beften im Wafferbade, abgedampft, 
fo erhält man als Rückſtand die fogenannte Zuder: oder Füll⸗ 
Maffe, die bei guten Rüben über 12 Prozent des Rüben 
gewichtd betragen foll. Der ertrahirte Rüditand enthält dann 
noch 2—3 Prozent in Waifer lösliche Theile, und 5—6 Prozent 
Faſer und Protein. 

Serner läßt ſich durch Bährung des Safts fein Zuderge 
halt beftimmen, und zwar fowohl auö der Menge des zu gewin⸗ 
nenden Alkohols oder der aufzufangenden Kohlenfäure, ale auch 
aus der Verminderung deda fpezifiihen Gewichte. Bei der Be 
flimmung des Zuckers aus der Menge der entwidelten Kohlen: 
fäure, welche Methode hier den Vorzug verdient, bedient man 
ſich am geeignetften ded Apparatd von Freſenius und Will zur 
Prüfung der Alfalien. 88 Gewichtötheile der entwidelten Koh: 
lenfäure entfprechen 171 Sewichtötheilen Rohr⸗ oder Kryftallguder: 
man hat deghalb den Gewichtöverluft des gegohrenen Safts nur 
mit = = 1,9432 zu multipliziren, um die Menge des vorhan 
denen Zuder& zu erhalten. | 

Genau und am rafcheften beſtimmt man den Zudergebalt 
mittelft der von Trommer angegebenen Kupferprobe. Fehling 
gibt dazu folgende Anweilung: Der zu prüfende Rübenſaft wird 
zuerſt mit etwas Waſſer und Schwefelfäure (oder Weinfäure) 





594 Zuderfabrifation. 


Darftelung des Zuckers im Allgemeinen. 


Um den Zuder aus den Rüben zu gewinnen, müſſen die 
Zellen, die den Saft einſchließen, entweder mechaniſch dark 
Zerreiben der Rüben oder durch den Einfluß einer höheren Tem: 
peratur zerjlört werden. Der Saft wird dann entweder durk 
Ausprejien oder durch Auswafchen oder Auslaugen von den jer- 
ftörten Zellen getrennt. Auch werden die Rüben mitunter zundht 
getrod'net, um fpäter einen Eonzentrirteren Saft daraus zu gr 
winnen. 

Ze nach der Sewinnungsart des Safts unterfcheibet man 
die verfchiedenen Yabrifationss Methoden. 

Bei der weiteren Behandlung des Safts hat man zunaͤchſt 
für eine Trennung oder Abfcheidung der ſchaͤdlichen Beimifdrur- 
gen zu forgen und ihn dann durch Abdampfen von Waſſer fe 
weit zu befreien, daß füch der Zucker in feiter Korm oder Kryital: 
len abfcheidet. Da die volliländige Reinigung des Safts nicht 
ohne theilweife Entfernung des Waſſers erfolgt, ſo erreicht man 
diefelbe in verfchiedenen Operationen. 

Nach der erſten Reinigung, der Klärung oder Defela 
tion ded Safts folge deßhalb zunächft eine Abdampfung. 
nad) der dann erſt die zweite Reinigung oder die Kiltra 
tion vorzunehmen if. Durch die weitere Abdampfung oder 
Kohung erhält man die fogenannte Zuder- oder Küll: 
Maffe, .aus welcher beim Erfalten der größere Theil der Ary 
alle als erftes Produft ſich abfcheidet. Die von diefem erſten 
Produfte ablaufende Drutterlauge, der „grüne Syrup,’ gibt 
nach abermaliger Abdampfung das zweite und fpäter dab 
Dritte Produft. Enthält die von audgefchiedenen Kryftallen 
ablaufende Zlüffigkeit (Eyrup) feine erhebliche Menge kryſtal⸗ 
lifirbaren Zuckers mehr, fo wird fie ald Melaffe meift zur Ge 
winnung von Alfohol verwendet. 


Die verfchiedenen Produfte an Zuder werden entweder alt 


Rohzucker verfauft oder durch Decken und Raffiniren zu 

Sarin:, Stüd- oder Hutzucker weiter verarbeitet. 
Nah diefer allgemeinen Ueberſicht follen die einzelnen 

Operationen zur Darftellung des Zuckers nach dem Reib: und 
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der Zähne wieder zum Angriff fommt, wodurch man ein haͤnfiget 
Schärfen vermeidet. Der Rumpf, dur welchen die Rüben zu⸗ 
geführt werden, ift in der Regel getheile, ſo daß die Rüben ım- 
mer abwWechfelnd in der einen und anderen Abtheisung vorge 
fdyoben werden. 

Zun Vorfchieben dienen meiſt fogenaunte Pouſſoirs, die 
auf verfchiedene Weile in Bewegung gefept werden. Ihre Be: 
wegung föllte Beim Vorfchieben ſo langſam erfolgen, als dad 
Zerreiben eö erfordert, beim NRüdgange aber fchneller fein, damit 
die üben Zeit behalten, die Gchieberöffnung wieder zu füllen. 

Sig. 2 und 3 zeigen (im fünfzehnter Theile der wahren 
Größe) die Anficht einer Reidmafchine mit Pouffeiss neuerer Kon- 
Aruftion. a ift der Reibgylinder, b das Geftell, Worauf derſelbe 
‚ruht, d der Kaften zur Aufnahme des Breies, e der Rumpf zw 
Aufnahme’ der Rüben, f, £ die Hebel zum Vorſchieben und gg 
das Raͤderwerk mit der Achſe b zur Bewegung der Pouſſoirs, 
ii die Laufe und Leer-Rolle zum Betriebe der Mafchine. 

In neuerer Zeit wird jtatt der Pouſſoirs eine Tannelkte 
Walze zum Zuführen der Rüben angewendet, und dadurch die 
Yeiftungöfähigfeit der Reibe vermehrt, fo wie ein feinerer Bra 
gewonnen. 

Der mit einer Haube bedeckte Reibzylinder erhält 1000 
bio 1300 Umdrehungen in der Minute, wodurch ed moͤglich wird, | 
800 bi8 1000 Zentner Rüben binnen 24 Stunden damit zu jer⸗ 
reiben. Am zweckmaͤßigſten wird diefe fchnelle Bewegung durd 
Dampffraft hervorgebracht, weil bei diefer die größere Anfangs: 
gefhwindigfeit weniger Räderverbindungen nörhig macht, ald 
bei der Anwendung eines Göpeld für Ochfen oder Pferde, wenn 
dieſe Kräfte für den landwirthſchaftlichen Betrich auch vortheil: 
hafter erfcheinen. Noch weniger eignet fi) die Senugung einer 
Waſſerkraft, weil jede Störnng in der beſchraͤnkten Arbeite: 
zeit der NRübenzuderfabrifation einen großen Schaden herbei. 
führen kann. 

Was die Größe der erforderlichen Kraft betrifft, fo bedarf 
man zur täglichen Verarbeitung von 1000 Ztr. Ruͤben 8 — 10Pferde⸗ 
kraft für die Neibmafchine. Bei Fleineren Quantitaͤten ift dieſe 
Kraft natuͤrlich nicht in gleichem Maße zu vermindern, fo daß | 
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offene Theil ded Sacks wird durch einfaches Umſchlagen geſchloſſen. 
Dagegen find die Tücher leichter zu reinigen ale die @äde. - 

Als Zwiſchenlagen gewähren Geflechte von Weiden ode 
beffer von gefpaltenem fpanifchen Rohr ein ſchnelleres Ablanfen 
des Safts und dadurch eine gleihmäßigere und ſchnellere Perf 
fung, ald die Blechplatten. Diefe laſſen fi) dagegen weit leiden 
rein erhalten und find weit dauerhafter. Sie erhalten ganz zwed 
mäßig am Rande eine Meine Biegung nady abwärts, woburd fr 
beim Auffhichten mehr Halt befommen und beim Preffen weni 
ger leicht ausweichen. 

Der Full» oder Padtiſch iſt mit einer Rinne zum Auffar 
gen des Safts verſehen und fo zwiſchen der Reibe und dem Pre 
fen aufgeftellt, daB dedurch das Einfüllen und Einfegen möglich 
erleichtert wird. Zu diefem Zwede erhält er mitunter eine Eis 
richtung zum Dreben, fo daß der Zheil des Tiſches weolcher da 
Reibe zunaͤchſt ſteht, ſobald auf demſelben eine Anzahl Kuden 
und Bleche aufgeſchichtet find, der Preſſe zugedreht werden fam 
und dafür der andere Theil des Tiſched wieder der Neibe zuge 
kehrt iſt. 

Als Preſſen dienen jetzt wohl allgemein die 6 pudranlifcken, 
weil dieſe den meiften Saft gewinnen laffen, weniger Raum ein 
nehmen und mit der Mafchinenfraft leicht in Verbindung ju 
bringen find. Sie haben im Wefentlichen diefelbe Einrichtung, 
wie folche in dem Artikel „Preſſen“ B. XI. &. 196 angegeben ill. 
Man hat bei ihnen dad Pumpwerk und die eigentliche Prefke 
oder das Preßwerk zu unterfheiden. Nur dieſes letztere erhält 
für vorliegenden Zwed eine befondere Einrichtung, wie fie in 
Sig. 4 und 5 (im zwanzigſten Theile der wirllichen Größe) an: 
gegeben iſt. Die untere Preßplatte a, die durch den Preßkolben ge 
hoben wird, it mit einer hinreichend breiten Rinne zur Aufnahrne 
und Ableitung des Saftsé verfehen. Der Preßraum has in be 
Regel eine Höhe von 3Y,— 4 Fuß und wird durch eine herizen: 
tale Zwifchenplatte,, die feitwärts auf Zapfen ruht, getheilt, 
uns die Höhe der aufjufeßenden Stapel zu vermindern und biefen 
mehr Halt zu geben. Die Zapfen, auf welchen diefe Zwiſchen⸗ 
platte ruht, find an den Schienen c befefligt, welche zwiſchen den 
Säulen der Preife verfhichar find. Iſt der umtere Preßraum 
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moglıd machen. Big. 6 und 7 zeigen (im zwanzigſten Theile der 
Groͤße) eine folde Dampfpreile, deren wefentliche Einrichtung 
mit dem Preßwerke einer hydrauliſchen Preſſe übereinftimmt. 
Der Preßfolben a iſt hier nur unterhalb mit einem Dampftolben 
b von größerem Durchmeſſer verbunden, was ihn zafch und mit 
größerer Kraft in die Höhe treiben Täßt, je nachdem durch dad 
NRohr c die Dämpfe zuitrömen, dic dann Dusch Dad Rohr d ſchnel 
wieder zu entfernen find. 

Von ten auf ein oder die andere Weife vorgepreßten Kuchen 
iſt eine weit größere Anzahl in die Hauptpreſſe zu bringen um 
hier vollftändiger auszupreſſen, weil der fehon zufamsmeugepreßte 
©tapel eine gleihmäßigere Tage behält. 

Nicht felten werden auch zu beiden Preifungen hydrauliſche 
Preifen benugs und die Kuchen nad) dem erflen Preſſen mitteli 
"Dampf erhigt, wie dies zuerſt von Demesmay in Frankreich 
angewandt wurde, um eine größere Menge Saft durch dad ve 
ſtaͤndigere Auffchließen der Saftzellen zu erlangen. Dan bringe 
dazu von den ein Mal gepreßten Kuchen je zwei zufammen auf 
einen Rahmen und mit diefem in einen fchranfartigun Kalten auf 
ein Lattengeſtell; nad dichtem Verſchluß des Kaſſens wird dam 
fo lange Dampf zugeleitet, bis die Kuchen davon hinreichend cr 
bige find. Diefe Erbigung darf jedoch niche überfchrirsen wer 
den, weil bei eines höheren Temperatur der Faſerſtoff der Rübe 
zu fehr erweicht und dann den Saft fo auffaugs, das eine völlige 
Audpreſſung nicht mehr moglich wird. Auch bewirft eine ſtaͤrkert 
Erbigung eine machtheilige Veränderung des Safto. Wiek 
Fabrikanten halte es deßhalb auch für zweckmaͤßiger, ſtatt der Er» 
bigung, die Kuchen vor dem zweiten Preilen nur fdywach mit 
Waller anzufeuchten. Andere Halten es für vortheilhaft, den 
Brei nach dem eriten Preſſen mir einem größeren Zufuß von 
Waller nochmals zu zerreiben und Daun wieder gu preilen. Am 
vortheilbafteften bleibt es jedoch, den mit einem Zufluß von 
Waller gewonnenen Brei anf ein oder die andere Weife möglich 
ſchnell vorzupreſſen und dann einer flärkeren Preflung gu unter: 
werfen, wodurch es leicht moͤglich wird, einige 80 Prozent reinen 
Saft zu gewinnen. An Preßrüdiiäuden werden dabei 25 — 18 
Progent erhalten, 
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gefüllt, fo kann man durch Worziehen der Schienen die Zwi— 
ſchenplatte von den Zapfen Hinuntergleiten Taffen, wo fie dann 
durch ihr Gewicht und durch die weitere Füllung die unteren 
Logen ſchon bedeutend niederdrückt. Beim Aufiteigen der Preßplatte 
fchieben ſich dann die Zapfen mit den Schienen zurück, bie die 

darüber fteht, worauf beide Durch eine Feder wie: 
der vorfpringen und fpäter beim Hinunterlaffen oder Audleeren 
der Preffe die Zwifhenplatte wieder tragen. Außer der Zwiſchen 
‚platte find feitswärts die fogenannten Peitftangen d —— 
—E— Ausweichen des Stapels verhüten. 

Die Größe der Preßflaͤche entfpricht der Größe der Kuchen. 
Die Kraft, mit welcher die Preſſe wirft, beträgt 5600 Pfund 
auf jeden Quadratzoll Preßfläche. 

Zu den meiften Fabriken findet ein wiederholtes Preffen 
derſelben Kuchen Statt; ein einmaliges Preffen liefert vur aus 
fehr feinem Brei in dünnen Tagen und bei fehr vorfichtiger 
Padung und Auffegung eine lohnende Menge Saft. Bei zwei⸗ 
maligem Preffen werden zum Vorpreſſen auch noch Spindel oder 
Schraubenpreifen angewandt, die man mitunter gleich mit dem 
Pacdtiſche verbindet. Der Tiſch befommt dann die Form eines 
drehbaren Kreuzes, im deſſen Mitte eine gußeiferne Säule mit 
einem Arm flehr, der an feinem Ende die Schraubenmutter mit 
Der Spindel trägt. Sobald auf dem der Reibe zunächit zuger 
Behrten Theile oder Flügel des Tifches eine Partie Kuchen auf- 
geitapelt find, wird der Tiſch fo weit gedreht, daß diefer Theil 
unter die Schraubenfpindel Fommt, wo er auf einer Unterftügung 
ruht. Es erfordert faum die Kraft von zwei Mann, um mitteljt 
‚einer flachgeſchnittenen Spindel den Stapel bis zur Hälfte nier 
derzubrüden und 40—50 Prozent Saft zu gewinnen, worauf 
Die Preſſe ſchnell wieder zu Töfen iſt, um die Arbeit möglichſt zu 
befchleunigen. Der Tiſch wird hierauf durch eine weitere Drehung 
ſo geſtellt, daß der zufammengeprefte Stapel den hydrauliſchen 
Preſſen näher gerückt ift, ein neuer Stapel aber wieder unter die 
‚Schraubenpreife kommt, während auf dem dritten Blügel * 
-Meue friſche Kuchen aufgeſetzt werden. 

Statt der Spindelpreſſe hat man auch ſogenaunte Dampf- 
prejjen zum Vorpreſſen angewandt, da dieſe eine (hei Prafins 
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Die fo Teiche erfolgende Alteration des Rübenfaftes macht 
bei dem Preifen die größte Reinlichkeit nöthig; es find deßhalb 
die Säle und Tücher, und im Falle Geflechte angewandt wer: 
den auch diefe, mindeilend alle 12 Stunden zu wedhfeln und 
ift auf ihre Reinigung befonderd zu achten. Diefer Wechfe 
macht cine größere Anzahl von Tüchern und Säden nöthig, fü 
daß bei einer täglichen Verarbeitung von 1000 Zentner Rüben 
eben fo viel von jenen in Gebranch find. 

Die Aufftellung der Preffen muß eine raſche Bedienung 
und die unmittelbare Ableitung des Saftes in die KAlär- oda 
LäutersKeifel geflatten. 

Die gewonnenen Preßrückſtaͤnde liefern ein vorgüglichet 
Sutter von höherem Futterwerthe, ald ein gleiches Gewicht Ab 
ben, da diefe nur 18 — 20 Prozent tredene Subflanz enthalten, 
während die Preßrüdftände 40 — 50 Prozent befipen. Die Er: 
fahrung beftätigt diefen höheren Futterwerth da, wo die Pref- 
rüdflände in geeignetem Verbältuiß mit anderem Butter vermiſcht, 
namentlich den Schafen gereicht werden. 

Die nicht gleich zu verfütternden Rückſtände And, in and 
gemauerten Gruben feft eingeflampft, ohne Verminderung ihr 
Butterwerthes längere Zeit aufzubewahren. Was diefelben durd 
ihren völligen Verluft an Zuder, der fchuell in Gaͤhrung über 
geht, verlieren, fcheint durch vermehrte Affimilicbarkeit ihrer 
übrigen Beflandtheile wieder erfegt zu werden. 


4) Bon der Läuterung oder erflen Reinigung 
des Saftes. 


Der Saft aus frifhen uud gut aufbewahrten Rüben färbt 
fih unmittelbar nah dem Preſſen dunkel (bläulich-fchwari). 
Ze mehr freie Säure in dem Safte enthalten iſt, deſto wenige 
tritt diefe Färbung ein, er erfcheiut dann mehr roth gefärbt, na⸗ 
nıentli bei längerer Aufbewahrung oder nad) dem Abwelker 
der Rüben an der Luft. Es laͤßt fi deßhalb auch nad diefer 
Färbung die Güte des Saftes oder der Rüben beurtheilen. 

Der Safı enthält alle die Töslichen Beſtandtheile der Rübe, 


von welchen hier außer dem Zuder das Eiweiß, die ſtickſtoffhal⸗ 
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nieht bis zum Sieden erhitzt werden, er wird deßhalb, bevor er 
dieſen Hitzegrad erlangt, mit Aetzkalf verſetzt, wodurch die freie 
Saͤure gebunden, ein Theil der Salze zerlegt und das Ge— 
rinnen des Eiweißes befördert wird. Alle dieſe Zerfepungen 
werden durch die weitere Erhißung und durch ein richtiges Ber 
bältniß der zugefegten Kalkmenge vervolländigt, fo daß de 
Soft nach diefer Operation ganz andere Eigenſchaften, als i⸗ 
feinem rohen Zuftande zeigt. Derfelbe erfcheint ganz; Har de 
blank, reagirt ſtark alkaliſch, und zeigt eine mehr oder wenige 
weingelbe Farbe. Er enthält, außer den auflösligen Kalkfelzen, 
einen Ueberfhuß an Kalf, freied Kali und Ammoniaf. 
Obgleich man früher außer dem Kalf auch noch andere AU 
rungdsmittel zufeßte, fo wird doch jegt bei guten Rüben mu | 
Kalf allein angewendet. Der Eaft wird dabei mögliche fuel 
auf 65— 68° R erhigt, dann der zu einem diden Brei ge | 
löfhte Ralf zugefegt und tüchtig gerührt, damit fich der Kall 
ſchnell gleichmäßig vertheilt. Die Erhigung iR dabei dann fo in. | 
mäßigen, daß erft nad) 10—15 Minuten der Siedepunkt nahen - 
erreicht wird, damit der Kalf Zeit behält, feine Wirfung vell | 
ſtändig zu äußern, Bevor das Sieden eintritt. Es wiro Hierburd 
allein möglih mit der geringften Menge Kalf ein: 
vollftändige Klärung zu erlangen, was für die fp& 
tere Reinigung des Safts durch thierifche Kohle wichtig iſt, da 
die Wirfung der Kohle durch einen größeren Ueberſchuß an Kalt 
fehr gefhwächt wird. Die Menge des nöthigen Kalks beträgt nad 
der Befchaffenheit der Rüben oder des Safts und des Kalte 
zwifhen %, und 1 Proz. des Eaftgewichtd. Bei gleicher Quali. 
tät des Kalfö wird um fo mehr davon noͤthig werden, je fchled- 
ter die Rüben, je länger fie aufbewahrt wurden und je Tangfamer 
die Gewinnung des Safts erfolgte. Man erfennt die richtige 
Menge des Kalle bei der weiteren Erhißung an der Farbe des 
Safts, fo wie an der Größe und Farbe der ausgefchiedenen 
Flocken oder des Niederſchlags. Erfcheint der Saft bei eine 
Temperatur von 75° R nody grünlicdy:grau und trübe, die Flocken 
aber groß und don graner Farbe, fo fehlt noch Kalf, der daun 
in Fleinen Quantitäten ferner zuzufeßen ift; erfcheint der Saft kei 
Diefer Temperatur aber ſchon heil, und geigen die Flocken eine 


* 
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deſtens 70° R,, bevor man den Kalk zufept, und verzögert darauf 
die weitere Erbigung noch mehr als bei einem guten Safte, da: 
mit der Kalk hinreichend Zeit behält ohne ſtaͤrkere Erhipung 
zu wirfen. Man verwendet dabei auch eine ‚reichliche Menge 
Kalt, um die Erhigung nach dem Eintritt des ©tedepuufts dadardı 
mehr abfürzen zu fönnen. Bei guten Rüben laͤßt fidy dagege⸗ 
Durch eine längere Erhigung an dem Zufage von Kalf fparen, wei 
fpäter die chierifche Kohle länger wirkſam erhält. 

Die Operation des Klärend ift eine der wichtigen ber 
ganzen Fabrifation, bei ihr erkennt man genau die Beſchaffen 
heit des Safts, und fann dadurch fowohl die früheren ald fol 
teren Operationen genau fontroliren. Erſcheint der Saft bei be 
Klärung ald gut, und entfpridt diefem die Beſchaffenheit der 
gewonnenen Zudermaffe nicht, fo if der Fehler nur iu den fpk 
teren Operationen zu fuchen. 

So leicht es if, einen aus guten Rüben gewonnenen Gef 
volltändig zu Flären, fo ſchwer wird dieß bei der Werarbeitung 
ſchlechter Rüben oder einer fehlerhaften Eaftgewinuung. Diet 
erſte Reinigung ded Safts hat deßhalb von je her die Aufmeel: 
-famfeit der Zabrifanten und namentlidh aud die der Ekemiln 
in Anfpruch genommen. Bon der langen Reihe verfchiedener Gub⸗ 
ftanzen, die der Nübenfaft enthält, wurde bald der einen ul 
der audern ein größerer Einfluß auf die Reinheit oder Beſchaf 
fenheit des Saſtes zugefchrieben. Neben der freien Säure find 
es die ſtickſtoffhaltigen Subflangen, welche nadıtheilig werden, 
indem fie bei- der Berührung mit der Luft ein Ferment bilden, 
das den Zuder fchnell zerfegt. Ihre völlige Abfcheidung it bil 
jest durch fein im Großen anwendbares Klärungdmirtel gelungen, 
fie wird hauptſaͤchlich durch das bei der Klärung frei werdende 
Alkali verhindert, weßhalb man diefes auch zunächfl zu befeitigen 
fuchte; zu dieſen Zwedie wurde der Saft früher in den franzd 
fifchen Babrifen fogleih nah der Klärung mit Schwefelfäure 
neutralifirt, was aber den Saft mit einem läfligen Salze, dem 
Gypſe, verunreinigte. Mit mehr Vortheil wurde ſtatt der Schwer 
felfäure eine Neutralifation mit Phosphorfäure oder mir faurem 
rbosphorfaurem Kalfvon Brande angewandt. Andere in Vorfchlag 
und auch wohl in Anwendung gebrachte Klärungömittel Finnen 
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dieſer fpäter Durch weniger Weiler and der Kohle zu verdrängen 
ift. Wichtig bleibt es, die Filtration des dünnen Safts zu be 
fleunigen und jeden Temperaturwechſel zu vermeiden. Auch if 
der durch die Filtration feines überfchüffigen Kalks beraubte Saft 
rafch zur Verdampfung oder zur weiteren Konzentration zu brin- 
gen, da der Saft ohne Kalk Teicht verdirbt. Selten wird die 
Menge der zur Reinigung oder Kiltration des fonzentrirten Safts 
benugten Kohle zur Filtration des dünnen Safts genügen, weh: 
balb immer nody einige frifch gefüllte Filter hierzu nöthig werden. 
Findet jedoch außer der zweiten Filtration noch eine dritte Statt, 
in welchem Kalle die erfte Abdampfung des Safts feine höhere 
Konzentration bezwedt; fo genügt aud eine geringere Menge 
Kohle zur erften Filtration. 

Sm Fall die Befchaffenheit der Rüben oder des Safts eine 
binreichende Einwirfung des Kalks bei der Defefation nicht erlau 
ben follte, was bei falireihen Rüben vorfommt, dann wird ed 
nöthig, den Saft ohne Filtration fogleih zur Abdampfung ju 
bringen, und bier fo weit zu fongentriren, als ſich dabei die 
Bildung von Ammoniaf durd den Geruch noch zu erkennen gibt; 
worauf man ihn dann erft Durch Kohle zu filtriren hat. Um der 
zur Beilimmung der Anwendung des einen oder anderen Verfah—⸗ 
rend nöthigen genaueren Beobachtimg des Safts überboben zu fein, 
bat man e8 für zweckmäßiger gehalten, flatt einer geringeren 
Menge Kalt und längerer Einwirfung deöfelben bei der Sied⸗ 
bige, lieber eine größere Menge Kalf anzuwenden und die Sieb: 
bige bei der Defefation ganz zu vermeiden; die in diefem alle 
aber nöthige größere Menge Kohle durch die Anmendung von Koh: 
lenjäure zu erfparen. 

Schon 1811 empfahl Barreul und fpäter Kuhlmann in 
Sranfreich die Anwendung der Kohlenfänre zur Entfernung des 
Kalts; fie wurde aber zuerſt von Schatten und Michaelis in den 
Magdeburger Babrifen im Großen zu diefem Zwede benügt; 
Erfterer erzeugte die Kohlenfäure durch Verbrennen der Holz: 
kohle, Letzterer entwidelte fie dagegen aus Kalkſtein, Marmor 
oder Kreide mittelft Säure. Gegenwärtig findet ihre Darſtellung 
meift nach der Angabe von Rouffenu aus einen Gemenge von Holz⸗ 
Fohle und Kokes fatt. Zur Abforbirung der Säure bedient man 
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diefem Schlamme muß derjelbe möglichit heiß erhalten werden; 
man bringt deßhalb die Zılterbeutel in einen Taylor' ſchen Filter: 
fhranf, wie ihn Big. 9 zeigt. Derfelbe befteht oberhalb auß einem 
Reſervoir zur Aufnahme ded Schlamm. Der Boden diefeß Re: 
{ervoirs iſt mit Deffnungen verfehen,, unter welchen die Beutel 
zu befeftigen find. Unterhalb ift ein zweites Refervoir für den 
filtrirten Saft. Dan jtellt einen ſolchen Filterfchranf am zwed: 
mäßigiten Direft unter die Alärpfanne, damit der Schlamm red 


heiß zur Siltration gelangt. Je vollfiändiger der Schlamm vum | 


Slüffigfeit befreit wird, defto beijer und fchonender für die Saͤce 
jäßt er fih preſſen. Es iſt dieß nicht unwichtig, da der Verbraud 
au Saͤcken, die durch den Kalf ſchnell mürbe werden, außer 
ordentlich groß iſt. Ein volljtändigered Ablaufen des Safts ficht 
durch die Zuleitung von Dampf in jene Silterfhränfe zu errei⸗ 
chen. Der Rüdftand in den Beuteln liefert nad dem Auspreſſer 
ein vortrefflihe® Düngpulver, nur muß derfelbe fobald als mög 
lich. mit Erde, Zorfftaub oder einer anderen. loderen Bubilonj 
vermifcht werden, weil er ſich leicht zu flarf erhige, wobei die 
diingenden Theile größtentbeild verflüchtigt werden. Auch dar] 
Derfelbe nicht ohne Vermiſchung angewandt werden, weil ft 
leicht zu ägend auf die jungen Pflanzen wirft. 

Der aus dem Schlamme gewonnene Saft muß, da er im 
mer viel Kalk enthält und nicht felten träbe ift, ſtets auf ein Mar 
ned Vorfilter gebracht werden, bevor man ihn mit dem übrigen 
Safte vermifcht. 

In den meiften Fabriken wird nad) der Echeidung ein He 
ben oder in die Höheichaffen des Safts nötbig, wozu man allge: 
mein einen fogenannten Monte-jus verwendet, deſſen Einrichtum 
Fig. 10 zeigt, Es befteht diefe Vorrichtung aus einem einfache 
Behälter von der Form eines aufrechtfiehenden Zylinders A, deflen 
obere Deffnung dur die Vügelverfehraubung a zu fchließen if. 
Um den durch das Rohr b zugeführten Saft zu heben, win 
Durch das Rohr c gefpannter Dampf zugeleitet, der den Saft 


fehr rafch Durch das Rohr d in die Höhe drüdt. Der Hahn⸗ 


dient zur Ableitung des gebrauchten Dampfe. 
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5) Bon der weiteren Behandlung des geflärten 
odersdefezirten Saft, 43 


MNach der erſten Reinigung findet J der Befandlung deo 
Saftd eine Verſchiedenheit Statt, die theils durch die Beſchaffen. 
beit der verarbeiteten Rüben und durch die Menge des bei ber, 
Scheidung angewandten Kalfs geboten, meiſt aber durd die 
Anficht des Fabrifanten als zweckmaͤßig bezeichnet wird., Die, 
Abweichungen in diefer Behandlung bezwecken eine Tängere oder. 
Fürzere Einwirfung des Kalks oder eine, vor der Entfernung des 
Kolts zu erreichende, gtößere oder geringere Konzentration * 
Safts durch Abdampfen. 

Iſt der Saft aus guten Rüben auf die oben — 
Weiſe bei der Klärung ſchnell auf 65—68 Grad R., und dann 
mit einer binreichenden Menge Kalk langſam bis zum Sieden, 
erbipt; bat fich dabei die Entwicklung von Ammoniaf durch den 
Geruch deutlich zu erfennen gegeben : dann kann fofort eine Ent» 
fernung deö größeren Ueberfchuffes an Kalk erfolgen, was, am 
fiberften und einfachften durch eine Filtration durch, geförnte 
tbierifche Kohle erreicht wird. Erforderte dagegen die Befchaffen- 
beit der. Rüben einen größeren Kalkzuſatz, dann wird flatt jener 
Kohler am zweckmaͤßigſten die Kohlenfäure zur Entfernung 
des Kalfüberfchufles angewandt, da, der Aufwand, den fie verurs, 
ſacht, geringer ift als der im anderen Falle nöthige größere Aufs 
wand on thierifcher Kohle. Bei der Anwendung, vom Kohle, 
Teitetmam, wie. ſchon angegeben , den defezirten oder geklaͤrten 
Saft meift durch ſolche Filter, welche bereits zur weiteren Reis 
nigung eines fongentrirteren Safts dienten. Die Einrichtung dazu 
wird fpäter bei der Hauptfiltration oder zweiten Reinigung des 
Saftö näher angegeben werden. Solche bereits zur Iepten Reinie 
gung des Safts benugte Kohle befigt immer noch ‚die. Eigens 
ſchaft, den überfhüffigen Kalf aus dem eben defezirten Safte aufr 
zunehmen und. ihn zugleich von allen etwaigen mechauiſchen 
Verunreinigungen zu befreien. Dabei gewährt diefe doppelte Bes 
nugung der Kohle den Wortheil, daß der nad) dem erſten Ger. 
brauche in der. Kohle zurügebliebene fongentrirtere Saft fait, 
mit Waffen Durch den bünneren Saft volfländig, — — 
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diefer fpäter durch weniger Wefler and der Kohle zu verdrängen 
ift. Wichtig bleibt es, die Filtration des dünnen Saftsé zu be: 
fdleunigen und jeden Temperaturmwechfel' zu vermeiden. Auch if 
der durch die Filtration feines überfchüffigen Kalks beraubte Saft 
rafdh zur Verdampfung oder zur weiteren Konzentration zu brin 
gen, da der Saft ohne Kalk Leicht verdirbt. Selten wird die 
Menge der zur Reinigung oder Filtration des fonzentrirten Safté 
benupten Kohle zur Filtration des dünnen Safts genügen, weh: 
balb immer noch einige frifch gefüllte Filter Hierzu nöthig werden. 
Finder jedoch außer der zweiten Filtration noch eine dritte Etatt, 
in welchem Kalle die erſte Abdampfung des Safts feine Höhere 
Konzentration bezwedt; fo genügt auch eine geringere Menge 
Kohle zur erften Filtration. 

Im Fall die Vefchaffenheit der Rüben oder des Safts eine 
hinreichende Einwirfung des Kalks bei der Defefation nicht erlan- 
ben follte, was bei falireihen Rüben vorfommt, dann wird ed 
nöthig, den Saft ohne Filtration fogleich zur Abdampfung ju 
bringen, und bier fo weit zu Bongentriren, als fidy dabei die 
Bildung von Ammoniaf durch den Geruch noch zu erfennen gibt; 
worauf man ihn dann erft durch Kohle zu filtriren hat. Um der 
zur Beilimmung der Anwendung des einen oder anderen Verfah⸗ 
rend nöthigen genaueren Beobachtumg des Saft überhoben zu fein, 
Dat man es für zweckmäßiger gehalten, flatt einer geringeren 
Menge Kalt und längerer Einwirfung desfelben bei der Sied⸗ 
bige, lieber eine größere Menge Kalf anzuwenden und die Sieb: 
bige bei der Defefation ganz zu vermeiden; die in diefem Falle 
aber nöthige größere Menge Kohle durch die Anwendung von Koh: 
lenjäure zu erfparen. 

Schon 1811 empfahl Barreul und fpäter Kuhlmann in 
Seanfreich die Anwendung der Kohlenfänre zur Entfernung des 
Kalts; fie wurde aber zuerfi von Schatten und Michaelis in den 
Magdeburger Fabrifen im Großen zu diefem Zwede bemügt; 
Erfterer erzeugte die Kohlenfäure dur Verbrennen der Holz: 
fohle, Letzterer entwidelte fie dagegen aus Kalfflein, Marmor 
oder Kreide mittelft Säure. Gegenwärtig findet ihre Darſtellung 
meiſt nach der Angabe von Ronffeau audeinen Gemenge von Holj- 
kohſe und Kofes ftatt. Zur Abforbirung der Saͤure bedient man 
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ein ſehr günſtiges; wenn hierbei aber eine Verzoͤgerung eintritt, 
dann iſt der Erfolg auch ſehr leicht ein ſchlechter, indem der durch 
die Kohlenſaͤure feines Kalks beraubte Saft noch empfindliche 
fi zeigt, als bei der Anwendung von Kohle. Einige Fabrikanten 
ziehen ed deßhalb auch vor, den Saft vor der Behandlung mit 
Koplenfäure etwas zu Fongentriren, wodurch fie aber den Vortheil 
entbehren, der erreicht wird, wenn nur vollftändig gereinigter 
Saft zur Abdampfung gelangt. 

Die Erfparung an thierifher Kohle ift durch die Anwen: 
dung der Koblenfäure namentlich bei foldhen Rüben, die ein 

größere Menge Kalt bedürfen, fehr bedeutend. 

' Auf die Entfernung des in größerem Weberfchuße vorhan: 
denen Kalle, mag feine Entfernung durch Kohle allein oder mit 
Sülfe der Koblenfäure erreicht werden, folgt dann 


6) Das Abdampfen ded Safts. 


Die erfte Abdampfung bezweckt zunaͤchſt eine Konzentration, 
bie fo weit fortzufegen ift, bis wieder eine weitere Reinigung 
des Safts mit Erfolg möglich wird. Die Abdampfung fol raſch 
erfolgen, da die Güte des Zuderd durch eine längere Einwirkung 
einer höheren Xemperatur bier um fo mehr leidet, je unvoll⸗ 
ftändiger die erfte Reinigung erreicht wurde. 

Nur felten noch gefchieht die Abdampfung über direktem 
Feuer, obgleich dieß bei dem dünnen Safte weniger nachtheilig 
fein würde, als fpäter. 

In den meiften Sabriten benugt man runde oder Länglid 
viereckige Pfannen mit Heizröhren, in welchen Dampf von 
2—3 Atmofphären Ueberdrud oder Spannung zirkulirt. Unter 
diefen auf verfchiedene Weiſe fonftruirten Pfannen verdienen die 
von Pecqueur weyen ihres geringeren Verbrauchs an Dampf, 
ſchnelleren Verdampfens und leichterer Reinigung einen befon: 
deren Vorzug. Big. 12 und 12* zeigen die nähere Einrichtung 
einer ſolchen Pfanne. 

Der Dampf tritt duch das Hahnrohr a in das weitere 
Rohrſtück b, von welchem aus 6 Stüd gebogene Röhren c auf 
die in Fig. 13 angegebene Weife den Dampf dem Rohrftüde d 
suführen, von welchen das kondenfirte Waſſer durch dad Hahurehr 
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Dampfes, fo wie den Austritt des Waſſers in den Kochpfannen 
hindert, wenn letzteres feinen freien Abzug findet. 

Unter den Vorrichtungen, welche eine Beſchleunigung des 
Abdampfens bezweden, bat die PeHetun’fche Röhren Abdampfung 
vielfach Anwendung, gefunden. Es befteht diefelbe, wie Big. 13 
jeigt, aus einer größeren Anzahl in grader Richtung über ein 


ander liegender Röhren. Der Dampf tritt bei a ein umd dab - 


fondenfirte Waſſer wird bei b wieder abgeleitet. Der abn: 
dampfende Saft fließt aus dem Refervoir c in die Vertheilungb: 
inne d, die zu diefem Zwede unten ſpitz oder fantig zuläuft und 
am cberen Rande gezahnt oder eingefchnitten ift, fo daß der Saft 
von ber unteren Kante der Vertheilungsrinne auf die Mitte dei 
obesen Rohrs geleitet wird. Der Saft fließt dann von einem 
Nohre aufs andere, wobei er raſch verdanpft, und konzentrirt in 
dem unteren Beden e aufgefangen wird. Eine ähnliche, aber 


weniger verbreitete Abdampfung iſt die von Martin, Big. 14 


Sie beſteht aus einer aufrecht flehenden Säule A von größeren 
Durchmeſſer, die oberhalb den Behälter a trägt, von welchen 
der Saft gleichmäßig vercheilt an der Säule hinuater fließt und 


bei b aufgefangen wird. Mittelfi der Pumpe c kann der Seft 
wieder gehoben werden, wenn eine weitere Konzentration möthig 


wird, Zur beiferen Bertheilung des Safts und zur Gewinnung 
einer größeren Heisflähe har man diefe Abdampffäule mit einem 
Drabtnege oder Geflechte überzogen. Der Dampf tritt durch dad 
Rohr d ein und dad kondenſirte Waſſer iſt durch den Hahn e 
wieder abzuleiten, 

Dbgleich diefe Röhren: und Säulen-Apparate ein fehr 
Ihnelles Verdampfen des Safts möglich machen, fo tadelt man 


doch an ihnen, daß diefe Konzentration nit gleichmäßig 


erfolge, weil immer mehr oder weniger Saft, der zu fchnell ab: 
fließt, der Konzentration gan; entzogen wird, während dieſe bei 
anderem zu weit erfolge, was die Güte des Safts erheblich be⸗ 
einträchtigen muß. 

Beilere Refultare uud, in Betreff der Güte des Safts will 
man dagegen mit dem in Fig. 15 angegebenen Dampfapparate 
erhalten. Derfelbe beftcht aus zwei fentrechten in einander ge 
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Verdampfung ded Saft erfolgt, findet namentlich eine Außer 
geringe Färbung des Safts Statt. Der Zuder wird damit von 
fhönerer oder geringerer Särbung erhalten. Ihre Anwendung 
erfordert jedoch eine vollftändigere Entfernung des Kalks, weil 
diefer fehr ſchnell die Heisflächen mit einer erdigen Arufte über: 
zieht, die in folchen Apparaten nicht fo leicht und ohne Störung 
zu befeitigen ifl, und die Mittheilung der Wärme bedeuten 
hindert. Diefe vollfiändigere Entfernung des Kalks aud dem 
dünnen Safte ift aber nicht immer zuläffig, indem der Kalf 
bei manchem Safte auch fpäter noch eine volljtändigere Kei: 
nigung oder weitere Klärung des Safts bewirft und dadurd 
einen reineren oder fchärferen Zuder gewinnen Täßt ; audy ſcheimt 
die höhere Temperatur, die der Saft beim Abdampfen in offene 
Pfannen annimmt, diefe Wirkung des Kalks zu befördern. 

Endli werden in neuefler Zeit in einigen Sabrifen Appa: 
rate zum Abdampfen benugt, bei denen man die von dem din: 
nen Safte gewonnenen Dämpfe zur Verdampfung des bereits 
fonzentrirten Safts verwendet, was dadurd) möglich wird, daß 
man den Siedpunkt des Fonzentrirten Safts durch Erzeugung 
einer Quftleere vermindert und die Mittbeilung der Wärme durd 
eine bedeutend arößere KHeizfläche befördert. Die Erfparung an 
Brennmaterial wird dabei noch dadurch vermehrt, daß man zum 
Abdampfen des diinnen Safts die bereitd zum Betriebe ter 
Dampfmafchine benugten Dämpfe verwendet. Dad Nähere hier⸗ 
über wird fpäter folgen. 

Um die Zeit der Einwirfung des Kochens möglichft abza: 
fützen, füllt man die Abdampfpfannen nicht fehr voU und ver: 
wendet überhaupt nicht gern größere Pfannen, namentlich wenn 
die Abdampfung über freiem Feuer gefchehen fol. Iſt der Saft 
von gefunden Rüben und gut geflärt, fo entſteht uur beim 
erften Aufkochen, wobei der Saft auch wohl in der Pfanne in 
die Höhe fleigt, ein leichter weißer Schaum, den man abſchoͤpft, 
damit er nicht wieder verfocht ; fpäter kann aber die Berdampfnng 
bei lebhafter Erhitzung fortgefegt werden, ohne daß ein Leber 
kochen oder Anbrennen auf freiem Beuer zu befürchten fteht. 
Sollte der Saft eine größere Neigung zum Steigen zeigen, fe 
laͤßt fi) dieß durch ein Stüdchen Butter oder anderes Fett 
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genommenen PBerunreinigungen durch das fogenannte Wieder 
beleben wieder daraus zu entfernen, was Die Kohle aufs Neu 
brauchbar macht, und wodurch e8 denn auch allein möglid wir), 
fbe in erforderliher Menge anzuwenden. Die anfänglich day 
gebräudjliche Biltereinrichtung ift unser dem Namen des Du 
mont’fchen befannt. Sie beftcht aus einem mehr hohen ald weiten 
Gefäße mit einem Siebboden, über welchem die gekörnte Kohl 
mehr oder weniger aufgefchichter wird. Der oberhalb zugeleitet 
Saft wird unterhalb durch einen Hahn oder durch ein wieder 
nach aufwärts führendes Rohr abgeleitet und dadurch ein glei. 
mäßigered Durchfließen des Saftes bewirkt. Früher wandte 
man felbft in größeren Fabriken uur viele Peine folche Filter an, 
da man einen läugeren Gebraud der Kohle für ſchaͤdlich hielt, 
was auch der Fall ift, fobald während der Filtration ein 
Temperatur Veränderung eintritt. Um dieß zu vermeiden, hat 
man den Saft auch wohl zuvor abgekühlt und dadurch zugleid 
die Wirkung der Kohle erhöht; allein die Abfühlung größent 
Quantitäten wird faft unausführbar. Gegenwärtig fucht ma 
die Temperatur ded Safts, wenn auch hoch, nur möglichft gleid 
zu erhalten, was dean aud) die Anwendung größerer Filter ge 
ſtattet. Es find dieß meift 10— 15 Fuß Hohe Zylinder von 
Eifenbled, die felten über 3 Buß Durchmeffer erhalten. Ober: 
halb und unten feitwärtd find fie mit Dicht zu verfchließende 
größeren Oeffnungen zum Einfüllen und Ausleeren der Kohl 
verfehen. Statt des Siebbodens erhalten fie oft nur vor de 
Mündung des Abflußrohrs einen Seiher. Mehrere Zuleitungs 
röhren für die Säfte verfchiedener Konzentration, für Waſſer und 
für Dampf erleichtern ihre Bedienung. Zu Erhaltung eine 
gleichmäßigen Temperatur findet man fie mit ſchlechten Wärme 
leitern umgeben. Die Füllung der Kohle geichieht am zwed: 
mäßigften, wenn man das Filter zuvor bis auf */, mit fiedendem 
Waſſer füllt, worin fich die Kohle viel gleihmäßiger niederfenft, 
als wenn man ſie troden einfchütten würde, wobei Die gröberen 
Körner ſeitwaͤrts fallen und hier dann dem Safte einen fchnelleren 
Durchgang geftatten, als in der Mitte, wo die feinere Kohle 
Dichter zufammenliegt. Verwendet man eine an Wirkſamkeit 
und Größe des Kornes verfchiedene Kohle, fe bringt man im den 
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teren Saftes vorzugsweiſe ein Entfaͤrben desſelben bewirken ſoll, 


iſt es bei der erſten Reinigung mehr die Aufnahme des Kalte und 


der ſchleimigen Verunreinigungen, die bezweckt wird. 


In den meiſten Fällen reicht aber die zur legten Filtration 


nöthige Kohle zur Reinigung des dünneren Safts nicht hin, fo daf 
hierzu noch weitere Silter erforderlich werden. Diefe füllt man banı 
nur mit wiebdesbelebter Kohle, während die erfleren in der Regel 
fo viel frifche Kohle erhalten, als zum Erfag des Abgangs imma 
nöthig wird. Jf die Kohle in ihrer Wirkung erfchöpft, fo erfolgt 
das Abfüßen der Filter mit fiedendem Waſſer, um allen Zuda 
daraus zu gewinnen. Mitunter findet man audy die Einrichtung 
den Saft von einem Filter auf ein zweites zu leiten, im Fall das 
erficre den Saft nicht mehr genügend reinigt und die Kohle dod 
noch Verunreinigungen aufzunehmen im Stande ifl. 

Durch eine zweckmaͤßige Behandlung der gebrauchten Kohle 
wird ed möglich, fie fo wirffam wieder herzuftelen, daß man 
den Aufwand von frifcher Kohle auf den unvermeidlichen Abgans 


bei der Wiederbelebung befchränfen kann; diefer Abgang fan 


1 — 2 Prozent vom Bewicht der verarbeiteten Rübe betragen, 
während man von der wiederbelebten Kohle 12 — 15 Prozent 
jenes Gewichts bedarf. Durch die Anwendung der Kohlenſaͤure 
zur Entfernung des Kalfs will man diefen Aufwand zur Ge 
winnung eines gleich fdyönen Zuckers auf ';, befchränfen Fönnen, 
was fehr zu Gunften der Kohlenfäure fpricht, vorausgeſetzt, daf 


ihrer Anwendung eine Klärung des Saftd voräusgeht, die eine 
frühzeitige und fo volljtändige Abfcheidung Led Kalks geftattet: 
Im andern Balle liefert die Kohle einen reineren, wenn auch 


nicht fo hellen Zuder, mit mehr Sicherheit eines gleich guͤnſtigen 
Reſultats. 

Die Anwendung von phosphorfaurem Ammoniak ſtatt der 
Rohlenfäure, die in neuerer Zeit wieder empfohlen wurde, bat 
bi6 jet Feine allgemeine Verbreitung gefunden. 


8) Mon dem Kochen oder Eindiden des konzen— 
trirten Safté (Klärfel) bit zur Aryftallifation. 


Eine vollſtaͤndigere Reinigung des Safto hat es möglich 
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—— soms Dei ‚legten Filtration bis zum Eintrite, 


Nur in feltenen Bällen: wird diefe tepte Abdampfung noch 


freiem Feuer vorgenommen, in welchen Falle dazu Meine 
ıte Kipp = Pfannen. verwendet werden, bei welchen die 

‚allein vom Feuer berährt wird, umd die eine ſchnelle 

tung geftatten, um den hinreichend konzentrirten Saft 
der weiteren Einwirfung des Feuers entziehen zu 


1 —— Ben offenen Dampfpfannen finden, wie fchon ers 


‚ die Seite 614 näher befchriebenen Pecqueur'fhen Pfan- 
a ‚Tepten Abdampfen die meifte Anwendung. Da aber mit 
—* des Safts auch fein Siedpuuft in den offenen 
‚oder unter dem gewöhnlichen Quftdrude nad) und nach 


er feigt, fo gewähren die Wafunm: Apparate, bei welchen 


b Verminderung des Fuftdruds das Sieden des konzantrir: 


18 ſchon bei 50— 60°. zu erlangen fteht, für die, lepte 
ing einen befondern Vorzug, und werden — 
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und nochmals zu filtriren, da die Urfache einer ſolchen Befchaffens 
heit ter Gegenwart einer größeren Menge Alfali zuzufchreiben 
ift, wad die fchleimigen Verunreinigungen in Auflöfung erhielt. 

Al® Zeichen der hinreihenden Konzentration ded einzu: 
dickenden Safts dienen verfchiedene Proben. Eine Prüfung mit 
dem Ardometer ift hier nicht zuläffig, weil die Temperatur des 
Saftes einen zu großen Einfluß auf das fpezififche Gewicht zeigt 
und diefes felbft bei gleicher Temperatur dur die Salze um 
andere Derunreinigungen nicht die richtige Konzentration zu 
Ausfcheidung der Kryſtalle erfennen läßt. 

Eher noch fann bei einem und demfelben Safte die Tempera 
tur, welche derfelbe beim Kochen in offenen Pfannen zeigt, zur 
Beurtheilung der erlangten Konzentration dienen, da die Tem: 
peratur mit diefer fich vermehrt. Rei verfchiedenen Säften ent: 
fpricht fie aber nicht immer der erlangten Konzentration. 

Geeigneter ift die Prüfung der erlangten Zähigfeit de 
Saftes durch die „Finger- und Blafenprobe.” Erſtere wird 
auf die Weife vorgenommen, daß man einen Tropfen des heißen 
Safts auf den Daumen bringt und mit dem Zeigefinger ein 
wenig reibt und drückt, wobei fi ſchon durch Uebung die er: 
langte Konzentration annähernd erfennen läßt, was aber ficherer 
gefchieht, wenn man die Singer voa einander trennt und nun 
den Faden beobachtet, der dabei entfleht. Diefer reißt bei no 
nicht binreichender Konzentration bald ab, nach weiterem Ab⸗ 
dampfen läßt er ſich aber fo lange ziehen, ald dieß durch die 
Trennung der Finger nur möglih wird. Erfolgt dann ein Ab- 
reißen etwa in der Mitte feiner Länge, und zieht ſich der obere 
Baden nach aufwärts, fo hat die Konzentration den Grad er: 
reicht, bei welchem nach dem Erkalten der Zudermaffe die Kry: 
ftalle ausgefchieden werden. Je nach der Güte des Saftes fann 
die Konzentration mehr oder weniger betragen, um die möglichite 
Ausbeute an Kryſtallen zu erhalten. Se beſſer die Maffe if, 
deite ftärfer Fann fie eingefocht werden, und defto mehr Zuder 
wird fih daraus abfcheiden. Die Verunreinigungen geringerer 
Säfte verhindern die Abfonderung der Kryflalle und das Ab: 
laufen des Syrups, der um fo fonfiftenter bleibt, je weniger 
Kryſtalle fih daraus abfcheiden. | 
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Dampf entfiehende Waſſer faffen. Diefe Einrichtung zeigte ſich 
aber nicht allein durch den größeren Verbrauch) an Dampf, fon 
dern auch dadurch weniger vortheilbaft, daß die Luft, welde 
fih aus dem unmittelbar in den Kondenfator geleiteten Kühl: 
waſſer nach und nach entwidelte, die Quftleere verminderte, fe 
daß man, bevor noch die Kochung beendigt war, nicht felten 
aufs Neue eine Luftleere zu erzeugen hatte. Diefer Nachtheil 
wurde fpäter duch Degrand und Deroöne dadurd) befeitigt, daf 
fle mit der Kochpfanne einen Kondenfator verbanden, der aus 
einer größeren Anzahl von Röhren beftand, die fo viel Abkuh—⸗ 
Iungöfläche darboten, daß alle Dämpfe von außen nieder: 
ſchlagen waren. Es bedurfte dadurch an der Mündung des Rohre 
nur eines Pleinen Behälters zum Auffangen des inneren Dampf: 
waflerd. Die Luft wurde auch hier zunächft turdy höher gefpann 
ten Dampf aus dem Apparate getrieben. Deroöne benugte dakri 
zur Kondenfation, flatt Waſſer, den abzudampfenden dünnen 
Saft, mas eine Erfparung an Brennmeterial möglich madhte. 
Auch war Deroöne der Erfte, weldher die Saftdämpfe zur Ver: 
dampfung anderer Säfte benußte, wie dieß gegenwärtig bei den 
neueſten Apparaten mit dem beften Erfolge angewandt wir). 

Die Deroönefchen Apparate fanden durdy ihre bedeutende 
Leiftungsfähigfeit eine größere Verbreitung, find fpäter aber 
durch einfachere, weniger Foftbare Einrichtungen derdrängt. Es 
wurde diefe Vereinfachung bauptfächlich dadurdh möglich, daf 
man durch Vervollkommnung der Dampfmaldhinen, namentlid 
durch geringeren Kohlenverbrauch derfelben, und durch einfachere, 
zweckmaͤßigere Konftruftion der Zuftpumpen, diefe wieder mehr 
zur Anwendung bringen Ponnte. 

Einen Apparat diefer Art zeigt Big. 16 im Durchſchnitt. 
A ift die Kochpfanne, B der Kondenfator; dad Rohr a verbindet 
beide miteinander. Der Heizdampf tritt durch b, fowohl zwifchen 
den Doppelboden c ale in das Schlangenrohr d, von welchem 
das Dampfmwaifer bei e wieder. audtritt. Durch den Kreuzhahn f 
it der Dampf auch direft in die Pfanne zu leiten, im Kal ein 
Ausdämpfen derfelben nöthig werden follte. Die Füllung dee 
Apparate erfolgt nach hergefleliter Ruftleere durch die Deffnungg, 
von welcher ein Rohr in den GSaftbehälter reicht. Die dur 
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‚arte Glasfcheiben geſchloſſenen Oeffnungen „Lupen“! h, h4 ge: 
| fatten eine Beobachtung des Safts, wozu der Lichtſtrahl einer 
| Bamıpe durch eine der Scheiben in die Pfanne zu leiten ift. Durch 
"den Hahı i fann man eine Beine Portion Bett in die Pfanne 
bringen, was beim Kochen des Safts, wie ſchon früher angegeben, 
wird, Die Röhre k macht es möglich, eine Feine Probe 
‚dem Safte aud der Pfanne zu nehmen, ohne dabei äußere 
zutreten zu laſſen. Die Röhre ift zu diefem Zwecke unten 
8 mit einer Feinen Oeffnung verfehen, bie innen durch 
bewegliche Hülſe oder Buͤchſe gefchloffen werden kanu. Diefe 

fe hat gleichfalls eine Deffnung, die durch Drehen mit jener _ 
jentrifft. Im das Rohrſtück k paßt genau der Stempel 
oder „Stecher“ 1, Fig. 17. Derfelbe hat unten eine Vertiefung, 
und einen fleinen Abfag oder eine Feder, wodurd es möglich 
wird die Hülfe in dem Rohrſtücke k zu drehen, Um eine Probe 
zu nehmen, ſteckt man den Stecyer 1 fo in die Röhre, daß feine 
ng mit der Oeffnung in der Hülfe forrefpondirt; dreht 
diefe dann fo, daß beide mit der Oeffnung im Rohre k zus 
entreffen, fo dringt von dem Safte in die Vertiefung des 
Stechers und it dadurch herausjubringen, nachdem zuvor die 
\ ung im Rohre durch die Hilfe wieder gefchloffen wurde, 
Die Durchfignitte in Fig. 18 zeigen die Stellungen der Büchſe 
und ded Stecher deutlicher. Durd) die Oeffnung m reicht die Ku⸗ 
gel eines Thermometers in die Pfanne, um die Temperatur des 
und dadurch auch die der Fluͤſſigkeit zu erfennen, Endlich 
Apparat mit einem Barometer in Verbindung, wodurd) 
ing der Luft oder der Grad der Luftleere angezeigt 
untere Oeffnung der Pfanne wird hier durch das 
fchloffen, und diefes durch den Hebel p feitgehalten. 
elft eines Hahns ift hier nicht zwechmäßig, 
ie Arpftaltifation des Zuckers Teicht fo 






























daß er ohne längere Störung nicht wieder 
ung q dient zugleich als Mannloch 
en. 


f dient das Rohr b’ zur Aufnahme 

ten Dämpfe und des dazu nöthigen 
\ nn 
ad 
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mit einer Luftpumpe. in Verbindung. Sobald biefe in Xhätigkeit 
geſetzt wird, läßt fih der Kochapparat dur g füllen, indem 
durch die Qufileere der Saft aus dem Reſervoir fchnell eingeſo⸗ 
gen wird. Nach hinreichender Füllung kann die Heizung und Ber 
dampfung des Safts beginnen. Die erzeugten Saftbämpfe treten 
durch das Rohr a in den Kondenfator B, und werden bier durch 
das Einfprigen von kaltem Waller aus dem Siebrohre e ſchnell 
Pondenfirt und mit diefem Wafler durdy b’/ abgeleitet. Das Roh 
b‘ führt das fämmtliche Waffer entweder zur Luftpumpe oder in 
ein mehr ald 32 Fuß hohes nach abwärts gehendes Rohr, welches 
unterhalb in einen Behälter ausmündet und bier durch Waſſer 
gefchloffen wird. Aus diefem Behaͤlter fliegt dann das weite 
zugeleitete Waſſer, wovon in des Rohre nur fo viel ſtehen bleibt; 
ald der Luftverdiünnung im Apparate entjpricht. Die Yuftpump: 
bat in diefem Falle nur die Luft zu entfernen, welche ſich nad 
und nad) aus dem Kondenfationswafler entwidelt. Im anderen 
Falle muß fie auch das zur Kondenfation der Dämpfe nöthige 
Waſſer entfernen. Man unterfcheidet hiernach die Kondenfation 
mit „‚trodiner‘‘ und mit „naſſer“ Quftpumpe. Erftere ift in wra 
Wirkung zuverlöffiger, erforderte aber mehr Betriebskraft. Die 
trodnen Luftpumpen find bei dem Mangel einer binreichenden 
Höhe für das abfließende Waller nicht immer anwendbar, und 
erfordern eine genauere Arbeit. Der Raum, weldyer das Konden: 
fationsrohr b’ umgibt, dient zur Aufnahme des Safts, der bei 
rafcher Verdampfung nicht felten mit fortgeriſſen wird, und burd 
das Hahnrohr d’ wieder zu gewinnen ift. 

Durch den flärkeren oder fhwächeren Zufluß des Waſſerd, 
wird es möglich die Quftleere im Apparate nad Bedürfniß ja 
reguliren 5 fie beträgt in den meiften Faͤllen 4—6 Zoll Barome 
terböhe oder eine Verminderung um 22—24 Zoll, was eiucm 
Eiedpunfte des Eafıd von 560 — 60° R. entfpricht. Die Kocyun 
gen in einem ſolchen Vakuum: Apparate erfolgen bei gutem Safte 
überrofchenb fchnell, indem hier bei ber bedeutenden Temperatur: 
differen; von 50—60°R. 150—180 Pfund Dampf in der Stunde 
auf 10 Quadratfuß Heizfläche erzeugt werden. Der Nugen diefer 
Apparate ift demnach ein doppelter; denn ed wird mit derfelben 
Heizflaͤche nicht nur eine größere Menge Dampf erzeugt, fondern 
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dieſe Verdampfung erfolgt auch bei einer niedrigern, der Güte 
des Zuckers weniger ſchaͤdlichen Temperatur. Eine Erfparung am 
Brennmaterial wird dabei direft nicht erlangt, weil jedes Pfund 
des zu verdampfenden Waſſers eine gleiche Menge Wärme erfor: 
dert, es mag die Temperatur des Dampfes mehr oder Weniger 
betragen. 

Die wefentlichfte Verbefferung der neueren Vakuum · Appa · 
rate beſtebt, wie ſchon angegeben, im der wiederholten Benugung 
der ein Mal ergeugten Dämpfe oder der darin enthaltenen Wärnte, 
‚indem man den „Mafchinendampf’‘ deffen Spannung und Ela: 
flisität bereitö zum Betriebe der Mafchinen diente, noch zum 
Kochen des Safts verwendet. Man benußt dabei feine Wärme 
zunähft zum Verdampfen der dünneren Säfte, deren Dämpfe 
dann aber zum Verkochen eines dieferen Safts dienen, was durch 
Vermehrung der Heisflähe und Durch Verminderung des Luft» 
deucks umd die dadurd erlangte größere Temperatur Differenz 
moglich wird. Die erften derartigen Apparate wurden von dem 
Sngenieur Tifhbein in Magdeburg nach einem amerifanifden 
Apparate fonftruirt. Es find dies in der Regel drei untereinander 
liegende fofomotivfeffelartig gebaute Pfannen mit vielen horizon ⸗ 
talliegenden Heisröhren, die von dem Safte umgeben werden. 
Bon den drei Pfannen follen die zwei erflen zum Verdampfen 
des bünneren Safts, die dritte aber zum Eindicken des Klärfels 
dienen. Die erfte Pfanne, die den dünnen Saft aus einem höher 
fichenden Reſervoir zugeführt erhält, wird durch den Maſchinen⸗ 
dampf gebeist, die Daraus erzeugten Saftdänpfe aber werden zur 
‚ Keifung der zweiten und dritten Pfanne benupt, bei welchen eine 
Berminderung des Luftdruds die Werdampfung oder die Auf- 
‚nahme der Wärme aus jenen befchleunigt. Die Füllung der 
weiten Pfanne geſchieht mittelſt eined Saugrohrs auß der erflen, 
was durch die in jener vorhandene Luftleere möglich wird. Aus 
Pfanne fommt dann der ſich hier anfommelnde, auf 
09B. abgedampfte Saft in getheilten Portionen zur Bil: 
ft. Die Zuleitung des Safts aus der erſten Pfanne erfolgt 
„als die VWerdampfung in der zweiten fortfchreitet. 
Erſparung an Brennmaterial durch diefe wiederholte 
der erzeugten Wärme wird zu 30-40 Prag am 
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in den.Kondenfator C, wohin auch die in B unter vermiudertem 
Luftdrud erzeugten Syrupdämpfe durch das Verbindungsropr I 
geleitet werden. Der Konbenfator C ift oberhalb wie h von einem 
weiteren Zylinder m m’ umgeben, der gleichfalls zum Auffangen 
der aus B mit fortgerijfenen Safttheile dient. Die Einfprigungen 
‚won n und n‘laffen eine beliebig ſchnelle Kondenfation der Dampfe 
und die Erhaltung der Luftleere erreichen, zu deren Erzeugung 
das Rohr o meift mit einer „naſſen“ Luftpumpe in Verlindung 
fleht. Durch das Rohr p wird der vorgedidte Saft aus AnadiB » 
gezogen, wo er unter vermindertem Luftdru dur die Gaft- 
Dämpfe von A bei niedriger Temperatur verbampft. Durch die Dop: 
pelhaͤhne q und q’ find die abgedampften Säfte nach dem einen oder 
dem anderu Nefervoir abzuleiten. Die Hahntöhrchen r und r+ 
laſſen die in i und m angefammelten Säfte nad A und B zurüd- 
leiten. Die Gegenwart derfelben wird Durch die bier angebrachten 
Slasröhren s und s‘ erfannt. Die durch Glasſcheiben gefchloffe: 
men Oeffnungen oder „Qupen‘ t und 1’ geftatten auf die früber 
ſchon angegebene Weife eine Beobachtung des Safts während 
des Siedend. Die Thermometer und Barometer u und u’ dienen 
bei B jur Beobachtung der Temperatur und der erzeugten Luft 
Teere. Mittelft des Probehahns vw wird es möglich die Befchaffen- 
des Safts in B näher zu unterfuchen. Durd den Hahn w 
N von dem Hinreichend abgedampften Safte fo viel aus B zu 
nen, ald durch das Saugrohr p aus A wieder zu erfegen ift. 
che Apparate werden im der Regel bis auf die Heizr 
rem Röhren, Hähne ıc. von Eiſenblech angefertigt, wor 
t billiger herguftellen find. Das Aufepen von Roft, 
nvermeidlich it, macht das Eritere nur zum legten 
z empfehlenewerth, während ed die Güte des 
fpäter noch zur Filtration kommt, nicht beein · 
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gegeben; in den meiften Babriten benugt man den Apparat nur 


sum Abdampfen des Safts, da die Konftruftion der Howard ſchen 


Pfannen für die geeignetfte Behandlung der Zuckermaſſe beim 
letzten Einlochen, worüber das Nähere noch - anzugeben if, 
ale swedmäßiger fi bewährt. Die vielen von außen nidt 
zu reinigenden Roͤhren des Tifchbeinfhen Apparat machen 
ed nöthig, daß nur möglichſt kalkfreie Säfte darin zur Abdam: 
pfung fommen; denn wenn auch eine Entfernung der auf den 
Heizroͤhren bald entfichenden Kalktrufte durch das Auskochen mit 
einer verdünnten Säure möglich fein fol, fo ift die bei der 
ungleihen Löslichkeit einer, ſolchen Krufte nicht ohne 
Nachtheil für den Apparat öfter zu wiederholen. Aus diefem 
Grunde erhält die Anwendung von Kohlenfäure für die Benupung 
foldyer Apparate einen befonderen Werth. _ 

Um dennoch bei der Anwendung folder Heizroͤhren eine 
mechanifche Reinigung bewerfflelligen zu fönnen, wurden die 
Apparate in neuefler Zeit in der Art verändert, daß man die 
Heizroͤhren, flatt horizontal, vertifal ftellte und den Dampf flatt 
durch die Röhren, diefe von außen duch den Dampf erhipte, 
und der Saft in den Möhren ſich befindet, was eine viel einfa⸗ 
here Konftruftion des Apparatd und eine leichte Reinigung der 
Nöhren möglich macht. Derartige Apparate wurden zuerſt von 
Robert zu Selowitz in Mähren angewandt, ihre wefentliche Ein: 
richtung zeigt Zig. 19. A die erſte Pfanne in einem Durchſchnitte, 
B die Seitenanficht der zweiten Pfanne. Die Heizröhren a ftehen 
bier aufrecht zwifchen den beiden Böden bb und c c, die den 
Dampfraum einfchließen, bei welchem dur das Sperrventild 
der Mafchinendampf eintritt, und das Fondenfirte Waſſer bei e 
abgeleitet wird. Der Dampf umgibt hier demnach die Heizroͤhren, 
und die Nöhren verbinden den unteren und oberen Raum für 
den Saft. Diefer tritt durch das Trichterrohr f in den unteren 
und von hier durch die Röhren in den oberen Raum von A. 
Die hier aus dem Safte erzeugten Dämpfe fteigen durch den 
Auffab und durdy das gebogene Rohrflüd g in dad Rohr hk, 
welches von dem Zylinder i i umgeben if. Mitteli hi gelangen 
die Saftdämpfe zwiſchen die Heisröhren von B, und das Hier 
entiehende Dampfwaſſer findet durch dad Rohr k einen Abfluß 
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Heizflaͤche ſich durch den beſchraͤnkten Raum in den Roͤhren ver⸗ 
mindere, indem die erzeugten Dämpfe die Berührung des Safte 
mit der Heisfläche hindern, was vorzugöweife bei dem konjzen⸗ 
trirteren Safte der Fall fein wird. 


Mit Außerft einfacher Konftrultion werden gegenwärtig 
von Huber und Danief in Prag Apparate gefertigt, bei welchen 
die größere Heisfläche durch Die Anwendung mehrerer über ein 
ander liegender Schlangenröhren erlangt wird Ein foldyer Ab 
dampfapparat befteht aus zwei über einander lebenden Zylindern, 
wovon der untere zum Abdampfen des. Dünneren und der obere 
sum Abdampfen des fonzentrirteren Safts dient. Die Schlangen: 
röhren der unteren Pfanne werden mit dem Mafchinendampfe, 
die der oberen aber durch den Dampf des Safts aus der unteren 
Pfanne geheizt. Die Zuleitung des Dampfes gefchieht Dabei auf 
die wei, daß diefer zunaͤchſt von unten in ein gemeinſchaftliches 
Rohr tritt, welches aufrecht in der Mitte der Pfanne fteht, und 
fämmtliche Schlangen durch leicht abzufchraubende Wechfel mit 
diefem Rohre verbunden find, während ihre Ausgänge feitwärts 
gleichfalls in ein gemeinfchaftliched Rohr ausminden. Die Saft: 
Dämpfe der unteren Pfanne treten dann unmittelbar in das ge 
meinfchaftlihe Rohr der oberen Heizröhren, und die ober 
Panne fteht, wie bei den vorhergehenden Apparaten, mit eine 
Kondenfationd- und Luftpumpe in Verbindung. 


Die Befchleunigung der Verdampfung durch Anwendung 
von erwärmter Luft hat auch bei dem legten Abdampfen des 
Safts fein günfliged Kefultat geliefert, obgleich Brame-Che 
vallier einen fehr wirkfamen Apparat dazu in Anwendung bradhte. 


Dei dem Tegten Einkochen des Zuckers im Vakuum Apparate 
unterfcheidet man ein „blank“ Kochen ded Safts und das 
Kochen auf „Korn.“ Bei Erfterem wird die Konzentration des 
Safts nur bis zu dem Punfte fortgefept, bei welchem die Ary: 
ftallifation fpäter durch Erkalten und Befoͤrderung durdy Růh— 
ren erfolgt. Bei einer beiferen Zuckermaſſe erlaubt die niedrige 
Temperatur im Vakuum die Kryftallifation flatt im Kühler in 
dem Apparate ſelbſt ſchon eintreten zu laſſen, was die Audfchei- 
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8. Ie feiner die Kryflalle werden follen, deflo fongentrirter 
muß der Saft jeded Mal beim Nachziehen eingedidt fein. 
4.’ Je gröber man dad Korn haben will, deflo größer iſt 
aud beim Nachnehmen die Portion zu nehmen. Bei feiner 
Waare muß man dagegen wenig, aber öfter nadhzichen. 

5. Je regelmäßiger und größer die Kryſtalle verlangt werden, 
deito ruhiger, langfamer muß man fieden ; ein feines Korn 
‚verlangt eine flärfere Bewegung ded Safts. 

6. Ie leichter man die erflen Proben nimmt, je größere 
Kryſtalle fich alfo bereits gebilder, defto „ſtrammer“ oder 
ſtaͤrker darf die legte Probe genommen werden, da das 
grobe Kryſtall das Abtröpfeln des Syrups dennoch erleich 
tern wird. 

In der richtigen Anwendung diefer Regeln befteht die Kunſt 
ded Kochens und die Gewinnung der möglihft reichen Ausbeute 
an reinem verfäuflihen Zuder. 


9) Von der weiteren Behandlung der gewonnenen 
Zudermaffe. 


| Nach erlangter Konzentration beginnt mit dem Erkalten 
die Bildung und Ausfcheidung der Kryftalle; es erfolgt dieß um 
fo rafcher, je vollfländiger der Saft von feinen Verunreinigun: 
gen befreit wurde, und wird begünftigt durch ein Tangfanıes Er 
falten und durch Bewegung oder durch Rühren. Die weitere 
Behandlung der Zudermaffe bezweckt nun eine Trennung de 
Syrups von den Kryftallen und eine möglich vollftändige Rei⸗ 
nigung derfelben, fo wie die Erlangung einer geeigneten Form, 
was je nach der Güte der erhaltenen Zudermafle auf verfchie: 
dene Weiſe zu erreichen fleht. 

Iſt der Zuder in offenen Pfannen oder in Vakuum „blank“ 
gekocht, fo vereinigt man in der Regel mehrere Kochungen in 
einem Gefäße, dem „Kühler, um hier den beißeren Zuder 
allmdlig erfalten zu laſſen oder den bei niedrigerer Temperatur 
gefochten nach beliebig erwärmen zu können. Zu legterem Zwecke 
erhält das Gefäß einen doppelten Boden, damit ed durch Dampf 
zu erbigen ifl.o Auch der Raum, die „Füllſtube,“ in welchem 
Diefed Gefaͤß aufgeflellt wird, muß recht warm zu erhalten fein, 
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als Refervoir benutzt man entweder runde oder laͤnglich 
viereckige Gefäße von Eiſenblech oder mit gutem Zement audge: 
mauerte Ziſternen. Diefe befinden ſich meift im Boden unter: 
halb des Fülllokals. Wenn folche größere Behälter auch vor: 
zugoweiſe zur Krpftallifation der geringeren Maffen oder foge: 
nannten Nachprodufte benugt werden, fo fließt dieß die Faͤl⸗ 
lung, mit einem befferen Produkte nicht au. 

Zum Ausfüllen der Zucdermaffe fann man fchreiten, fobald 
eine binreidhende Menge Kryſtalle auögefchieden find oder die 
Abfühlung den für die Vefchaffenheit des Zuders geeigneten 
Zemperaturgrad erreicht hat. Diefer liegt bei der reineren Zucker⸗ 
maſſe höher ald bei der weniger Feyftallilationsfähigen, und bes 
trägt für diefe etwa 65° R., während er für jene bis auf 75° 
Reanmur fleigt. 

Die im Vakuum gefochte Zudermaffe bedarf im „Kühler, 
wie bereitd angegeben, eine mehr oder weniger flarfe Erwär: 
mung, je nachdem die Kryſtalle fpäter einen größeren oder ger 
tingeren Zufammenhang erhalten follen; nur bei ver Gewinnung 
von Rohzucker ift unmittelbar nach dem Kochen auf ‚„Korn‘ ein 
Ausfüllen der Zuckermaſſe zuläjfig. 

Die zur Füllung beflimmten thönernen Formen mälfen ;u: 
vor mit Waſſer getränft werden, wozu ein tieferer Waſſerbe⸗ 
haͤlter, der „Formback,“ dient. Da die Thonmaffe immer etwas 
Zuder auffaugt, der beim Einweichen der Formen wieder gelöft 
wird, fo muß das Wafler in diefem Gefäße von Zeit zu Zeit 
erneuert werden; dieſes „Backwaſſer“ kann zur Gewinnung von 
Branntwein benupt werden. Bei den Blechformen ift ein folches 
Einweichen nicht nöthig, man hat fie nur furg vor dem Füllen 
immer anzufeuchten, damit der Zuder weniger darin anbaftet. 
Nach dem Anfeuchten werden die Formen „geſtopft,“ d. 5. die 
untere Oeffnung mit einem gufammengelegten Stüd feiner Rein: 
wand gefchloffen. Nach dem Stopfen werden fie je nach ihrer 
Größe in 2 oder 3 Reihen neben einander auf ihre Spiße ge 
ſtellt, „aufgeſetzt.“ Um fie dabei gegen dad Umfallen zu ſchützen, 
werden andere Formen, mit ihrer Spitze nach oben, daneben 
geftellt. Die zu füllenden Formen müffen aber zecht gerade ſtehen, 
weil der Syrup fonft nicht gleichmäßig abziehen würde und bie 
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leichter loͤslich iſt als der kryſtalliſirte Zucker, fo wird von die: 
fem um fo weniger gelöft, je reiner die Kryſtalle ſich abfcheiden 
fonnten. Sol die Reinigung mittelft Zuderbrei oder „Zucker⸗ 
waffer‘’ vorgenommen werden, fo entfernt man zunähft 2 bis 
3 Zol tief den Zucker aus den Formen und mifcht diefen mit 
fo viel reinem Brunnenwajfer, bis ein honigdicker Brei entjteht, 
den man dann auf den „abgefragten” Formen wieder vertheilt. 
Zu den Deden mit Thonbrei ift ein eifenfreier, nicht färbenter 
Thon mit fo viel Sand zu vermengen, daß er dad beigemiſchte 
Waſſer nah und nach wieder abgibt. Auch zum Decken mit 
Ahon wird die obere Lage Zuder fo viel in den Formen aufge: 
lockert, bid der zurüdbleibende ganz gleihmäßig dicht erfcheint, 
worauf dann der geloderte Zuder in der Form wieder gleich 
mäßig feft zu flampfen ift, bevor man den Thon aufgießt. Um 
den Zuder bis zur Spige in der Born weiß zu erhalten, wird 
ein wiederholtes Deden nöthig. Daß dabei mit dem Syrup 
auch ein Theil des Zuderd gelöft wird, iſt unvermeidlich, ber 
trägt jedoch bei der Anwendung von Thon mehr als beim Deden 
mit Zucerbrei oder mit ‚„„Alärfel, einer gefättigten Zuckerlöſung. 
Wei der erften Dede mit Zuder verwendet man in der Regel nur 
den abgefragten Zuder, bei der zweiten erhält diefer. aber nod 
einen Zufaß von anderem Zuder, und bie dritte Dede beſteht 
dann entweder aus ganz anderem und zwar beilerem Zuder, oder 
aus jener nahezu gefättigten Zuderlöfung von 83 — 35° Baume., 
In einigen Sabrifen verwendet man zur dritten Dede noch Thon, 
da diefer „ſchaͤrfer“ dedt ald jene; ed geht dabei aber mehr 
Zuder verloren. 

Die Art und Größe der Dede, fo wie die Konfiftenz der 
jelben, wird durch die Befchaffenheit des Zuckers bedingt; je feiter 
und reiner die Zudermaffe war, defto diinnflüffiger und ftärker 
ijt die Dede zu wählen. Dabei ift auch die Temperatur des Bo 
denraums oder Lokals zu berücffichtigen; denn je wärmer der 
Zucker fteht, deito Kleiner find die Decken zu nehmen. Anfangs, 
jo lange noch eine größere Menge Syrup zu verdrängen ifl, fol 
die Temperatur. höher fein, die Stärke der Decke aber nicht zu viel 
betragen. Die nachfolgende Dede kann dann mehr betragen, die 
Semperatur aber geringer fein, um die Löfung vom Zucker nicht 
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on Brennmaterial zum Abdampfen, und die darand gewonnene 
Zudermajfe befigt mehr Kryflalifationsfähigfeit, wodurd fie 
ein feinered Korn und einen dünnflüffigeren Syrup liefert, der 
fih leichter von den Kryftallen trennen Täßt. 

Sol nur Rohzucker gewonnen werden, fo benutzt man am 
swechmäßigfien die erwähnten Siebkaſten zur Kryftallifation und 
Reinigung der erſten Produfte, worin durchs Deden mit Zuder: 
wafler auch die verfchiedenen Sorten von Barins oder Mehlzucker 
zu erhalten find. 

Alles, was ald Syrup vom erſten Produkt gewonnen wird, 
liefert ein um fo befferes zweites Produft, je mehr das erfle 
Produkt dur Deden gereinigt und der dadurch erhalten 
„Dedfyrup‘’ mit dem ohne Dede abgelaufenen „grünen“ Syrup 
vermifcht wurde. Das zweite Produft fann in diefem alle in 
der Regel in obige Siebkaſten gekocht oder gefüllt werden, und 
in diefen, wenn das erfte Produft Saftmelis lieferte, durch 
Deden zu Barin oder einer beiferen Sorte Rohzucker gereinigt 
werden. 

Wendet man ftatt diefer Käften Formen an, fo kocht man. 
das beilere zweite Produft in die größeren Bailerformen, wenn 
man es nicht vorziehen follte, dasfelbe zunaͤchſt in kleinere Re 
ſervoirs zur Kroftallifation zu bringen und aus diefen,, zum Abe 
laufen des Syrups, auf Käften zufüllen, wie dieß bei dem 
dritten Produfte der Kall it. Auch die Qualität dieſes dritten 
Produftes wird Durch die mit dem vorhergehenden vorgenommenen 
Reinigungen bedingt; je weiter diefe Statt fand, um fo mehr kry⸗ 
Nallifationsfähiger Zuder fam in den Syrup zurück, und um 
fo mehr Zuder fann aus diefem wieder gewonnen werden. Bei 
der Robzuderbereitung wird das dritte Produft fchon einen 
grünen Syrup liefern, der kaum noch eine weitere Kodung 
lohnet und deßhalb ald Melaffe zu verwenden ift, die bei der 
Melisbereitung erſt vom vierten Produkt gewonnen werden wird. 

Diefe geringeren Zudermaffen focht man in möglichft große 
zifternen oder Gruben, wo fie recht langſam erfalten und Tängere 
Zeit erfordern, bevor fie völlig auskryſtalliſiren. Iſt dieß er 
folgt, fo bringt man fie auf Kälten oder Beutel, und unten 
fuͤtzt · das Ablaufen der meift fehr zähen Melaſſe durch sine 
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fertigt und durch eiferne Stäbe und Bänder h mit einander vet: 
bunden, die der aus Meffingdraht hergeitellten Wandung die 
nöthige Feftigkeit geben. - Die Hchfe a ill in der Trommel von 
dem Blechkegel i umgeben, woburd die Bodenflaͤche der Trommel 
verengt wird. In diefem Blechkegel ift die Achfe mit den 3 Flug⸗ 
bämmern k verſehen, die ſich hier leicht um die Achfe bewegen 
und den Zweck haben, das Gleichgewicht der Trommel bein 
Drehen zu erhalten. 

| Die Bewegung der Trommeln, die i in den beiden Behältern 
immer nur abwechfelnd Statt findet und nach und nach eine Be: 
ſchleunigung zulaſſen fol, erfolgt durdy die Riemenfegel D und D". 
Die beiden Säulen EE werden von den Kränzen C C getragen. 
Der obere Kegel D hat bei H eine Treib⸗ und eine Leerrolle, und 
feine Bewegung wird durch den Riemen F nad) D/’ übertragen. 
Mittel der Schraube I ift diefer Riemen nad rechtd und links 
zu fchieben, was eine langfamere oder fchnellere Bewegung ber 
Trommel hbervorbringen laͤßt. Die Leitung des Riemens wird 
durch eine Schraube ohne Ende an der oberen Achfe von D bei 
K bewirkt. Mittelft der Stellſchrauben L und L find die an 
dem untern Kegel: befindlichen Fonifchen Zriebfcheiben mit dem 
Konus d auf der Achfe a in Berührung zu bringen, und iſt 
dadurch abwechfelnd die eine oder andere Trommel in Bewegung 
zn feßen. Eine bier angebrachte Feder läßt diefe Berührung 
durch einen beliebigen Drud hervorbringen, was die Schwan- 
ungen der Trommel auch hier weniger ſchaͤdlich macht. 

In neuefter Zeit werden von Fedca in Berlin Zentrifugal- 
mafchinen von weit einfacherer Konftruftion gebaut, deren 
Zwedmäßigfeit allgemein gerühmt wird. Die Trommel erhält 
bei diefen Mafchinen ihre Bewegung von unten, und zeigt 
dabei einen fo ruhigen Gang, daß kaum eine Vefefligung der 
Mafchine nöthig wird; wie denn auch diefer Ingenieur derartige 
Mafchinen liefern fol, die unter einem Balken aufgehängt, eine 
genügende Befeftigung finden. 

um den Zucer mittelft der Zentrifugalmafchine gu rei: 
nigen, muß derfelbe eine gleichmäßige Maſſe ohne feſte Alum- 
pen bilden, wodurch allsin eine gleichmäßige Belaſtung oder Be: 
ladung der Mafchine erreicht wird. Je nach der Güte des Zudens 
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Berner wird es nöthig, auch nur ſolche Waffen auf die 
Zentrifugalmafchine zu bringen, deren Syrup eine hinreichende 
Dünnflüffigkeit befigt, um bei einer fo gewaltfamen Treunung 
von den Kryſtallen diefe nicht in größerer Menge mit fortjw 
reißen. Zaͤhere Zudermaffen find deßhalb zunaͤchſt auf Sieb⸗ 
kaͤſten oder Beutel zu füllen, um fie bier, wenn auch nicht voll 
fändig, doch fo weit von der dickflüſſigen Melaffe zu befreien, 
daß fie, mit Waller oder dünuerem Syrup auf die Zentrifugal- 
mafchine gebracht, bier einen noch fiedewärdigen Syrup liefern. 

Die gewaltfame Trennung des, Syrups auf der Zentri- 
fugalmafhine macht daB Fortreißen von Aryitallen unvermeid: 
ih, weßhalb die hier gewonnenen Syrupe immer nochmals zu 
kochen find, während bei der Trennung auf Kaͤſten oder Beutel 
die Melaffe ohne Kryftalle zu erhalten if. 

Die Ausbeute an gereinigtem Zuder ift deßhalb auch bei 
der Anwendung von Zentrifugalmafchinen geringer, ald bei der 
Reinigung auf Kalten, jedoch ift die Qualität von jenem beſſer, 
namentlich weir trodener und deßhalb zum Raffiniren werth 
voller. Die Menge deöfelben wird zunaͤchſt durch die Qualität 
der zur Reinigung gebrachten Zucdermaffe bedingt und ſchwankt 
hiernach zwifchen 30 und 60%, von diefer. 

Eine neuere amerifanifche Erfindung fucht die Einrichtung 
der Bentrifugalmafchine dahin zu verbeifern, daß fie eine un 
unterbeochene Arbeit möglich machen, wodurch fie zugleich aud 
für andere Zwede, namentlih zum Wafchen der thierifchen 
Kohle, brauchbar würden. Fig. 22 zeigt den fenfrechten Durch⸗ 
ſchnitt einer ſolchen Mafchine. A ift ein koniſches Gefaͤß von 
Kupfer mit langen, ſchmalen Oeffnungen, die außen weiter al6 
innen find. Das Gefäß ift auf der Achfe B befeſtigt, welche in 
einer beweglichen Epur C ruht, die mittelft des Hebels D höher 
oder niedriger zu flellen ifl. Das Gefäß A wird von dem eiſer⸗ 
nen Gefäße Z umgeben, über welches es jedoch mit feinem oberen 
nah auswärtö gebogenen Rande hinweg ragt. Das Ganze 
fließt der Mantel E ein. Die Welle B wird bei F von einer 
©pirale umgeben, die fi in dem Zylinder G dreht. Mit die 
fem ift unterhalb das Gefäß H, oberhalb aber eine trichterförmige 
Erweiterung verbunden. Der obere Theil der Achfe B wird 
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will. Nur wird dabei mit großer Vorſicht zu operiren ſein, da 
Wärme und Feuchtigkeit, fo ſehr ſie auch der Dünnflüſſigkeit 
des Syrups förderlich find, eben fo leicht auch die Löfung einer 
größeren Menge Zuder bewirken fönnen. 

Der Ertrag au Zuder bei der Gewinnung von „Saft⸗ 
meliß‘ dürfte nad) einem größeren Durchſchnitte gegenwärtig 
wohl mu: 

4,5 Progent Melis⸗Zucker. 

2 » YarinsZuder. 

1,5 „ Melafle. 
anzunehmen fein. 


Bon den nicht allgemein verbreiteten Fabri— 
fations- Methoden. 


Bevor wir in dem Gegenflande weiterfchreiten, wird «6 
nöthig fein, noch des Wichtigere über die nicht fo allgemein ver: 
breiteten Sabrifationde Methoden des Rübenzuders anzugeben. 

Die Abweichungen befchränfen ſich faft ausfchließlich auf 
eine andere Art der Saftgewinnung, um dadurch die bei der 
allgemeineren Bewinnung des Saftes vorfommenden Nachtheile 
zu beſeitigen. Vor Allem war ed naͤchſt der vollfiändigeren Ge 
winnung ded in der Rübe enthaltenen Zuckers, die Befeitigung 
der theuern Reiben und Preifen, und bei diefen des bedeutenden 
Aufwandes für Säle, Tücher und Zwifchenlagen, fowie aud 
der noch immer nöthigen vielen Handarbeit. Außer dem hoffte 
man durch eine fchnellere Arbeit den Saft vor dem nachtheiligen 
Einfluß der Luft mehr zu fhügen, als dieß bei dem Preſſen zu 
erreichen fteht. 

Schon im Anfang diefe® Jahrhundertd wurde von Dom: 
basle die einfache Auslaugung mit heißem Waller der in Schei: 
ben gefchnittenen Rüben empfohlen, wozu er nur einer Anzahl 
Pleiner Gefäße zu bedürfen glaubte. Die Schnitte follten hier 
sunächft mit dem dünnen Safte und zulegt mit Wafler fo lange 
behandelt werden, bis der Saft durch neue Schnitte hinreichend 
konzentrirt, diefe aber durch Waſſer völlig ertrahirt fein wür- 
den. Zur Verminderung der Dabei leicht eintretenden Saͤuerung 
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wurde fpäter von Beaujeu ein Auslaugungs:Apparat konſtruirt, 
der eine wiederholte Erhigung des von einem Gefäße aufs an- 
dere geleiteten Safts möglich machte. Zu ‚gleichem Zwede 
wurde auch von Martin eine finnreiche Worrihtung in Anwen” 
dung gebracht, bei welcher ein Durchziehen der Schnitte durch 
die Flãßigkeit ſtattfand. Dieſe befand ſich dazu in einem huf⸗ 
eiſenförmigen oder zweiſchenklichen aufwärtsftehenden Rohre, 
worin fie von außen durch Dampf beliebig heiß zu erhalten war. 
Dombasle fand fpäter, daß eine nachtheilige Veränderung des 
Safts nicht zu befürchten ftehe, fobald nur die Rübenfchnitte 
fofort der Einwirfung einer. höheren Temperatur unterworfen 
werden, welche der Bildung eines Ferments aus den ſtickſtoffhaltigen 
Beſtandtheilen des Saft entgegentritt. , Er gründete hierauf 
eine fehr einfache Auslaugungsmethode, wobei die in einem Netze 
befindlichen Schnitte zunächft bis zum Sieden erhigt werden, 
dann nach und nach im zuderäemeres, und zulegt in reines, 
Faltes Waffer getaucht werden, was eine rafche Auslaugung er- 
reichen laͤßt, da hierbei eine vollftändigere Trennung der einzelnen 
verſchieden Fongentrirten Flüßigfeiten ſtattſindet. Dombadle 
erhielt im Kleinen. die günſtigſten Nefultate, Fonnte diefelben 
fpäter aber nicht wieder erlangen. Auch eine von Schisfoff in Ruß · 
land eingeführte eigenthümliche Mazerationsmethode, wobei ſowohl 
dad zum Auslaugen. dienende Waſſer, als auch der dünnere 
Saft mittelt einer Waſſerheizung ſtets auf gleicher Temperatur 
erhalten wird, hat dort, nach neueren Berichten, feine weitere 
Verbreitung gefunden. 

Obgleich die Anwendung vom kaltent Waſſer zur Ertrafs 
tion ded Rübenbreis, wozu zuerft Pelletan einen ſinnreichen 
Apparat konſtruirte, bis jegt fein günfliges Refultat nachhaltig 
lieferte; fo hat doch in neueſter Zeit ein von Schügenbady in meh» 
reren Fabrifen zu gleichem Zwede eingeführter Apparat: Beifall 
gefunden. Schügenbad wendet zu dieſer Auslaugung eine Anzahl 
Meinerer Gefäße an, die auf einer Terraffe fo aufgeftellt find, 
daß die Fläffigfeit aus einem ins andere zu leiten ift. Jedes 
Gefäß hat einen Siebboden und einen Rührer, der von einer 
gemeinfchaftlihen Transmiffion in Bewegung zu ſetzen iſt. Vom 
unteren Gefäße wird die Flüſſigkeit mitteli; einer Yumze d 
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das obere geleitet und dadurch ein Kreislauf durch ſaͤmmtliche 
Gefaͤße möglid. Man füht die Gefäße mit Brei und der jur 
Auslaugung dienenden Plüffigfeit gleichzeitig. Legtere wird 
dann fo lange in Tem nädhfifolgenden auf zuderhaltigeren Brei 
geleitet, biö fie fo zuckerreich als möglich ifl. Der dadurch feines 
Zuderd nahezu beraubte Brei kommt zuletzt mit dem reinen 
Waffer in Berührung, was ihm den Reft feines Zuders ent 
zieht; die fortwährende Bewegung befördert dieſen Projef 
ungemein. . 

Ad erwiefen fann dabei angenommen werden, daß die 
Vermiſchung des Breis mit altem Waffer denfelben gegen 
fehnelleued Verderben ſchützt und dadurch einen reineren Jude 
gewinnen laͤßt; auch wird dabei an Arbeits und Utenfilien: Aufwand 
erheblich erfpart. Ob aber nicht der immerhin dünnere Gaft 
den Aufwand an Brennmaterial zu erheblich vermehrt, umd der 
fiher geringere Futterwerth des durchs Auslaugen mit Paltem 
Waſſer auch feines Eiweißes völlig beraubten Rüditande dieſe 
Methode, mamentlih für den Iandwirchfchaftlichen Betrieb, 
meriger vortheilhaft macht, wird in Bälde mit Beſtimmeheit 
anzugeben fein, da viele Fabriken diefe neue Art der Saftge⸗ 
winnung gegenwärtig eingeführ‘ haben. 

Noch muß bier das Verfahren der Safıgewinnung aus 
getrockneten Rüben erwähnt werden, was gleichfalls von Bchügen- 
bach zuerſt in Ausführung gebracht und feit 1888 in einigen 
Kabrifen von Würtemberg und Baden auf mannichfache Weile 
zu verbeiferu gefucht wurde. Diefe Methode bezweckte zunächſt, 
die Bewinnung des Zuckers aus den Rüben auf das gange Jahr 
au@dehnen zu Pönnen, da das Zrodnen in Furzer Zeit ohne koſt⸗ 
bare Einrichtung möglich fehien und ein haltbares, leicht transpor: 
tables Material liefern würde. Auch hoffte man, aus dem ge 
trodneten Rüben einen viel fonzentrirtern Saft zu gewinnen, 
der gegen allen nachtheiligen Einfluß mehr gefhüst fei, und mit 
derfelben Einrichtung ein gedßered Quantum verarbeiten Iaffe. 
Ale dieſe Vortheile würden der Methode einen entfihisdenen Vor: 
ug geben, namentlich für größere Etabliifements, denen «6 
dadurch möglich wäre, aud aus entfernteren Gegenden das 
nöthige Ruͤbenquantum zu herichen. Das bis jegt erlangte 
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theured Perfonal dad ganze Jahr in Thätigkeit zu erhalten, 
vortheilhaft fein fann, die aus entfernteren Gegenden zu be 
jiehenden Rüben an Ort und Stelle zu trocknen, um fie fpäter 
der Hauptfabrif zur weiteren Verarbeitung zuzuführen. 


Von der Bereitung und Wiederbelebung der 
thierifhen Kohle. 


Die Bereitung der frifchen thierifchen Kohle ift zwar nicht 
immer mit der Zuderfabrifation verbunden, wohl aber findet die 
Wiederbelebung der bereitd gebrauchten Kohle allgemein in den 
Zuderfabrifen flatt. Der Einfluß einer geeigneten Behand: 
lungsweiſe und die Umftänblichkeit einer genaueren Prüfung der 
wiedererlangten Brauchbarkeit, machen ed dringend nöthig, die 
wichtige Operation der Wiederbelebung unter der Aufficht -deö 
Fabrikanten auszuführen. Auch die Bereitung der frifchen thie 
rifchen Kohle Tiegt dem Zuderfabrifanten um fo näher, ald fie, 
wie gezeigt werden wird, auf zweckmaͤßige Weife mit der Wieder 
belebung zu verbinden ift, und der Fabrikant doch immer min: 
deftend fo viel neue Kohle bedarf, ald zur Ergänzung des Ab 
gangs bei der Wiederbelebung nöthig wird. 

Zur Darftellnng der thierifhen Kohle eignen ſich friſche 
ſeſte Rindsknochen am beſten; alle weicheren Knochentheile Liefern 
eine ſchnell in feined Pulver zerfallende Kohle. Vor der Ver 
fohlung werden die Knochen zerfchlagen und dabei alle unnügen 
und fchädlihen Theile, wie Zähne, Hörner und Hufe oder 
Klauen entfernt. Mitunter lohnt e& ſich aus den frifchen Knochen, 
zunächft durch Ausfochen oder Dämpfen, dad Fett zu gewinnen, 
was weiter gereinigt das beſte Mafchinen-Schmieröl liefert. 

Zur Verfohlung benugt man am häufigften noch eiferne 
Töpfe von etwa 1”, Buß Höhe und Y%, Fuß Durchmeſſer, deren 
mehrere zu einem 5—6 Fuß hohen Stapel auf einander gefept 
und in Fleine Defen gebracht werden, deren Konftruftion den 
fogenannten liegenden Ziegelöfen faft glei fommt. Bei jebem 
Stapel ift nur der obere Topf mit einem Dedel verfehen, da 
bei den übrigen ein Topf den andern dedit; fämmtliche Fugen 
find mit Lehm zu verflreihen, um den Zutritt der Luft abzu⸗ 
Dalten. In der Regel findet man vier Defen um einen gemein: 


x 





652  Zuderfabrifation. 


geben eine graue mürbe Kohle, und bei zu ſchwacher Erhipung 
behält fie ein braunroͤthliches oder fuchfiges Aeußere. Je nah 
der Feſtigkeit der Anochen erhält man 40— 60 Prozent Kohle. 
Zur Berkleinerung dienen fehr verfchiebene Einrichtungen, meil 
aber Walzen, wovon zwei Paare übereinander angebracht wer: 
den. Die oberen dienen dann mehr zum Zerbrechen der größeren 
Stüde, wozu fie auch wohl mit fürzeren Zähnen beſegt find, 
während die unteren auf verfchiedene Weiſe gereift werden, um 
moͤglichſt wenig feinen Kohlenſtaub zu erhalten, ber wenig Wert 
bat, da er felbft in den Raffinerien nur noch in geringeren Quan⸗ 
titäten angeWanbt wird. Durch Siebe erfolgt die Trennung der 
verfchieden großen Kohlen; man zerkleinert fie anfangs nicht fee: 
ſtark, weil die Körner durch den wiederholten Gebrauch nad 
und nad abgenugt werden. In den meiften Faͤllen find es 
Siebe, worin auf einen Zoll Länge 8-—10 Baden oder Ma 
{den kommen. 

Beim Gebraudy dient die Kohle vorzugsweiſe zur Ent 
fernung des Kalks, der Alkalien und der durch diefe in Aafı 
loͤſung erhaltenen fchleimigen oder organifheu Verunreinigungen 
ded Saftö; um fie vou diefen aufgenommenen Stoffen wieder 
zu befreien, iſt fie einer Reihe von Operationen zu unterwerfen, 
welche nicht in allen Babrifen auf gleiche Weife ausgeführt 
werden. 

Als zwedmäßia hat fich nachfolgende Behandlung bewährt. 
Die Kohle wird glei nad dem Bebrauche gewafchen, dann 
aber zur Entfernung des Kalkes mit einer entfprechenden Menge 
Salzſaͤure behandelt, wozu man fie in eine flache, mit einem 
Siebboden verfehene Bütte bringt und bier mit heißem Wafler 
übergießt, dem man zuvor, je nad der Menge deö zu ent- 
fernenden Kalle, , — 1 Progent vom Gewicht der Kohle 
Säure beigemifht. Durch das Wafchen der Kohle vor dem 
Anfäuren verliert diefe viel von dem aufgenommenen Kalte, was 
eine Menge Salgfäure erſparen laͤßt. Ungewafchene Kohle be: 
darf nicht felten mehr ale 3%, Salzfäure, wodurch ihre Feſtigkceit 
ſehr leidet. 

Zur gleihmäßigen Verteilung der Säure ift etwa in der 


Mitte der Buͤtte ein ſogenannter Pfaff oder Schlauch angebracht, 


= 
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Theile wird. die gereinigte Kohle aus der Norrichtang wieder 
entfernt. 

Bei diefer Art Waͤſche werden jedoch durch Reibung vide 
Kohlen zerrieben, was einen größeren Abgang verurfacht. Für 
swedmäßiger wird deßhalb die in Kig. 23 und 23* abgebildete 
Kohlenwäfche gehalten. Sie befteht aus einer weiten bölzernen 
Zrommel A, die auf der äußeren Peripherie mit zwei erhabenen 
Eifenfchienen aa umgeben if, wodurch fie auf kleinen Friktions⸗ 
rollen bb drehbar wird und hierzu mit dem Zahnrade d und 
Triebwerke e verfehen ift. 

Au der innern Peripherie hat diefe Trommel Peine Hölzer 
oder Blaͤttchen f, wie dieß in dem Audfchnitte ſichtbar wird. 
Diefe Blättchen haben eine ſolche fhräge Stellung, daß fie beim 
Dreben der Trommel die Durch den Trichter g eingeworfene Kohle 
nad) und nach dem andern Ende der Trommel zuführen, wo fie 
auf ter fchiefen Flaͤche h wieder entfernt werden. Aa diefem 
Ende wird dann das frifhe Waller zugeleitet, was da wieder 
abläuft, wo die Kohle eingebracht wird. Bei diefer Art Waͤſche 
findet ein geringerer Verluft an Kohle ftatt. 

Nah dem Wafchen bringe man die Kohle zum Trocknen 
auf den Ofen, worin das Ausglühen -derfelben vorgenommen 
wird, Auch diefe Defen findet man auf fehr verſchiedene WWeife 
fonftruirt ; meift werden in einem Ofen ſtehende Zylinder ver: 
wendet, die von oben gefüllt werden und unten wieder zu entleeren 
find. Das euer umgibt nur %, Theil der oberen Höhe der 
3plinder, dad untere Viertel hängt frei unterhalb der Dfenfohle 
und dient zum Verglühen oder Erkalten der Kohle, bevor fie aus 
dem Zylinder entfernt wird. 

Gig. 34 zeigt den Längendurchfchnitt und Fig. 25 den Ho⸗ 
rizontalducchfchnitt eine ſolchen Wiederbelebungsofen. 

A ift der Seuerraum mit dem Rofterr ... und den bei« 
den durch eiferne Thüren gut verfchließbaren Heizöffnungen 
Schürlödyern) hh. 

C iſt der Afchenraum. Das Traggewölbe g geht nur durd 
fie Mitte quer durch, und von ihm zweigen ſich feitwärts ‚wei 
andere Bögen ab. 

D ift der eigentlihe Slühraum, in welchem 40 gußeiferne, 
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Zylinder finft dann in dad untere Drittheil hinab, die Kohle 
aus dem oberen Drittheil in das mittlere, und das oberfte Drit: 
theil wird nun mit getrodneter Kohle von der Trodenplatte 
wieder gefüllt: Auf diefe Weife kommt die Kohle nah und nad 
in immer flärfere Hitzegrade und zulegt, eine halbe @tunde lang, 
in den unteren heißeiten Theil des Ofens. 

Der unter die Platten p in den Raum E binabtretende 
Theil der Zylinder, welcher etwa ein Viertheil der ganzen Länge 
der Zylinder, oder ein Drittel von dem in dem Glühraume D 
ftehenden Theile derfelben beträgt, dient zum Abfühlen der Kohle, 
weßhalb man diefen. Theil auch wohl von Eifeublech anftatt von 
Qußeifen nimmt. Beim Ziehen der Schieber s fällt die in die 
fem Theile befindliche, eine halbe Stunde lang abgefühlte Kohle 
in ein Gefäß von beitimmter Größe, wodurch fi) die Menge der 
abzulaffenden Kohle ergibt. Die im untern Theil des Glüh— 
raums befindliche, gehörig angeglübte Kohle nimmt nun die 
©telle der. abgelaffenen ein, d. 6. fie gelangt nun unter den Gluͤh⸗ 
raum nad) E zur Abkühlung u. f. fe Damit die Temperatur 
in dem Raume E fich nicht zu bedeutend erhöhe, find die Platten 
p fo gegoffen, daß fie hinten die vierfeitigen Oeffnuugen oo 
bilden, durch welche die heiße Luft in die Höhe treten fann. 

als fehr zweckmaͤßig hat fih die in der Hohenheimer 
Zuderfabrit audgeführte Verbindung der Vorrichtungen zum 
Trodnen, Ausglühen der gebrauchten, und zur Bereitung von 
frifcher Kohle bewährt. 

Fig. 26 zeigt einen Längendurdfchnitt und Big. 27 einen 

Horizontaldurchfchnitt Diefer Einrichtung. A ift der Feuer 
ranm, deſſen Afchenfal G nad, vorne ganz gefchloffen if, 
fo daß der Luftzutritt nur durch dad Rohrſtück a aus dem 
Raume H erfolgt. 
Die beiten Zylinder B dienen zur Verkohlung der Kuno: 
chen; fie werden oberhalb gefüllt und durch den Dedel f eins 
jeln gefchloffen, während fie unterhalb mit dem gemeinfchaft- 
lichen Schieber g verfehen find. Die bei der Verfohlung er 
zeugten Safe entweichen durd ein unten feitwärts befindliches 
Rohr in den Feuerraum A, wo fie fich entzünden und dadurd 
jur Heizung wefentlid beitragen. 
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am Weiteren Theile auf die obere Ofenplatte und von hier In den 
Wiederbelebungs- Zylinder fällt. 

Der Zylinder F dient zur Aufnahme der ausgeglühten 
Kohle, welche darin bid zum Erfalten gegen den‘ Zutritt der 
Luft geſchuͤtzt bleibt. 

Etwa zwei Stunden nad dem Anfüllen des Zylinderd B 
mit Knochen, find diefe hinreichend verfohlt, was man an dem 
Erlöfhen der Gasflamme, die in den Ofen ſtreicht, erfennt, 
Vor dem Audleeren werden dann die Dämpfer E, deren mehrere 
vorhanden find, gewechſelt. Man zieht den Schieber g und 
öffnet gleichzeitig die Zylinder oberhalb, um nöthigenfalld bie 
fidy fperrenden Kohlen von oben nach abwärtd floßen zu Fünnen. 
Sind die Zylinder und der Dämpfer durch ihre Schieber wieder 
geſchloſſen, fo werden die erfieren wieder mit frifchen Knochen 
gefüllt, und fämmtliche Fugen mit Lehm verflrichen. Jede 
Füllung der beiden Zylinder liefert hier 50 — 60 Pfund Kohle, 
fo daß täglich 5 — 6 Zentner Kohle zu gewinnen find. 

Erfennt man durch die inneren Röhren der Wiederbe⸗ 
lebungs;ylinder, daß die Kohle in der unteren Abtheilung voll 
ſtaͤndig durchgeglüht ift, fo wird der Inhalt dieſes unteren Sheild 
in einen der Dämpfer F abgezogen. Der Inhalt der oberen 
Abtheilung gelangt dann in die untere, und die obere wird auf? 
Neue mit der in D getrodneten Kohle gefüllt. 

Bei regelmäßigem Gange wird ed möglich, jede Stunde 
eine neue Portion Kohle aus demfelben Zylinder zu entfernen. 
Die Dämpfer F bleiben zunächft in dem unteren Raume itehen, 
um ihre Wärme für die Feuerung noch nugbar zu machen. Jeder 
Abzug liefert Hier etwa 50 Pfund Kohle, fo daß mit jedem Zy- 
Iinder täglich circa .1O Ztr. wiederzubeleben find. Der Auf 
wand an Brennmaterial betrug bei der Verwendung eines mit 
telguten Zorfs etwa 1 Ztr. für 5 Ztr. Kohle. 

Bei einer größeren Höhe des Lofald oder der Möglichkeit 
tiefer in den Bodeu zu gehen, wäre die Einrichtung des Ofens 
noch dadurch zu verbeffern, daß man die Dämpfer wie in Fig. 24 
gleih mit den Glühzylindern verbände und dann nur ausge⸗ 
glühte Kohle zn entfernen bliebe Die Erfparung an Brenn 
material durch die ununterbrodhene Heizung und durch die volle 
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ber dunfel gefärbten Flüſſigkeit if die Kohle wiederholt zu wa⸗ 
fhen, um alles Natron zu entfernen, wonach dann dad An: 
fäuern erfolgen fann. 


Gewinnung des Zuderd aus dem Zuderropr. 


Die größere Menge ded Rohzuders wird heute noch aud 
dem Safte ded Zuckerrohrs (Saccharum offhicinarum) gewonnen, 
von welcher Pflanze mehrere Abarten Fultivirt werden. Sie 
gehört in die Samilie der Gräfer und treibt einen fchilfartigen 
Stengel von 10— 20 Fuß Höhe und 1— 3 Zoll Durchmeſſer. 
Das Rohr enthält ein marfartiges Gewebe, weldyes den Zuder 
einfchließt. 

Das Zuckerrohr ift urfprünglih in Afien zu Hauſe und 
fol von bier zuerft nad Cypern und Sizilien gelommen fein, 
wo ed im zwölften Jahrhundert in Menge gebaut wurde. 
Bon dort wurde ed im fünfzehnten Jahrhundert nach Madeira 
und den kanariſchen Inſeln verpflanzt, von wo es erft nad 
Amerifa fam. Hier hat ed vorgugsweife in Brafilien und Weſt⸗ 
indien die meilte Verbreitung gefunden. 

Bon den fultivirten Abarten find die verbreiteteren: das 
kreoliſche Zuderrot mit dunfelgrünen Blättern und 
dünnen fnotenreihem Stengel; es ift dieß das zuerft gefannte 
Rohr; — das Batovia: oder geftreifte Zuderrohr mir roth⸗ 
geftreifter Belaubung, flammt aus Java, wo es noch jegt vor: 
zugsweiſe zur Rumbereitung verwendet wird; — das Dtabei: 
tifche oder gebänderte Zuderiohr, weldyes erſt am Ende ded 
vorigen Sabrhunderts nach Amerifa kam, wo es jegt am häufig. 
ften gebaut wird, weil es höher und flärfer wächft und ſich na 
mentlich weniger empfindlich gegen den Wechfel der Temperatur 
zeigt; es liefert mehr und einen reineren Zuderfoft als die 
übrigen Species. 

Ze nach der Temperatur ded Klimad erlangt dad Zuder 
rohr in 6 bis 15 Monaten feine völlige Entwidlung. Es Fann 
nur in füdlichen Gegenden gedeihen, liebt einen lockeren, kraͤſti⸗ 


gen Boden, fo daß «6 ohne animalifhe Düngung nicht Tange 


einen lohnenden Ertrag liefert. In den Niederungen wählt ed 
am üppigften, auf den Höhen entkält fein Saft aber mehr 
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durch den Umfland geboten, daß das ausgepreßte Rohr, die 
fogenanute Bagaffe,das einzige zu Bebot ſtehende Brennmaterial 
andmacht und es deßhalb bei volftändiger Gewinnung ded Zuders 
an jenem Brennmateriale fehlen würde. Endlich wird auch die 
Gewinnung ded Rohrzuckers duch den Mangel intelligenter 
Kräfte in jenen tropifchen, meiſt ungefunden Gegenden ſehr 
erfchwert. 

Zur Gewinnung des Safts dienen in der Regel drei ver: 
tital ftehende kannelirtere Walzen, wovon die mittlere ihre Bewegung 
entweder mittelft eined Göpeld durch Zugthiere, oder mittelft einer 
Windmühle erhält. Won den beiden danebenftehenden Walzen 
ift Die eine näher ald die andere mit der mittleren verbunden. 
Das Rohr wird in Meinen Bündeln, zunächft zwifchen die entfernter- 
ftebenden Walzen geſteckt und auf der andern Seite wieder durd 
einen Ableiter gefaßt, der ed dann durch Die enger jtehenden 
Walzen geben läßt. Der Saft fließt unterhalb auf einem Brette 
zuſammen und wird von hier zunächft in ein großes Refervoit 
geleitet, worin er eine Stunde zum Abfegen feiner Unreinig- 
keit jtehen bleibt, bevor er zum Sieden fommt. 

Statt der vertifal lebenden Walzen werden zwecdmäßi: 
ger die in Fig. 28 angegebenen liegenden Walzen angewendet, 
welche dad Rohr weit bequemer und regelmäßiger einbrin- 
gen lajfen. Die Walzen a, b und c, von etwa 24 ZoH Durch⸗ 
meſſer, find von Gußeiſen und mit vorfichenden Rändern 
verfehen, um zu bewirfen, daß das Rohr nicht feitwärts ent- 
weichen fann. Die Achſen der Walzen find mit ineinander: 
greifenden Zahnrädern verfehen. Das Rohr wird auf der ſchma⸗ 
len Flaͤche d gleihmäßig ausgebreitet und zwifchen a und c 
gefchoben. Die Kannelirungen der Walzen find nöthig, da- 
mit diefelben nicht über das Rohr fortgleiten, ohne dasſelbe 
gehörig mit fortzunehmen. Das jerquetfchte Rohr wird von 
den Schienen e, e zwifchen b und c geführt, von wo das völlig 
auögepreßte Rohr über die Rinne f herausfält. Der abge: 
laufene Saft fammelt fi in g und fließt bei h ab. Die befte 
Drehung: Gefhwindigfeit an der Peripherie der Walzen if 
8%, Fuß in der Sekunde. 
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wohl flache fupferne „Kipppfannen“ angewendet, die nament: 
lich eine leichtere und fohnellere Ausleerung aus einer Pfanne in 
die andere geflatten. 

Sn den Schaum, welder fich ſchon bei der Erwärmung 
des Safts durch den Zufaß von Kalf abfcheidet, fand Avequin 

50,25 Th. Eerafin Ceine dem Kirſchgummi ähnliche Subflau;), 
10,05 ,„ KRlattgrün (Chlorophyll), 

22,78 ,, Albumin und Zellfubftan;, 

8,35 ,, phosphorſ. Kalk, 

14 „Kieſelerde. 

Beim Abdampfen des Safts bildet ſich in den Pfannen 
ein bedeutender Kalkabſatz, der von Zeit zu Zeit mechauiſch zu 
entfernen iſt und größtentheils aus phosphorſaurem Kalk und 
Kieſelerde beſteht. 

Sobald ſich auf der Zuckermaſſe in der Kühlwanne eine 
Kruſte von Kryſtallen zeigt, wird dieſe durch Hin⸗ und Her⸗ 
ſtreichen mit einem hoͤlzernen Stabe zerſtoͤrt und dadurch die 
Kryſtalliſation befördert, indem ſich an die loögeriffenen Stücke 
neue Kryſtalle anfegen. Der naͤchſtſolgende Sud wird inzwifchen 
in eine andere Küblwanne gegeben, was auch bei dem dritten 
Sude der Fall ift, bis in der erfleren die Kryftallifation des 
Zuders völlig eingetreten, worauf der vierte Sud wieder in die 
erfie Wanne zu geben ift. 

Iſt der Zuder in der Kühlwanne hinreichend erfaltet und 
die Kryſtalliſation als beendigt anzufehen, fo wird er zur Iren: 
nuug des Syrups in hölzerne Formen oder fogleich in die Ver⸗ 
fendungsfiften gebracht. Diefe werden in dem fogenannte:: Tropf⸗ 
baufe auf Rahmen oberhalb der hier befindlichen Melaffe: oder 
Sprupbehälter geflellt, und erhalten unten im Boden runde 
Deffnungen , die von oben mit Tangen Pflöden zunächft zu ver: 
fchließen find. Bald nad dem Anfüllen müjfen diefe Pflöde 
allmälig immer weiter in die Höhe gezogen werden, fo daß der 
Syrup abziehen kann, was durch die von den Pflöden gebilve: 
ten Kanaͤle in der Zucdermaffe befördert wird. Nach wenigen 
Tagen ift die völlige Trennung ded Syrups erfolgt, worauf die 
Kiften ganz verſchloſſen zur Verſendung abzugeben find. Wo 
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flellung der verfchiedenen in Luifiana gebräuchlichen Metho: 
den zeigt. 

Es werden dort mit der alten fogenannten Keifelbatterie, 
wie folche im Vorbergehenden befchrieben, bei der Verarbeitung 
einer Ernte oder zur Gewinnung von etwa 600 Faß Zuder 
à 1000 Pfd., wozu die Anlagefoften zu 2000 Dollar angegeben wer: 
den, für ein Faß Zuder 8-4 Klafter Brennmaterial verwendet. 
Der Beingewinn wird dabei auf etwa 8000 Dollar beredynet. 


Die Verwendung einer Dampfpfanne zum legten Eindiden 
des Safts macht fchon die Gewinnung eined zweiten Produfts 
möglich, und erhöht den Reingewinn auf 19,000 Dollar. 


Die Verbindung eines Vakuum- Apparatd mit der alten 
Keilelbatterie vermehrt die Anlagekoften aufd Doppelte oder auf 
4000 Dollar. Sie verbraucht eine gleiche Menge Brennmaterial, 
liefert aber einen befferen Zucker, was den Reingewinn der an⸗ 
genommenen Ernte anf mehr ald 22,000 Dollar fleigern fol. 


Bei der Anwendung einer Druddampfbatterie nebft Filter 
betragen die Anlagefoften für Alles gegen 12,000 Dollar, ohne 
dafür einen größeren Reingewinn zu Kefern. 

Die Anwendung einer Vakuumpfanne mit der vorher: 
gehenden Dampfpfannenbatterie verbunden, hebt den Reinertrag 
wieder um etwas. Der Degrand'ſche Apparat vermindert den 
Aufwand an Breunmaterial auf 1%, — 1%, Klafter Hol; für 
1 Faß a 1000 Pfd. Zuder. 

No größer wird diefe Erfparung bei Auwendung eines 
Rillieur ſchen 3: Pfannenapparats angegeben, indem fich der 
Aufwand an Brennmaterial hierbei auf Y%, — %, Klafter Hol; 
für 1000 Pfd. vermindern, der Reinerttag aber auf mehr ald 
80,000 Dollar erhöhen foll. ' 

Diefe beiferen Einrichtungen laifen die Ausbeute an Me: 
lajfe vermindern und die Ausbeute an Zuder in gleichem Maße 
erhöhen. Immerhin find diefe befferen Einrichtungen, wie fchon 
angegeben, nur felten, und die größere Menge des Rohrzuckers 
wird nach der einfachen Methode gewonnen. 

Die größeren Anlagefoflen und der Mangel oder die Koſt⸗ 
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ju zertheilen, ohne die kleinen Kryftalle ſelbſt zu zerbrechen; 
man wicgt dann 10 Gramm Zuder ab, bringt ihn in eine gra- 
duirte Oladröhre von 15 Millimeter Weite und SO Centimeter 
Cänge, und übergießt ihn zuerft mit 10 Kubikcentimeter abfo- 
Iutem Altobol, um die 3—5 pCt. Waller, welche der Rohzuder 
‚ gewöhnlich enthält, u. f. w. fortzunehmen; laͤßt abfegen, gießt 
die Mare Flüffigkeit vom Rückſtand ab, gießt dann 50 Kubik⸗ 
centimeter „‚Probelöfung‘’ (deren Vereitung fogleich angegeben 
werden fol) auf den Rüditand, fchüttelt um, läßt abfegen und 
gießt die klare Ylüffigkeit ab; giebt nochmald 50 Kubikcenti: 
meter Probefläffigkeit auf den Rückſtand, Täßt abfegen und 
gießt ab, und wiederholt dieſes Auswafchen mit der Probeflüffig- 
keit felbft zum dritten Mal, worauf man dann zulegt mie Alkohol 
von 96° auswäfcht, um alie zwifchen den Kruftallen zurüdge: 
bliebene Zuderlöfung zu entfernen. Der Zuderrüdftand wird 
dann auf ein Filter gebracht, getrodnet und gewogen. Man 
Löft dann den gewogenen Zuder in fiedendem Weingeiſt von 
50—60°, um dad Gewicht der unlöslihen Beſtandtheile noch 
zu beflimmen, welded von dem Gewicht des Zuders abzu⸗ 
jichen ift. 

Zu der Probeflüffigkeit nimmt man auf ein Liter Alkohol 
(von 85°) 50 Rubifcentimeter Effig von 7—8°, und löfl dann in der 
Slüffigfeit 50 Gramm gepulverten gung weißen Zuder auf. Diefe 
Menge reiht Hin, die Flüſſigkeit bei 15° zu fättigen; damit 
aber die Flüffigfeit auch bei zunehmender Temperatur gefättigt 
bleibt, fo hängt man in die Löfung eine Stange Kaudiszuder, 
fo daß fi davon immer Iöfen kann. Die fertige Probeflüffig- 
feit löft dann die Melaife, Kalkſalze u. f. w., aber feinen Ery- 
ftallifirten Zuder. 

Immer allgemeiner verwendet man jegt zur Prüfung des 
Rohzuckers den Polarifationsapparat, da der Rohrzucker recht, 
der Sprupguder aber gar nicht polarifirt. 

Um den Gehalt von Zuderfyrup annähernd zu beftimmen, 
dient eine empirifche Formel nad) dem fpezififhen Gewidt, aus⸗ 
gedrüdt in Graden nach Baume: man multiplizirt diefe An: 
zahl Grade mit 2, und zieht von dem Produkt '/,, ab, um den 





670 | Zuderfabrifation. 


laſſen, welches zum Zujammenhalten der Wärme mit einer grö« 
eren verziukten, an einer eifernen Kette hängenden Eifenglode 
bededt ift. Der einftrömende Dampf verdichtet fi im Faß, TOR 
den an den Wänden hängenden Zuder auf, die Zuderlöfung 
fließt ab und fammelt fi) in den Sammelbehältern. 

Vor dem Löfen oder Schmelzen wird der Zuder ger 
fiebt, die Alumpen zerfchlagen oder in einer Fleinen Mühle mit 
Walzen oder gereiften Kegeln gemahlen, damit die Wuflöfung 
jchneller vor fich gebt. 

Zum Auflöfen bedient man fich gewöhnlich kupferner Pfan⸗ 
nen, die den Laͤuterungspfannen für Rüben: oder Zuckerrohrſaft 
ähnlich find. Entweder werden fie mit freier Feuerung oder durd) 
Dampf geheizt. Sie müffen fo hoch ſtehen, daß der Syrup aud 
den Pfannen unmittelbar auf die Filter fließen fann. 

Man bringt zuerfi dad Waller (30 Theile auf 100 Theile 
Rohzucker) indie Pfannen, erhigt e& durch Einleiten von Dampf 
in den doppelten Boden, oder in ein Schlangenrohr, und fobald 
ed binlänglich warm iſt, bringt man unter fortwährendem Ruͤh⸗ 
ren den Zuder hinein, der ſich dann ſchnell löfl. Sobald Alles 
gelöft it, fegt man zum Klären auf je 100 Kilogranıme Zuder, 
5 Kilogramm feine Knochenkohle und nachdem die Kohle durd 
Rühren fein vertheilt ift, Blut hinzu (1 — 2%, Rinde, Kalbö: oder 
Hammelblat vom Gewicht des Zuder6), welches vorher mit 
dem vierfachen Nolum Waſſer gemengt if. Nun wird mit einem 
Rührer (beftehend aus einem Stod, an dem ein Brett der Quere 
nach befeftigt ift, wie beim Ausrühren der Butter) flarf von 
unten nady oben gerührt, aber nur Y, Minute lang. Man läßt 
die Flüſſigkeit tüchtig aufwallen, wobei das Eiweiß des Blu: 
tes foagulirt und alle trübenden Theile der Flüſſigkeit ein: 
huͤllt und abfcheidet. Das Klären wird hier alfo durch die Ein: 
wirfung von wenig Anochenfohle und vom Eiweiß des Blutwaf: 
fer6 bewirkt. Das hierzu benugre Blut wird unmittelbar nad 
dem Schlachten der Thiere aufgefangen, fogleih mit Befen ge 
Schlagen um das Fibrin abzufondern; es wird dann Durchgefeiht 
und in gefchiwefelten Faͤſſern aufbewahrt, oder es wird ihm ein 
wenig waͤſſrige fhweflige Säure oder etwas fchwefeligfaurer Kalt 
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ganzen Kaften leert. Die Säde find leicht zu reinigen. Die ge: 
brauchte Kohle wird in kochendem Waffer aufgerührt und aus: 
gewafchen. Der fich abfegende Schlamm kommt zum Abtropfen 
in einen mit Kupfer ausgefchlagenen Kaften, deflen Boden und 
vier Geiten mit Hürden von Weidengeflecht audgefegt und mit 
Leinwand überfpannt find. Das Flare Wafchwafler von der Kohle 
wird flatt reinen Waſſers zum fpäteren Löfen von Rohjnder ver: 
wendet; diefe Zuderfohle der Raffinerien wird fehr geſchaͤtzt, da 
ihr Gehalt an Blut, phosphorfaurem Salze u. |. w. fehr wirt: 
fam iſt. " 

Die zweite Filtration durch geförnte thieriſche Koble 
erfolgt in ganz gleicher Weife, wie dieß bei der Ziltration des 
abgedampften Nübenfaftd bereits angegeben. Auch über das 
Einkochen, wozu man in den größeren Raffinerien jegt all: 
gemein nur Vakuum⸗Apparate verwendet, ift hier nichts Befon: 
dereö hervorzuheben. Endlich find die Arbeiten auf dem Zuderboden 
ganz diefelben wie bei der Darftellung des Saftmelid aus Nu: 
benfaft. Das Deden gefchieht in der Regel zunächſt mit Zu: 
cferwafler und dann mit feinem Klärſel oder „Dekſel,“ welches 
man nicht felten durch Auflöfen d⸗s feinften Zuderd in Faltem 
Waſſer daritellt, da die heiße Töfung leichter etwas Schleim— 
juder enthält, der dad Brot fpäter loderer macht. Auß diefem 
runde verwenden heute noch manche Raffinerien, namentlich 
in Holland, zur legten Dede einen Ihonbrei, um feſte Brode zu 
erbalten. - 

Zur Gewinnung einer feinen Raffinade wird es immer nö- 
thig, ſchon möglichft fprupfreien Rohzucker ziy verwenden. Derfelbe 
wird hierzu gewöhnlich zuvor in Nefervoird oder Kaften gekocht 
und in der Zentrifugalmafhine durch Deden von Syrup be: 
freit. In einigen Raffinerien, namentlid, in Belgien, hat man 
verfucht, auß dem durch die Zentrifugalmafchine gereinigten Zuder 
dur bloße® Schmelzen oder Erwärmen mit wenig Waſſer, 
ohne eine völlige Löfung der Kryitalle dadurch zu bewirken, und 
nachheriged Einfüllen und Deden in Formen, mit Vortheil 
shutzucer zu gewinnen, welche Methode bis jegt jedoch Feine al 
gemeinere Verbreitung gefunden. Dasſelbe ift der Fall mit der 
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Anwendung der ſogenannten Brotwurfmaſchinen, worin die Zus” 


cferhüte durch Zentrifugalfraft fchneller von Syrup zu befreien 
find. Auf beide Weifen erhält man feine fo gleichmäßig fefte und 
geſchloſſene Vrote wir fie im Handel gefordert werden. 

Die beim Raffiniren ded indifhen Rohzuckers erhaltenen 
Syrupe liefern durch wiederholteb Einfochen, je nah ihrer 
Reinheit, die verfchiedenen geringeren Zuderforten, die ale 
Stüdzuder, Stämpf:, Lumpen und Sarinzuder in den Handel 
fommen. 


Zur Bereitung desKandiszucker s verwendet man in der 


Regel duntelgefärbte, aber doch grobs oder fharfförnige Roh⸗ 
zucker. Diefclben werden mit wenig Kohle und Eiweiß geflärt und 
dann in offenen Pfannen und nicht felten noch auf direftenm 
Feuer bis zur ſchwachen Blaſenprobe eingefocht. Diefe Zuder: 
maffen füllt man hierauf ſogleich in die fogenannten Kandisbeden. 
Es find dieß oben breitere als unten, aus Kupfer gefertigte Ge: 
fäße, weldye feitwärts feine Oeffnungen haben, durch welche 
Fäden quer durch dad Gefäß gezogen werden. An dieſen Säden 
bilden fih dann die größeren Aryitalle, während man die Flei» 
neren mehr an den Seiten und am Boden findet. 

Um die Zuderfryjtalle möglihit groß zu erhalten, werden 
dıe Gefäße in einen auf 50—60 Grad R. erwärnten Raum, in 


die fogenannte Kandisftube, auf Eitraden geitellt, wo fie 10—12 


Tage unberührt ftehen bleiben müſſen, während jene Temperatur 
gleihmäßig zu erhalten iſt. 

Durch das allmälige Erfalten und durd die weitere Ver- 
dunflung der Blüffigfeit entitehen dann die größeren Aryftalle, 
die einen Theil des Sprups mit einfchließen und dadurd ihren 
intenfiv füßen Geſchmack, und durch die zugleich beigemifchten 
Salze des Syrupo eine gröhere löfende Wirkung auf die Schleim- 
bäute, als die reineren Kryſtalle des Hutzuckers, erhalten. 

Nach erfolgter Aryflallifafion wird der flüffig gebliebene 
Syrup von den Kryſtallen abgegoffen und diefe, ach dent völli. 
gen Ablaufen des Syrups in Körbe verpadt, in den Handel ges 
bracht. Die Kandisbereitung eignet fi mehr für den Fleineren 
Gewerböbetrieb, weßhalb man ſolche Anftaiten in größerer Anzahl 
in einigen @eeftädten findet. 

Sohnol. Gnepfiop. Xx. d. 4 


674 Zuderfabrifation. 


Aus 100 Pfd. Rohzuder werden durchfchnittlich gewonnen: 
70-75 Pfund Hutzucker 
10-15 ,„ Farin 
10—123 ,, Gyrup 
B—8 ,, al Verluſt. 
Anf einen Hektar = 8.91 preuß. Morgen oder 1.74 öflerr. 
Joh, werden jährlid an Zuder gewonnen: 
In der Havanna . - 2. . . 6000 Kilogramm 
» PBraflin - ©: 2.0. 6000 n 
auf Bourbon. - . - 2 0. . 4000 M 
in den franzöſiſchen Kolonien 2000 -8000 7 
in Sranfrih . . . +. 2000—2400 r 
in Deutfhland . . . . . 2500-3000 
Die im allgemeinen beifere Rübenkulter in Deutfchland läßt 
den Ertrag an Zuder um '/,—Y; höher angeben als in Fran: 
reich. €. Siemens. 


676 Berihtigungen. 
Zum zwarnzigſten Bande. 


Seite Zelle Ratt: leſe men: 
43 9% 0 Le LC 
63 12.0 ig. 43 Dig. 44 
64 9 u. 121 v. u. 0,0’ 0,0' 
7. 12 9. 9. Big 77 Big. 77° 
78 1 v. © a f 
8 10 v. u. 48. Theil 24. Theil 
132 11 v. 0. Iſt der cv. Iſt (Fig. 167) de ꝛc. 


Am Art. Wange ſoll überall anſtalt Taf. I. ML, IV., V. beziehunge⸗ 
weiße Rechen: Taf. 487, ABB, 489, 490. 








